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Die Briefe 


von 


Meldindes bis Anaflafins L 


(bom Jahre 310—401). 





XXXL. 


Der heilige Meldiades 


(Miltiades, v. 2. Juli 310 — +10.[11.?]Jan.314).) 


I) Sein Feft feiert bie Kirche am 10. Dec. 








Mit vem Papſte Melchiades treten wir in das zweite 
Zeitalter der Kirche Jeſu Chrifti, da es der göttlichen Vor— 
febung, welche die Herzen der Könige wie Wafferbäche leitet, 
gefiel, auf ven Thron des die Welt beherrichenden Römer— 

reiches Männer zu berufen, welche nach vreihundertjährigem 
blutigem, aber fruchtlofem Vernichtungskampfe gegen das 
Reich Chrifti fih und ihre Völker unter das fanfte Joh 
Desjenigen beugten, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erden. Wie mit’einem Zauberſchlage treten, kurze 
Unterbrechungen abgerechnet, an die Stelle graufamer und 
ungerechter Verfolgunggebicte von nun an Gefete der rö- 
miſchen Kaifer, melde nah und nach der Kirche ihre wolle 
Eriftenz- und Nechtsfreiheit verleihen, ja fie mit Ehren und 
Brivilegien auszeichnen. Das erfte derſelben ift ein von 
dem Kaiſer Marentiug und dem prätorifchen Prä- 
fecten’) an ven Papſt Melchiades im$.3ll geridhe 
tetes Schreiben, in welchem Jene die Rückerſtattung der ges 
raubten Kirchengüter anordnen. Dierauffolgten zwei Con— 
ftitutionen des Licinius und Conftantinus, 


1) Praefectus praetorio hieß jener böchfte Beamte, melder 
an Stelle ter früheren Cäfaren jeit Conftantin Über einen Theil 
des römiſchen Reiches gelegt war, deren es vier gab. 


10 XAVIL. Meldiades (310-314); echte Schreiben. 





von benen bie erfte aleichfall® verloren gegangen, die zweite 
uns von Eufebius (H. E. X. 5.) erhalten ift und hier we— 
gen ihrer großen Bedeutung volftändig aufgenommen zu 
werben verbient; ebenfo eine Conftitution bes Kai— 
ſers Conftantinus an den africanifdhen Pro— 
eonful Paulinus Ferner haben wir ein Schreiben 
Sonftantins an Melchiades in Angelegenheit des 
bonatiftifhen Schismas und die Entfheibung über 
viefelbe auf ver vom Papfte zu Rom gehaltenen Synobe. 
— Als unechte, refp. unfichere Documente find aufzuführen: 
ein pfeudoifidorifhes8 Schreiben,!) aus welchem 
Gratian vier Decrete citirt, ferner zwei im Pontifical- 
buche dem Melchiades zugetheilte Decrete, von denen 
eines in Pſ.«Iſ. Brief enthalten ift, und ein einzelnes 
bei Öratian. 


1) Das häufig als zweites pſeudoiſidoriſches Schreiben des 
Melchiades angeführte „de primitiva ecelesia et synodo Nicaena“ 
lafje ih, weil e8 Pjeuboifivor doch gewiß für Papſt Silvefter 
compilitte, unten folgen; die Verwechslung aber erklärt ſich leicht 
ee unmittelbaren Folge desfelben auf den Brief des Mel- 

iades. 


—— 


L 
Echte Schreiben. 


1. Kaiſerliche Confitutionen des Conflantinus und 
Licinius.) 


Conſtantinus und Licinius geſtatten den Chri— 

ſten und allen Übrigen volle Keligiongfreiheit 

undverordnen vie Rüderftattung der hriftlihen 

gottespienftlihen und fonftigen den Kirchen ge 
börigen Öebäude. 


Mir haben zwar fchon oft, indem wir erwägten, daß 
die Keligionsfreiheit nicht verweigert werben dürfe, fonvern 
e8 eined Jeden Erkenntniß und Willen überlaffen werden 
müffe, nad) feiner Art und Weife Gott zu dienen ,?) einem 


1) Enfebins führt diefe zu Mailand im J. 313 erlaffene 
Eonftitution mit den Worten ein: „Fügen wir mun die faifer- 
lichen Eonftitutionen des Conſtantinus und Licinius an, die aus 
der römiſchen in die griechiſche Sprache überjegt find.“ 

2) Ta Ha nodyuara tmusseiv eig. die göttlichen Angelegen- 
beiten zu beforgen. 


12 XXXII. Meldiades (310-314) ; ehte Schreiben. 


Seven befohlen, auch zu Gunften der Chriften,‘) den Glau— 
ben ihrer Härefie und ihrer Religion zu bewahren. Beil 
aber in jeneft Keferipte, in welchem ihnen dieſe Freiheit 
eingeräumt wurde, viele und verſchiedene Härefien Deutlich 
empfohlen ?) zu fein ſchienen, geſchah e8 vielleicht, daß Ei— 
nige nad) furzer Zeit von diefer Dbfervanz abwichen. Da 
nun wir, ic Conftantinus, der Auguftus, und ich Ticiniug, 
der Auguftns, glücklich in Mailand angelommen find und 
Alles, was das öffentliche Wohl beförvern könnte, forgfälttg 
erforfchten, haben wir unter Anderem, was in vielen Be— 
ziehungen Allen zu nützen fchien, oder vielmehr vor Allem 
das anzuordnen für gut befunden, worin die Ehrfurcht und 
Verehrung gegen das göttliche Weſen enthalten wäre, d. t., 
daß wir den Chriften und Allen die freie Wahl laſſen, je 
ner Religion zu folgen, welcher immer fie wollen, damit je- 
nes göttlihe und himmlische Wefen, wie immer e8 fei, ung 
und Allen, welche unter unferer Serrfchaft leben, gnädig 
fein könne. Diefen unferen Willen nun haben wir mit 
gefunder und richtigfter Abficht feſtgeſetzt, Damit durchaus 
Keinem bie Freiheit benommen ſei, dem chriſtlichen Cultus 
oder Ölauben zu folgen oder ihn zu wählen, und es Jedem 
freiftehe, fih fir jene Neligion zu entfchließen, welche er 
ſelbſt für fih am angemeflenften findet, auf daß uns das 
göttliche Weſen in Allem feine ftete Sorge und MWohlge- 
neigtheit zuwenden könne. Es war num geziemend, zu er⸗ 





FA) “"Exaotov HELEEÜKÜUEV, TolS TE Xolorievois,. . . mv 
niorıy puhdrreiv ift bei Balefius und Limmer überjeßt: san- 
eımus, ut tum caeteri omnes tum Christiani .... fidem ac 
observantiam retinerent ; ich betrachte das rose ze Xototiavolg 
° für einen Zwiſchenſatz, jo daß der Sinn wäre: wir baben Allen 
—— gegeben, damit auch die Chriſten daraus Nutzen 
zieheũ. 

. ..2) Hoosteseiosen eig. hinzugefügt; der Sinn wäre: durch 
dieſe allgemeine Religionsfreiheit, durch die Himzuſuügung ber ver- 
ſchiedenen Härefien zur wahren Religion fehien diefer Unrecht ge- 
ſchehen, jene aber empfohlen zu fein, 
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lich der Chriſten an deine Heiligkeit gerichteten Schreiben 
enthalten waren, auch alles Das aufgehoben werbe, was ver- 
kehrt und unferer Milde fremd zu fein erfchien, und von 
nun am Jeder, welcher fich entichloffen hat, die Religion 
‚ber Chriften zu beobachten, viefelbe frei und einfach ohne 
irgend eine Beläftigung beobachten könne. Dieß haben wir 
deiner Sorgfalt vollftänbigft mitzutheilen für gut befunden, 
damit du wifjeft, daß wir den Chriften volle und unbefchränfte 
- Freiheit verliehen haben, ihre Religion zu beobachten. Nach- 
dem aber Dieß ihnen von ung gewährt worben, erfennt deine 
Heiligkeit, daß auch ven Anderen die Freiheit gegeben fei, 











daß nemlid$ Jeder die Freiheit habe zu erwählen und zu 
beobachten jene Gottesverehrung, welche immer er will. Das 
aber haben wir gethar, damit e8 nicht den Anfchein habe, 
Aals gefchehe irgend einem Cultus oder irgend einer Keligion 
von uns ein Eintrag. Aber au Dieß beichließen wir noch 
- ferner zu Gunften der Chriften, daß die Orte derfelben, an 
welchen fie früher fich zu verfammeln) pflegten, und über 
welche in dem früheren an deine Heiligkeit aerichteten Schrei— 
ben eine anbere Norm in früherer Zeit feftgefett war, daß 
diefelben Jene, welche fie entweder von unferem Fiscus 
oder von Jemand Anderem gelauft haben, ohne Geld und 
ohne irgend eine Rückforderung des aufferdem binzugefügten 
Schadenerfages ven Chriften ohne Säumen und Umfchweife 
zurücerftatten; und daß Diejenigen, welche diefe Orte etwa 
zum Geſchenke erhalten haben, dieſelben allfogleich ven Chri— 
ſten zurücigeben, in der Weiſe, daß Diejenigen, welche, mögen 

















halten haben, von unferer Wohlgeneigtheit Etwas bean= 
pruchen, fih an ven Präfecten, der in ver Provinz Recht 


1) Zum Gottesdienfte. 


lären, daß ung Dieß fo gefalle, damit nach gänzlicher Be- — 
itigung der Häreſien, welche in unſerem früheren bezün- 


fie nun jene. Orte entweder gefauft oder zum Gefchenke er 









ihrem Cultus und Glauben zu folgen, welchem fie wollen. 
DaB Dieß die Ruhe unferer Tage beförbere, iſt offenbar, 
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foricht, wenden mögen, damit auch für fie Durch unfere Güte 
Porforge getroffen werde, Daß nun alles Dieß jenen Be— 
ftimmungen gemäß ver Körperfchaft der Chriften ohne ir— 
gend einen Auffchub übergeben werde, wird durch deine eifrige 
Sorge geſchehen müſſen. Nachdem ferner die Chriften be— 
fanntermaßen nicht wur jene Orte, an welchen fie fich au 
verfaimmeln pflegten, ſondern auch andere beſeſſen haben, 
welche nicht einem Einzelnen derfelben, fondern dem Nechte 
ihrer Körperſchaft nemlich der Chriflen eigenthümlich was 
ren, fo wirft du auch alle diefe nach dem vorher gegebenen 
Gefeß ohne irgend ein Bedenken ven Chriften zurüderftatten 
Laffen, das ift ihrer Körperſchaft und jeder ihrer Verſamm— 
lungen, natürlich unter Beobachtung der oben erwähnten 
Beflimmung, daß Diejenigen, welche fie ohne Entgelt, wie 
wir vorher fagten, zurücdgeben, ihre Entſchädigung von uns 
ferer Wohlgeneigtheit hoffen pürfen. In allem Diefen mö— 
geit vu für die oben genannte Körperſchaft der Chriften 
allen nur möglichen Eifer anwenden, damit unfer Befehl 
auf das fchnellfte erfüllt merve, auf daß auch hierin durch 
unjere Milde für die Bffentlihe und gemeinfome Ruhe ges 
forgt werde. Denn durch diefe Anordnung bleibt, wie ſchon 
gefagt, die göttliche Sorgfalt; welche wir Tchon in vielen 
Angelegenheiten erfahren haben, immerdar und zuverfichte 
lich über ung. Damit aber die Beftimmung diefer unſerer 
Geſetzgebung und Wohlgeneigtheit zur Kenntniß Aller ge- 
bracht werben fann, als Schuß deiner Anordnung,) iſt es 
nothwendig, dieſes von uns Niedergeſchriebene allenthalben 
vorzulegen und zur Kenntniß Aller zu bringen, damit die 
geſetzliche Beſtimmung dieſer unſerer Wohlgeneigtheit Nie— 
mand verborgen bleiben könne.?) 


nr 





1) & überfegte ich die Worte ngorayHEvre Tod 0ov 
Re — — Ausg. des Valeſius fehlen, von Län 
zwar im den Text, aber nicht in di = 
— — x cht in die Ueberfegung aufgenom 
2) Nachdem num die ganze Eonftitution vorliegt, bie offenbar 
als Brief abgefaßt ift, darf ich vielleicht meine —— be⸗ 


* 8 
KEN N 


Kaiferl. Conftitution am den, afric. Protonful Paulinus, 15 





2. Abſchrift einer anderen kaiſerlichen Conftitution, 
weldheerabermalg erließ’) um anzuzeigen, daß. 
die ſes Geſchenk einzig der Fatholifhen Kirche 

verliehen wurde, 


Sei gegräßt, Paulinus,“ dur uns Theuerfter! Es iſt un: 
ferer Güte eigen, daß wir Dasjenige, was fremdem echte 
zufteht, nicht nur frei von jeber Störung wiffen, ſondern 
auch wiebererftatten wollen, theuerfter Baulinus! Deßhalb 
verordnen wir, daß du fogleich nad) Empfang diefes Schrei= 


bens, wenn Etwas von dem Eigenthume ver Fatholifchen 


Kirche ner Chriften in allen Städten oder anderen Orten 


züglich des ungenannten Adreflaten aussprechen, daß nemlich die— 
jer fein Anderer als Papſt Meldiades geweien; begründen möchte 
ich meine Anficht damit, daß bie Sale fi darüber gleichjam 
entjhuldigen, daß fie im dem früheren Schreiben Härefie und 


“ Wahrheit gleichgeftellt hatten; fowie eine etwaige Klage hierüber 


gewiß von kirchlicher Seite, ın erſter Linie vom Bapfte vorgebracht 
wurde, jo entſchuldigen ſich nun auc bei Diefem die Kaiſer; fer 
ner wird dem Adreſſaten am Schluffe Des Schreibens gejagt, er 
müfje zur Rechtfertigung feiner Forderung bezüglich dev Heraus- 
e> der Kirchengüter den kaiſerlichen Befehl überall befannt ge- 
en; biefer Satz gewinnt doch erfi Dann au Bedeutung, wenn 
ih als Adreſſaten mir den Bapft vente, dem man hierin zumuthen 
fonnte, er fordere aus eigener Initiative die Wiederherſtellung 
des alten Befisrechtes, während der erecutivende Staatsbeamte 
eine ſolche Anſchauung gewiß nicht zuläßt; dazu fommt die Ana— 
logie mit dem Briefe gleichen Inhaltes des K. Marentius an 
P. Melchiades, an den ſicher zuerft die Katjer jene chriftenfreund- 
fihen Anordnungen mittheilten, zu Denen fie durch Bitten und 
Borftellungen des Papftes bewogen wurden. 
1) Diefe Ueberigrift, die in der Ausg. Lämmers im Sing. 
abgefaßt ericheint, aljo von Eonftantin allein redend, ift bei Ba- 


“ Iefins im Plural, jo daß auch diefe Eonftitution von Conft. und 


Lieinius herfommen wiirde. 

2) Dieje Lesart hat Lämmer durchgehends adoptirt, während 
die allgemeine, auch bei Routh 1, c. IV. p. 276u. 278 Anulinus 
iſt; derfelbe aber war Proconjul von Africa. 


k 
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jest von ben Bürgern ) oder von wen immer im Beſitz ger 
nommen wäre, Dieß alsbald jenen Kirchen zurüderftatten 
laſſeſt, nachdem wir befchloffen haben, daß Alles, was jene 
Kirchen vorher befeflen haben, in ihr Hecht zurüdgegeben 
werde. Da num deine Heiligfeit erkennt, daß dieß derbe 

ftimmtefle Ausdruck unferes Willens ift, fo beeile Dich, daß 
Alles, e8 mögen Gärten oder Häufer over was immer dem 
Rechte verfelben Eigenthümliches fein, ihnen fo fchnel al 
möglich zurüdgegeben merbe, damit wir erfahren, daß bu _ 
dieſer unferer Anordnung auf das Sorafältigfte entiprochen 
habeſt. Lebe wohl, theuerfter und geliebtefter Baulinus! 


3. Schreiben des Raifers Conflantinns, ar 
in weldem er den Bifchöfen die Abhaltung 
einer Shnode in Rom wegen ver Bereinigung 

5“: und Eintracht der Kirchen befiehlt. 


— Einleitung. 


Wenn es auf den erſten Anblick ſcheint, als habe K. 
Conſtantinus ſich hier als Herr der Biſchöfe und der Kirche 
benommen, ſo ergiebt ſich bei näherer Kenntnißnahme der 
Thatſachen ein ganz anderes Refultat. Vor Allem wurde 
Bidet Kaifer zu biefem Schritte durch das uncorrecte Vorgehen 
der Donatiften gebrängt; dieſe nemlich, welche den Biſchof 
Cäccilianus von Cartbago nicht anerkannten, weil er vom 
Biiſchofe Felix von Aptunga, einem angeblichen Traditor, 
ordinirt wurde, hatten fi durch den Proconful Baulinus 
Alnulinus) von Africa wieverholt und ungeftüm an ven 
Kaiſer behufs Unterfuhung diefer Angelegenheit gewendet ;2) 


u, D Na der Lefeart moAızav, die Lämmer adoptirt; in der 
Uberſetzung decurio aber ift die Leſeart zroAsrevrev beibehalten. 
2) Optatus Milevit, 1. 1. adv. Parmenion.; zur Sache 
Self will ih nur in Kürze bemerken, daß 1) angenommen, Felix 
waãre wirklich ein Traditor geweſen, doch die Ordination des Ca— 
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der „ Railer. her Nichts ſehnlicher wünfchte, ala daß überall 
Friede herriche, und. e8 fehr unliebfam aufnahm, daß der— 
felbe durch Biſchöfe geftört wurde, - trat nun ein; meil er. 
aber, wie Auguftinus ?) fagt, „nicht wagte, in einer Ange- 
legenheit eines Biſchofes zu entfcheiden, übertrug er vie 
Unterfuhung und Entſcheidung verfelben ven Bifchöfen ;" 
fo ericheint denn ver Raifer nicht als Herr und Richter 


der Biſchöfe und inneren Angelegenheiten der Kirche, fon= 


dern als ber von den (ſchismatiſchen) Biſchöfen angerufene 


Friedensvermittler. MWieläftig und peinlich ihm viefe Inter 


pellation gewelen, möge der Sat in dem Antwortfchreiben 
an die zu Arles verfammelten Biſchöfe beweifen: „Site (vie 
Donatiften) fordern von mir ein irdifches Gericht, va ich 
doch ſelbſt Ehrifti Gericht erwarte;"?) auch) das nun fol- 
gende Schreiben wird Dieß zeigen. Dasfelbe, dem $. 313 
angehörig, bat uns Eufebius (H. E. X. 5.) aufbewahrt und 
war, wie bie zwei vorhergehenden, ur pränalcH in latei⸗ 
niſcher Sprache abgefaßt. 


Sert 


Conſtantinus Augufius an Miltiades, den 
Bifhofvon Kom, und an Marcus) 


Nachdem (ion) mehrere derlet Schreiben von dem 
vortrefflihften Paulinus, Proconful Africas, an mich über- 


cilian giltig war, weil ber fundhofte Zuſtand des Miniſters die 
Wirkung des Sacramentes nicht irritirt , 2) war Felix fein Tra— 
ditor, wie nachher durch genaue Unterfuung feftgeftelt wurde; 
3) hatten die bonatiftifehen Bifhöfe am wenigiten Urſache, auf 
Andere mit Steinen zu werfen, die auf ihrer Synode von Cirte 
im J. 305 ſich jelbft einander als Traditoren — und 


ohne Weiteres abſolvirten; — — 196 u. 


1) Ep. 105. n. 8. — 2) Opt. 
3) Diefer Marcus ift Höchft —————— der Nachfolger des 
P. Sylveſter. 
Bapfibriefe II. Bd. 2 








x ſendet wurden, in welchen berichtet wird, daß Cäciftanus, e: 
per Bifchof der carthaginienfifchen Stadt, von Einigen fei- 
ner Collegen in Africa in vielen Puncten angellagt wird, 


- mir aber Dieß überaus widrig erfcheint, daß in jenen Bro- 


vinzen, welche vie göttliche Vorfehung aus freier Wahl 
meiner Heiligkeit unterworfen bat, und die ſtark bevölkert 


Be: find, das Volk, gleihfam in zwei Parteien gefpalten, bei 


dem Schlechteren verharrt und auch unter den Bifchöfen 
Zwietracht herrſcht, habe ich beichloffen, daß Cäcilianus 
felbſt mit zehn Bilchöfen aus der Zahl feiner Ankläger und 


ü mit zehn anderen, welche er felbit für feinen Proceß als 


nothwendig erachtet, nah) Rom abichiffe, damit er daſelbſt 
in euerer Gegenwart, fowie auch vor Reticius, Maternus 


"und Marinus,t) eueren Collegen, welchen ich deßhalb be— 


fohlen habe, nah Nom zu eilen, gehört werden fünne, wie 
ihr es dem Beiligften Geſetze gemäß erfennet. Damit ihr 

- aber über alles Dieß die vollftändigfte Kenntniß erlangen 
tönnet, habe ich die Eopien der von Paulinus an mich ges 
ſandten Schriften im Anſchluſſe an meine Schreiben eueren 
vorerwähnten Kollegen überfchict. Nach deren Lefung wird 
euere Unparteilichkeit 2) prüfen, auf welche Weiſe der oben⸗ 
genannte Streit auf das forgfältigfte unterfucht und nad 
dem Rechte zu beenden fei. Denn es ift euerer Sorge nicht 


unbekannt, daß ich gegen die rechtmäßige®) katholiſche Kirche 


eine fo große Verehrung hege, daß ich wünſche, ihr möget 
durchaus fein Schisma oder Zwiefpalt an irgend einem 
Drte zurüdlafien. Die Macht‘) des größten Gottes ber 


— > ſchütze euch, Theuerfter, viele Jahre! 


—ñ— — 


1) Diefe galliſchen Biſchöfe berief der Kaiſer zur Synode 
mit Rüdfiht auf die Bitte ber Donatiften: „Wir bitten, daß ung. 
beine Heiligfeit Richter von Gallien geben Iaffe, weil Gallien 
von biefem Frevel und Zwielpalt unberührt ifl.“ 

2) Zreoöorns eig. Unbeugfamteit. 

3) 'Evdeouos, Balefius und Lämmer überſetzten es mit 
sanctissima. 

4) Beiörns eig. Gottheit. 





Srief des : Aelchia de 


—— 


ar Urtheilsfprud des Papſtes Melchiades 


in der Angelegenheit des Cäcilianus auf der 


Synode zu Rom im $. 313. 
Einleitung. 


Die vom Kaifer veranlaßte Synode begann unter dem 
Vorſitze des Papſtes Melchiades im Palafte der Kaiferin 
Fauſta im Lateran am 2. October 313 und dauerte drei 


- Tage; ald nach ven zwei erften Tagen die Donatiften feine 
Zeugen für ihre Anflagen gegen Käcilian beibringen 
konnten, wurde am dritten Tage Cäcilian für unfhulbig 


erklärt, Donatus von Caſä Nigrä auf fein eigenes Geftänd- 
niß bin, daß er wiebergetauft und gefallenen Bifchöfen die 
Hände (zur Reconciliation) aufgelegt babe, verurthellt. Ge 


gen die übrigen Bifchöfe feiner Partei wurde Fein Urtheil 


ausgeſprochen, vielmehr erflärt: wenn fie zur Einheit der ie 


Kirche zurücfehren wollen, follten fie in ihren Würben ver- — 


bleiben, fo daß im jeder Stadt, wo ein cäcilianifcher und 
donatiftifcher Bifchof gewefen fei, der Ältere (ver Weihe 


nach) die Gemeinde behalte, der Andere aber einer anderen 


Gemeinde vorgefeßt werden folle. Diefes Urtheil wurde 
vom Papſte beftätiget, ver zulett fein Votum abgab, von 


, welchem ung Optatus!) folgende Worte erhalten hat: 


Text. 


Da es erwiefen ift, daß Cäcilianus von denen, welhe 


mit Donatus gefommen find, nad) feiner Ausfage?) nicht 


beſchuldigt wird, und es ferner erwiefen ift, vaß er auhvon 


Donatus in feinem Puncte überführt wurde, erkläre ich, 
daß er wieder vollftändig in der kirchlichen Gemeinschaft zu 


behalten ſei. 


.1) L. c. vers. fin. cf. August. ep. 43. u. brevicul. collat. 
Carthag. diei III. c. XII.; Mansi I. p. 486, SHefelel. ©.199. 
2) Weil dieſe Zeugen, melde Donatus mitgebracht Hatte, 


gegen Cäcilian nichts Schlimmes zu wifjen erklärten und von 


Zenem gar nicht vorgeführt wurden. 


m RI OIIT— 








II. 


Unechte Schreiben. 


1. Pfewdoifidorifcher Brief. 


Den geliebteften Brüdern Marinus, Benedi— 

etus, Leontius und den übrigen Bifhöfen Spas 

niend und jener Gegenden (fendet ; feinen Gruß) 
Melctades. 


. Der Apoftel befiehlt uns, ven Juden und Heiden fein 
Argerniß zu geben; aber auch den Gläubigen felbft dürfen 
wir fein Argerniß geben ; darum feid einander nicht feind— 
lich, fonvdern traget Einer die Laſt des Anderen. (c. 1.) 
„Zuerſt prüfet Alles forgfältig, damit ihr mit Gerechtig- 
feit und Wahrheit entfcheidet; vwerurtheilet Niemanden vor 
einer wahrhaften und gerechten Unterfuchung; richtet Nie» 
manden nad willtürlihem Argwohne, fondern prüfet zu— 
erft, und dann füllet ein liebevolles Uxtheil; und was ihr 
nicht wollet, daß e8 euch gefchehe, wollet nicht einem Ans 










‚deren thun.“ ) Sonft ift euer Urtheil ungiltig. Die Bifchöfe 
at Gott feinem Gerichte vorbehalten, (c. 2.) dieſes Ge⸗ 
ht aber dem heiligen Petrus übergeben, fo daß vor deſſen 
- Stuhl alle ‚wichtigeren Angelegenheiten der Biſchöfe zu 
- bringen find. (c. 3.) Daher möge jeder Angeklagte an bie- 
fen beil. Stuhl appelliren. (c. 4.) Der Ungläubige ift gei- 
ſtiger MWeife todt und kann gegen Lebende d. i. Gläubige 
keine Klage erheben; wer Schaden ftiftet, ift nicht meife. 
- (e. 5.) „Bezüglich der Frage, über welche ihr Aufllärung 
wuünſchet, welches das größere Sacrament fei, die Händer 

auflegung der Bifchöfe oder die Taufe, miffet, daß beide 
ein großes Sacrament find; und ſowie das eine von den 
- Oberen, nemlich von den Biſchöfen gefpendet wird, weil es 


r 









von den Niederen nicht vollzogen werben fann, To foll es 
auch in größerer Ehrerbietung ſtehen; doch find dieſe zwei 
Sacramente fo verbunden, daß fie, auffer e8 tritt ver Tod 
inzwiſchen, durchaus nicht getrennt werben können, und fann 
das Eine ohne das Andere nicht gehörig vollendet werden.“ ?) 
- Denn das Eine kann zwar bei eintretendem Tode ohne das 
- Andere das Heil wirken, nicht aber das andere. „Der heir 
lige Geift, welcher über das Taufwaſſer in heilbringenvder 
Ergießung herabgeftiegen ift, theilt in der (Zauf-) Duelle 
die Fülle (dev Gnade) zur Unschuld mit, in der Firmung - 
ſpendet er einen Zuwachs der Gnade. Weil wir während 
des ganzen Lebens, fo Yange wir auf diefer Welt weilen, 
zwifchen unfichtbaren Feinden und Gefahren einherfchreiten 
müſſen, werden wir in ver Taufe zum Leben wievergeboren, 
nad) der Taufe geftärft (gefirmt) zum Kampfe. In der 
Taufe werden wir abgewafchen, nach ver Taufe geftärkt, nd 
wenn auch ven (fogleich) Dahinfcheidenden die Önaden ver 




















er 1) 1. Decret. cf. C. II. qu. 1, c. 13. (Isid. Hisp. syno- 
' nym. lib. II. n. 85.) We 
29) 2. Decret. ef. D. V. c. 3. de conseer. (gleich dem folg. 
Decret aus Eusebii Gallicani hom. in Pentec. v. Bibl. mag. 


- Patr. Colon. Agripp. 1618 T. V. P. I. p. 572.) ; AN 


BY 
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Miedergeburt genügen, fo- ift doch denen, die am Leben 
bleiben, die Hülfe der Stärfung (Firmung) nothwendig. 
Die Wiedergeburt rettet die, welche alsbald in den Frieden 
des ſeligen Lebens aufgenommen werden follen; die Fir- 
mung aber rüftet und befähiget Jene, welche zu den Kämpfen 
und dem Streite diefer Welt erhalten werden follen. Wer 
aber nach der Taufe mit der (in verfelben) erlangten Un— 
ſchuld unbefledt zum Tode kommt, wird durdy den Tod ge» 
firmt, weil er nach dem Tode nicht mehr fündigen Tann.” ”) 

(e 6.) So fam auch nach dem Tode und der Auferftehung 
Chriſti der HI. Geift über die Apoftel, weil fie, wie Chriftus 
fagte, jest noch nicht Alles tragen konnten ; diefer lehrte fie 
alle Wahrheit und machte fie aus furchtfamen und bis zur 
Berleugnung ihres Meifters gefallenen Schülern zu muthi— 
gen und bis zum Martyrium ftanphaften Belennern. So 
alfo lehrt und ftärkt auch ung der bi. Geift. (e. 7.) „Am 
Sonntage und Donnerftage darf Niemand Faften halten, 
damit zwifchen dem Faſten der Chriften und Heiden und 
der wahrhaft Gläubigen und der Ungläubigen und Häre- 
tifer einwahrer und fein falfcher Unterſchied beftehe ;" 2) denn 
es fleht gefchrieben:*) „Was hat Chriftus mit Beltal, over 
was hat der Gläubige mit dem Ungläubigen zu thun?“ und: 
Ziehet nicht an demſelben Joche mit den Ungläubigen.“ Folgt 
über das treue Feſthalten an der Lehre Chriſti und über 
das geiftige, himmliſche Leben in Chriſtus Coloſſ. 2, 8-23 


1) 3. Decret. ef. D. V. c. 2. de conseer. 


. 2) 4. Decret. ef. D. III. c. 14. de consecr. (lib. pontif.); 
dieſes Decret ift entſchieden falich, indem erſtens das fonntägliche 
Faſten gewiß nie eriftirte, alfo nicht verboten zu werben brauchte, 
zweitens das Faften am Donnerftage, wenn auch nicht üblich, 
jo doch nie firhlid verboten, ja während ber Quradragefimal« 
faften auch an diefem Tage allgemein beobachtet und von Mön- 
hen und fonftigen Afceten gerühmt wird, daß fie eim Gtägiges 
Faſten, alfo auch am Donnerftage, gehalten haben. 


3) II. Cor. 6, 15. 14. 





5 und —— in, 15, 5. 


— — 


2. Einzelne Decrete. 
a) Im Pontificalbuche. 


; Diefer verordnete, daß die confecrirten Opfergaben von 
der Conſecration des Bifchofs an die Kirchen were 
2 ae follen, was als Ferment erffärt wird.”) 


N x b) Bei Gratian. ——— 


Das eroße Concil hat allgemein beichloffen, daß ſich 
Niemand aus eigener vermeſſener Willkür bei einer anderen 
Kirche begroben laſſen dürfe als bei jener, welcher er in 
Folge der vor feinen Vorfahren geleifteten Kicchlichen Abgabe 
unterfteht, aufier er wäre Krankheits halher verhindert und 
in eine andere Gegend in irgend einer Angelegenheit fort 
gegangen. Überdieß wife jener Vorfteher (einer Re 






















\ I) Der Ausdrud fermentum an dieſer Stelle gab vielen 
Gelehrten zu Reber Erklärungen, welde Binterim, 
Dentw. IV. 3. S. 554 ff. anführt, der zuletzt feine Anficht be 
gründet und babin abzibt: 1) daß es wirklich comfecrirte, nit 
etwa nur gefegnete Opfergaben, 2) daß fie ungefäuert waren und nur 
deßhalb (im figürl. Sinne) fermentum genannt wurden, weil fi 
nach dem I. Ordo Rom. n. 22. bei den Worten: Pax Domini 
. sit semper vobiscum in ben hi. Keld) gelegt, jo mit dem Opfer- 
und Abendmahlskelche vermiicht und Daher ein wahres fermentum 
waren, indem fie die Kirchen, demen fie ber Papft zuſchickte, mi 

der Hauptfivhe und mit dem Haupte in einem und demſel ben 
Sacramente vereinigten; Ale waren dadurch ein Brot und ein 
Leib, wie Alle an einem Brode Theil nehmen; cf. Thomasius 
2.:op. t. VII. p. 54. Es iſt mir ganz wahricheinlich, daß diefe 
. Anordnung En Melchiades ftamme; gewiß ift hi älter Alm 
Innocenz J. 
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der dagegen zu handeln wagte, daß er dem kirchlichen Bande 
(der Excommunication) unterworfen fei.!) ’ 


1) C. XIIL qu. 2, c. 7; dieſes Decret, welches weder Cou— 
ſtant noch Manfi erwähnen, laßt ſich gar nicht nachweiſen; dan- 
felben geht bei Gratian ein Canon (15.) der Synode von Trlbur 
a. 895 voran, weldyer anordnet, Jeder müffe fih bei der Hirche 
begraben laſſen, welcher er den Zehent entrichtet hat. — Zwei 
fernere von Gratian unter Meldhiades’ Namen citirte Decrete 
find dem Schreiben de primitiva ecelesia etc. entnommm und 
werben unten aufgeführt werden. 


— 


II. 


Verlorengegangene Schreiben. 


1. Der Brief des Kaifers Marentius an den Papft | 


vd. J. 311, wahrfheinlih auf Bitten des Papfles von 
‘ Marentius gegeben, über die Rüderftattung der ver Kirche 
geraubten Drte; denfelben erwähnt Auguftinus?) alfo: „Auf 
der Eollatio zu Carthago (im J. 411) wurden die Acten 
vorgelefen, in welchen e3 hieß, daß Melchiades die Diakonen 
(Strato und Caffianus) mit dem Schreiben des Kaifers 
Marentius und dem bes prätorifchen Präfecten an ven 
Stadtpräfecten geſandt habe, damit fie Das zurüderbalten 
mögen, was zur Zeit ver Berfolgung ihnen geraubt worden, und 
was der genannte Kaiſer pen Chriften zurüdzuerftatten befahl ;” 
Bald darauf bezeichnete er das, was zurücgegeben werben 
follte, näher als „vie firchlichen Orte.“ 


an 


1) Brev. collat. Carth. diei tert. c. 18. n. 34, et lib. ad 
Donatist. p. collat. c. 13. 


96 ZXXIL Melhiades (3I0—3IH; verlorne Schreiben, 


2. Die erfie Conftitution der Kaiſer Conſtantinus 
und Licinius 
v. J. 312, gleichfalls über die Rückgabe der kirchlichen Gü— 
ter und zugleich ein Toleranzedict für alle möglichen Reli— 


gionen und Confeſſionen, deſſen in der zweiten, oben ange⸗ 
führten Conflitution öfter Erwähnung geſchieht. 


er 
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Obwohl das Pontificat Sylveſters nicht nur eines der 
Lingften gewefen ift, ſondern auch eines der. wichtigften und 
an epochemachenden Kreigniffen fruchtbarften , beſitzen wir 
dennoch keine echten Schreiben dieſes Bapftes; nur zwei 
Driefe ver Synodevon Arles v. J. 314 an ihn find 
ung erhalten. — Deito größer ift die Zahl der ihm unter: 
ſchobenen Documente, welche zu ganz verfchiedenen Zeiten 
und von verfchienenen Verſonen fabricirt wurden, nemlich 
6 auf das Concil von Nicäa bezügliche Schrei— 
ben, ein Brief des Bapftes an die Bifhöfe Galliens, 
eines an die Kirche von Trier, das Edict des Raifers 
Sonftantin an Sylveſter d. i. die ſog. Schenfung®- 
urkunde, Bruchſtücke auseinem Bündniſſe zwiſchen 
dem Kaiſer und Papſte einerſeits und dem Könige 
der Armenier Tiridates unddem Biſchofe Gre— 
gorius Illuminator andererſeits, endlich auſſer den. 
von Gratian aus den verſchiedenen apokryphen Schriften 
entnommenen 16 Decreten noch ſieben einzelne Dectete, 


y I. 
Echte Schreiben. 


1. Erſter Brief der Synode von Arles 
an Sylvefter. 


Einleitung. 


Die vom Raifer Conftantinus in Folge der unaufhör⸗ 
lichen Interpellationen von Seite der Donatiften auf ven 
1. Auguſt 314 berufene Synode zu Arles, welche zwar nicht 
eine öfumenifche (Auguftinus nennt fie ep. 43. c. 7. n. 19: 
ein plenarium ecclesiae universae concilium), aber wegen der 
Anweſenheit von Bifchöfen aus allen Theilen des Abend» 
landes eine abendländiſche Generalfynode genannt werben 
kann, hatte wohl zunächſt die nochmalige Unterfuchung ge— 
gen Felix von Aptunga, welchen die Donatiften noch immer 
für einen Traditor erflärten, zu pflegen, wie überhaupt die 
bonatiftifchen Streitigkeiten zu entfcheiden; aber fie wollte 
auch in anderen Punkten den Bedürfniſſen der Kirche au 
Hilfe fommen, namentlich den Streit über die Ofterfeier 
beilegen , die Ketzertauffrage entfcheiven und verfchiebene 
Disciplinargefete aufftellen; nach Beendigung ihrer Ber« 


1. Brief der Synode von Arles an Syluefer. 31 


bandlungen richtete fie an den Papſt, der übrigens auf der- 
felben durch die Priefter Claudianus und Vitus und die 
Diafonen Eugenius und Cyriacus repräfentirt war, zwei?) 
Schreiben; in dem erften berichtete fie zunächft über die Er— 
ledigung der donatiftifchen Angelegenheit (wozu fie eben be- 
rufen war) und fügte hierauf, nicht, wie, Hefele?) bemerft, 
von den Übrigen Beichlüffen eine kurze Überſicht, ſondern 
nur die (nach der jetzigen Eintheilung) erften acht derfelben, 
diefe aber faft wörtlich Hinzu. Offenbar Später?) folgte das 
zweite Schreiben an den Bapft, worin fich die verfammelten 
Väter nur im Eingange und im 1. Canon mit kurzen Wor— 
ten an ihn’ wenden und fogleih alle Canones, ohne ver 
Donatiften mehr zu erwähnen, anführen. 


tert) 
Dem geliebteften Papfte Sylvefter (wünſchen) Mar 


1) Gegen die Behauptung Quesnells, welcher auch Manſi 
beitrat (cf. II. p. 470), daß das zweite Schreiben mit den voll- 
fändigen Canones der Synode ein bon jpäterer Hand verfaßtes 
Brebiarium der Synodalacten fei, melde auch das demſelben 
angehängte PBerfonenverzeihniß als Unterjhrifien ber Synode 
verfertiget habe, bemweifen die Ballerini, Daß e8 zwei verfchiebene, 
echte Schreiben der Synode jelbft jeien, jenes Berfonenverzeichniß 
feine Unterjeriften und zwar nicht vom Concil felbft, aber bald 
Darauf vor ber Conftituirung jener fünf Provinzen verfaßt wor« 
— v. Opera S. Leon. M. ed. Baller. t. II. p. 851 u. 
1018. 


2) Conc. I, ©. 204. 
3) Deßhalb verkehrte ich auch die Ordnung, in welder 
Couftant unfere zwei Briefe aufführt. 


4) Derfelbe ift aus Routh Relig. sacr. IV. p. 303 mit 
Berüdfihtigung der von Nolte (Tübing. Quartalſchr. 1867 ©. 52) 
Dazu gegebenen Varianten genommen, 
















Benteiins, 5) Bocius,) Berus 9 Ben i ER 
 Eäcilianus,‘) Fauſtinus 7) Surgenting,Y) re , 
gorius,) Reticius,“) Ambitaufus,) Terme 
 tins,®) Merocle8,') Bardus,”) Adelfius,) Hr 

bernius ) Fortunatu8,2) Ariftafins,) Lamp 
din 8,2) Vitalis,) und Maternus,%) giberius) Bi 
- Gregorius,*) Erescens,”) Avitianus,9) Dr 
fnus,) Drientalis,") Quintaſius Victor) Bi 
‚etor,?) Epictetug,®) ewiges Heilim Herrn. A: 





1) Bild. v. Arles, der auf der Synode den Vorſitz ‚führte. u 
2Auch Agröcius oder Agreicius, B. v. Trier. —— 
3) Priefk; hatt des Biſch v. Urfoli (heut. Rouſſillon zw. 
es u. Balence). —J—— 
B. v. Aquileja. — 5) B. v. Capua. — 6) B. v. Lyon ⸗ 
#7) B. v. Vienne. — 8) v. Probatianus, Pr., ftatt d. B. v. Tore. aan 
- ragona. — 9) B. v. Carthago. — 10) Br., ft. d. 8. dv. Orange. 
— 11) 38. v. Bocofelti3 oder Proculfiltis” im proconful. nn 
.— 12) 8. v. Porto Romano. — 13) 8. d. Autumn. — 14) 0. I ie 
 Biltaufins, B. dv. Rheims. — 15) o. Terminatius, PBr., fi. d. * 
v. Baza (jet Baza⸗Guadix). — 16) B. v. Mailand. — 17) ®. —— 
9. Arpi o Sarpi in Apulien. — 18) B. v. Lincoln. — 19) o. Ebu⸗ 
rius, B. v. York. — 20) B. dv. Cäfaren in Mauretanien. — 

1) 0. Anaſtaſtus, B. v. Benevent im proc, Afr. — 28.0 . 
ne im pr. Ar. — 23) Vitalis, B. v. Veri im Innern d. pr. 
r. — 24) o. Maternianus, ©, u Elm. — 25) B. v. Meriva 
n Span. — 26) Unbekannt. — 27) Diakon d. B. Pardus o. Argi. . 
— 28) o. Avidanus, B. v. Rouen. — 29) B. v. Ballon. — 
30) o. Drantalis, B. v. Bourdeaur. — 31) 0. Duintafins (allein), 
B. v. Cagliari. — 32) B. v, Utica bei Carthago (Gräfe in 
Orbis latinus nennt Utica - Biferta St. in Mauritanien) — 
3) B. v. Civitavechia; im Ganzen 33 Perfonen, fo da 
32 Bifhöfe, reſp. deren Stellvertreter find, weil der Diacon | 
y > Erescens neben feinem Biſchofe genannt ift; Diefelbe Zahl (33) 
hat auch das oben erwähnte Perfonenverzeichniß,, aber von bei 
bier Angegebenen find darin ſechs ansgelafjen: Natalis, Proba— 
tius, Fauftinus, Tecmatius, der eine Gregorius und Eresceng, 
ar ‚alfo” die Nicht-Biſchöfe; dagegen find aufgeführt die 6 Biihöfe \ 
si - Chreftus v. Syracus (das an ihn vom Kaifer Conftantin gerich- * 








—— 


f der Synode m Arles an Splveer. ” 2a 





Durch das Band der gemeinfamen Liebe unb die Ein 
beit (unſerer) Mutter, der katholiſchen Kirche, (wie) mit einer 
Kette verbunden, grüßen wir, die wir nach dem Willen des ° 


höchſtfrommen Kaifers und in Arles verfammelten, von va e 
aus dich, glorreichfter Papft, mit vervienter Ehrfurcht. Wir 

hatten hier läftige, unferem Geſetze und unferer Lehre ver ie 
derbliche und zügellofe Menichen?) zu ertragen; diefe ber 


bat fowohl die und zur Seite flehende Auctorität Gottes) 
wie auch bie Lehre und Regel der Wahrheit derart geihl 
gen, daß fie weder irgend Etwas mehr zu reden, noch ir 
"gend eine Klage mehr vorzubringen oder zu beweilen im 
Stande waren; fo find fie durch Gottes und der Mutter, 
der Kirche, Urtheil theils verurtheilt theil® zurüdgewiefen 

worden. D daß body auch du, geliebtefter Bruder, dich ge 
würdiget hätteſt,) diefem fo großen Schaufpiele beizumwohnen ! 
— wäre, glauben wir, gegen Jene ein ſtrengeres Ur— 
 theil‘*) gefällt und unferer Berfammlung, wenn auch un 
zugleich mit ung gerichtet hätteft, größere Freude zu Theili 








ete Einladungsſchreiben nad) Arles ift noch erhalten), Horefius 
2. Maoffilia, Mamertinus v. Toulouſe, Neftitutus v. London, 
Fauſtus v. Tuburbum (majus et minus, 2 Städte im Innern 
db. gr. Ar.) und Victor v. Legispolumini in Numidien. — Höhft 
- unglaublidy Klingt wohl die hie und da gemachte Angabe, daß n 
Arles 600 Biſchöfe geweien jeien oder, wie Baronius meinte, - 
200 ; vgl. Hefele I. ©. 201. i' 
UV Die Donatiften. 
2) Die Biſchöfe betrachteten ſich demnach nicht als Abgeſandte 
und Bevollmächtigte des Kaiſers, ſondern als mit Gottes und 
der Kirche Auctorität Ausgerüſtete; ſehr ſchön und treffend hat 
das Verhältniß des Kaiſers zur Synode bargeftellt „Münden über 
das erſte Concil von Arles”, Zeitichr. für —3 und kath. Theo⸗ 
logie, Köln 1834, Hft. I ©. 90 ff. 
3) Tanti fecisses. } ER 
4) Das mildere Urtheil der Synode ift uns zwar nit un— 
nittelbar aus den Acten der Synobe , aber aus denen des car- 
haginienſiſchen Religionsgeſpräches (collatio) v. 3. 411 befannt 
nd lautete: wenn fich ein donatiftifher Biſchof mit der Kirche 


- Bapftdriefe II. Bd, 3 
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— 


ſter Bruder, hielten es für nothwendig, nicht bloß über das 
zu verhandeln, wozu wir eingeladen worden waren; ſondern 
wir beſchloßen, auch für uns ſelbſt zu ſorgen, und weil ſich 


in den verſchiedenen Provinzen, aus welchen wir gefommen 


find, auch Verſchiedenes ereignet, was wir berüdfichtigen 


zu müffen glauben. Wir befchloßen demnach unter dem 


Beiltande des heiligen Geiftes und feiner Engel, auh allen 


denen, welhe....., unferen Enticheid von ber gegen- re 


wärtigen Ruhe mitzutbeilen.?) Auch wurde befchloffen, daß 
(unfere Enticheidungen) vorher vorzüglich durch Dich, Der du 


= 


wereinige, fo ſolle er fortan mit dem anderen (fath.) Biſchofe in- 


der biſchöflichen Jurisdiction abwecfeln; fterbe einer won bei- 


- Den, jo jolle ohne Weiteres Der andere der alleinige Nachfolger 


fein ; wenn aber eine Gemeinde nicht zwei Biſchöfe haben wolle 
follen Beide refigniren und ein neuer gewählt werden. 
1) Das quoniam der Handſchrift hielt Couftant für über- 


flüffig, Nolte J. c. erklärt es — tu jam; allein ih glaube, es 


hat einen ganz auten Sinn: vorher fagten fie: utinam ... 


interesse tanti fecisses! Darin lag vielleicht ein imdirecter 
Borwurf, al8 ob der Bapft nwielleiht aus Geringihäßung Der 


Sade nicht gekommen wäre; nun erflären die Biſchbfe: nicht 
deßhalb etwa, fondern weil du deinen Sit nicht verlaffen fonn- 
teft, kamſt du nicht. 


A In ihren Nachfolgern, welche fih ber Macht und des 
Schutzes der Apoftel erfreuen. 


3) Diefe Stelleiftnicht mit Sicherheit zu überſetzen möglich, weil 
fte offenbar Lücenbaft ift, fie lautet: Placuit — angelis ejus, 


ut et his, qui singulos quos ..... movebat judicare pro- 
ferremus de quiete praesenti. 


4) Nach der von Nolte autgeftellten Lefeart: qui majorig 


dioeceseos (sc. gubernacula) tenes, wo das major nicht den 
größeren Umfang ber Diöcefe, fondern die größere biſchöfliche 
Auctorität, aljo den Primat des römischen Bifchofes andentet. 


geworden. Aber (vu kamſt nicht) weil‘) du jene Theile 
(der Rirche) nicht verlaffen Eonnteft, in denen auch bente die 

Apoſtel den Sit innehaben?) und mit ihrem Blute unaufe 
hdörlich die Herrlichkeit Gottes bezeugen. Wir aber, theuer- 


‚ mit höherer Gewalt betraut bift,‘) Allen befannt gegeben 


— 


r Den Inhalt unſerer Beſchlüſſe ‚aber — wir 
em Schreiben unſerer Wenigkeit beigefügt. Bor Allem 





theiles darüber verhandeln, daß, weil Einer für Viele ge— 
ſtorben und auferftanden  ift, auch von Allen diefe?) Zeit 
mit frommem Geifte fo beobachtet werde, damit in der Feier 
einer fo erhabenen Andacht feine Theilungen und un 
beiten entftehen Tünnen.?) 


1. Wir befchliegen, daß das Paſcha des Hertn auf 
dem ganzen Erdkreiſe an einem Tage gehalten werde. 


— 


2. Bezüglich Derjenigen auch, welche an was immer für 
Orten zu Dienern (des Altares) ordinirt wurden, daß ſie 
an dieſen Orten ſelbſt verbleiben ſollen. 


3. Ferner wurde bezüglich Jener, welche bie Waffen 
Am Frieden wegwerfen, entfchieden, fie von der Gemeinſchaft 
gr auszuf ließen. 


4. Über die Wagenlenfer tes Circus, welche oläubig = 
find, wurde befchloffen, fie, folange fie (diefes Ss] 
treiben, von der Gemeinfchaft zu trennen. = 


5. Bezüglich Jener, weldhe krank find und ven Glauben = 
- annehmen wollen, entſchied man, ihnen bie Hand aufzulegen. 


6. Bezüglich der Statthalter aber, welche oläubig find 
and fih bis zur Statthalterfhaft emporichwingen, wurte 
beſchloſſen, daß fie zwar bei ihrer Beförberung firhliche 
Gemeinſchaftsſchreiben erhalten follen, doch fo, daß für fie, 
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j „D Nemlich geiftigen Lebens, das durch Uneinigfeit geftört 
ir 


2) Dem Andenken an den Tod und die Auferftehung des 
De gemeihte, 

3) Die num folgenden Beihlüffe der Synode werben im 
= Briefe erklärt. 





gr 


EIERN, 





— ——— Ba 
o immer fie ihres Amtes walten, von den Bifchöfen dieſes 
Ortes Sorge getragen werde und fie erſt dann, wenn fie 
gegen die Disciplin (dev Kirche) zu handeln begonnen häte 
ten, von ber Gemeinfchaft ausgefchloffen werben. 


7, Dasfelbe gilt von ben Hädtifchen Behörden, = 


8. Wegen der Africaner, welche ihr eigenes Gefet ver 
Wiedertaufe haben, wurve entfchieden, daß, wenn ein Härte 
i tifer zur Kirche fommt, man ihn das Symbolum ausfrage, 
und daß ihm, wenn man erfennt, daß er auf ven Baterr 
und Sohn und hl. Geift getauft ift, bloß die Hand aufge 
legt werde. So er aber auf bie Frage um das Symbo- 
lum nicht mit diefer Dreieinigfeit antwortet, fo fol er mit 
Xecht getauft werben u. fi w. Dann ließ er!) (ver Sahe) 
uüberdrüſſigꝰ) Alle zu ihren Sigen zurüdfehren. Amen. 













2% Pweites Schreiben der Synode von Arles 
—* an den Papſt. 


Tert) 


Dem beiligften Heren Bruder Silvefter — Marinus und 
die Verfammlung ver Bifchöfe, welche in der Stadt Arlee 
verſammelt waren. Was wir in gemeinfchaftlicher Beratb- 

N ſchlagung beſchloſſen haben, theilen wir deiner Fiebven mit, 
auf daß Alle willen, was fie in Zukunft beobachten follen.*) _ 


Lan,. Zuerſt bezüglich der Beobachtung des Paſcha 
bes Herrn (beftimmten wir), daß dasfelbe an einem Tage 


Bart); 
Ko, 










1) Kaiſer Conſtantin. 
2) Der ewigen Interpellationen der Donatiften nemlich. 


31 Nach Hefele I. S. 205 ; i 
"Manrin. 1789. 4 1. et one" reſp. Collect, coneil. Gall. ed. 


4) Die Titel der Canones ließ ich der Kürze halber aus. 


j 
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un zu derſelben Zeit auf dem ganzen Erdkreiſe od 
bachtet (gefeiert) werde und du ber rei ge 
hierüber) an Ale Briefe‘ richten möge.) 


2,2, Cam In Betreff derer, welhe an was immer für 
Orten zu Dienern (des Altares) ordinirt worden find, daß 
ſie an dieſen Orten verbleiben follen.?) 


3. Can. Bezüglich Derjenigen, welche bie Waffen i 
-  Brieden wegwerfen, iſt beſtimmt, fie von ver Gemeinſcha 
auszuſchließen.ꝰ) 


4. C an. Über die (Manen- ‚und ‚ Berben) genter, 
























5. San. Bezialih der Schaufpieler; auch — er ⸗ 
den, ſo wurde beſchloſſen, ſo lange ſie (dieſes Geſchäft) a 
üben, von der Gemeinfhaft getrennt. 










1) Hiemit juchte die Synode mit — der übrigen 
‚die römiſche Oſterberechnung zur allein herrſchenden zu machen, 
TE 2) Diefer Canon und der folg. 21. beftimmen, daß jeder 
an oder für einen Ort Ordinirte auch an dieſem verbleiben jolle, 
a für Die niederen Kirchendiener, diefer für die Priefter und 
- Diafonen; ob damit nur das Uebertreten von einer Diöcefe | 
eine andere ober aud) das von einer Kirche zur anderen innerhalb 
derfelben Diöcefe, wie München in ber cit. Zeitſchriſt Hit. 
©. 61 meint, verboten wurde, iſt ungewiß, 

a 8) Unter den biererlei Eiflärungen, welche dieſer Canon er⸗ 

> hielt, empfiehlt ſich nach Hefele wegen ihrer Einfachheit Die zu⸗ 

erſt don Aubeipine gegebene, wonach die Synode das Verlaſſen 
des Kriegsdienftes jet im Frieden, b. h. wo bie Kirche umtı 
einem chriſtenfreundlichen Fürften Frieden babe, verbietet, wahrend 
früher unter ben heidniſchen Kaiſern die Chriflen gegen den 

Kriegsdienft wegen bes damit verbundenen Götzendienſtes gerechte 
! N Bedenken haben fonnten. 

Diefer Canon verbietet den Gläubigen, als Wettrenner 
dm Glen aufzutreten, ſowie der folgende, Schaufpieler zu werd 
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7. San. Bezüglich der Statthalter, welche ſich als 


— Gläubige zur Statthalterſchaft emporſchwingen, wurde ent⸗ 
ſchieden, daß fie, wenn fie dazu befördert worden find, 


kirchliche Gemeinfchaftsbriefe erhalten, doch fo, daß, an wel» 


Ken Orten fie immer ihr Amt verwalten mögen, vom 
Bifchof desselben Dries für fie Sorge getragen werde, und 


fie erft dann, wenn fie gegen die (kirchliche) Disciplin zu 


handeln beginnen, von der Gemeinfchaft ausgefchloffen wers 


ben. Dasfelbe gilt von den ſtädtiſchen Beamten.?) 








- 1) Unter dem „Hand auflegen” verftehen Einige eine Cere— 
monie zur bloßen Aufnahme in das Katechumenat, Andere, auch 
Münden 1. c., und wie ich glaube, mit mehr Grund, die Er» 
theilung der hl. Firmung. 


' 2) Hier nimmt die Synode don Arles NRüdficht auf dem 
56. Canon der Synode von Elvira v. I. 306, welcher beftimmte, 


daß ein Chrift, wenn er ein öffentliches Amt übernehme, auf die 
Dauer feiner Functionen fi Der Kirche zu enthalten habe, weil 


die Öffentlichen Amter ftets in Berührung mit dem Heidenthume 
brachten. Im Folge der feitdem mefentlich veränderten Berhälte 
wiiſſe konnte und mußte auch eine Anderung der kirchlichen Ge- 


feßgebung eintreten ; jet, wo er Kaifer gläubig war und den Ehriften 
immer mehr Aemter anvertraut wurden, brauchte man einen rift« 


bbchen Statthalter nicht mehr von der Kirche fernzuhalten; bie 
Statthalter wurden im Interefie der Unparteilichkeit regelmäßig 
nicht in der Heimat angeftellt; wurde num ein Gläubiger auf die 


ſen Boften erhoben, fo befam er von feinem bisherigen Biſchofe 


ein Empfehlungsichreiben an’ den Biſchof jener Gegend, wohin 
er als Statthalter geſchickt wurde; bier ſtand er unter der Sorge 
d. 1. Aufficht des Bifchofes, damit er in Ausübung feines vers 
antwortlichen und hohen Amtes fein Unrecht begehe; erſt wenn 
er fih Verlegungen der Eirhlihen Ordnung zu Schulden fommen 


Leg, foll er ausgefchloffen werben. Dasjelbe, heißt e8 am 


Schluſſe, was von den faiferlichen Statthaltern, fol au von 


ben ſtadtiſchen Behörden gelten. 


a A u. In Betreff berer, weldhe in ber Krankheit. 
den Glauben annehmen wollen, wurde werorbnet, 
5 felben die Hand aufzulegen ſei.9 





daß dene ⸗ 


’ 





m b 
— Sc der Wiebertaufe Ban inieb Ber, daß 
wenn Einer von der Härefie zur Kirche kommt, man ihn 
um das Symbolum frage; und erfieht man, daß er auf 
den Vater und den Sohn und den hi. Geift getauft ift, fo 
Toll ihm bloß die Hand aufgelegt werden, damit er den 
bi. Geiſt empfange. Gibt er aber auf die Frage nicht dieſe 
Dreieinigkeit zur Antwort, fo foll er getauft werven.D 


9, Kan. Bezüglich Derjenigen, welche Befenner- Briefe 
beibringen, wurde beftimmt, daß fie nah Tilgung jener 
Briefe andere Gemeinſchaftsbriefe erhalten follen.?) 


10. Can. In Betreff Iener, welche ihre Satfinen 
als ehebrecherifch erfennen, und die felbft im jugendlichen 
Alter ftehen, und denen es verboten ift, (eine Andere) zu 
- beirathen, wurde befchloffen, ihnen fo eindringlich al8 mög- 
lich zu rathen, daß fie nicht bei Lebzeiten ihrer Frauen, ſeien 
dieſe auch seta andere heirathen.) 















































1) Hiemit ſchloß fich die Synode im Gegenfat gegen Agrip- 
pinus und Cyprian an die vom Papſte Stephan gegebene oder 
viefmehr beftätigte Verordnung bezüglich der Kebertaufe an, wo⸗— 
bei e8 wieder zweifelhaft bleibt, ob die Händeauflegung zur Buße 
oder auch zur Firmung habe eintreten müffen;- ftatt Afris haben 
mehrere Eodices bie Leſeart Arianis ; zur Zeit anferer Synode 
- aber gab e8 noch feine Arianer; diefe Verwechslung gehört alſo 
einer ſpäteren Zeit an. 

; Der Sinn dieſes Canons, welcher eine Wiederholung 
des 25. von Elpira ift, wird von Hefele fo angegeben : wenn eim 
Chriſt, der eine Reife machen will, dem Biſchofe das Concept 
eines Empfehlungsjchreibene vorlegt, worin ber DBetreffende ale 5 
Confefjor bezeichnet ift, jo foll dieſes befeitigt und ein gewöhn⸗ — 
liches Empfehlungsſchreiben ausgefertigt werben, weil, wie es im — 
Canon von Elvira heißt, unter der Gloriole dieſes Titels Ion 
fo viele Einfältige beläftigt wurden; vgl. Hefele I. ©. 165. 

3) Im Gegenfage zum damaligen bürgerlichen Rechte, weis 
ches dem unfhuldigen Theile die Wiederberheirathung geftattete, _ 
- verbot die Kirche auch dieſem eine zweite Ehe, mit bem Unter⸗ 








11. € i n. Über oläubige Mädchen, ‚welch 


von ber Gemeinschaft getrennt werben.) 


“ 12. Can. Wuchertreibenvde Kleriker betreffend wurde & 
beſtimmt, fie nach dem göttlichen Gefeße von ber Gemein= 


ſchaft auszufchließen.® 


13. San. Bezüglich Derjenigen, welche die heiligen Bü— 
cher over Gefäße ausgeliefert oder die Namen der Brüder 


| angegeben haben follen, verorbneten wir, daß, wer immer 


von ihnen aus den dffentlichen Urkunden, nicht nach einer 


bloßen (Brivat-)Unklage (als folder, ald Traditor) erfunden 


wurde, abgefet werde. Denn wenn fie Einige orbinirt 


haben und die von ihnen Ordinirten tüchtig waren, fo fol 






e ſich mit 
Seiden verehelichen, wurde verorbnet, daß fie eine Zeitlang 


dieſen die Ordination nicht ſchaden. Weil es auch Biele 
giebt, die im Widerſpruche mit der Firchlichen Kegel glaus 


ben, fie müßten durch erfaufte Zeugen zur Rlageführung 


x zugelaflen werben, fo follen Diefe durchaus nicht angenom= 
men werben, wenn fie nicht, wie fchon gelagt, (ihre Klage) 


- aus den öffentlichen Acten bewieſen haben.?) 


14. Can. Diejenigen, welche ihre Brüder fälſchlich 
anklagen, find, wie beftimmt wurbe, bis ans Lebensende 


auezuſchließen. 


ſchiede, daß Dieß dem Manne einfach nur verboten, ber Frau aber 


(ef. can. 9. von Elvira) bei Strafe beſtändiger Excommunication 


Manne mehr Freiheit einräumte; erft im 3. 449 wurden Weib 


verboten war, analog dem bürgerlihen Geſetze, welches dem 


and Dann von der Kirche auch in diefer Beziehung gleichgeftellt. 


‚ b Eine den Zeitverbältnifjen entſprechende Dfonomie, da 
die Ehen mit Heiden zwar ungerne gefehen wurden, aber dennoch 
nicht gänzlich verboten werden fonnten, ob copiam puellarum, 


5J wie der 15. Can, von Elvira fagt. 


2) Htermit wurde den Klerifern nicht nur Die Forderung 


von itbermäßigen Brocenten, fondern überhaupt jedes Zinsnehmen 
verboten. Den Kirhenvätern galt jeder Zinsnehmer als Dieb; 
 ugl. Hefele, Beiträge zur Kirchengeſchichte I. ©. 31 ff. . 

3) Diejer Canon ift aus Anlaß des donatiſtiſchen Schisma 
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geſchloſſen wurden, auch ihre Aufnahme erlangen. Fa 


wir), daß fich diefelben nicht fo vielanmaflen, ſondern ven Pri 


Solches thun.?) 
gemacht; er beftimmt: 1) der als Traditor angezeigte Klerifer 


— 


des Canons trifft ſpeciell die Donatiften, welche durch Beſtechun 
tigung auf den Namen Felix dv. Aptunga lautend verfertigte. 


allerdings manchmal hat, erklärt e8 Hefele im eigentl. Sinne von 


3 das Recht angemaßt zu haben, Die hi. Opferhanblung zu voll- 


Orrtsbiſchof in Schatten zu ftellen und vielleicht zu verdrängen. 
in Städten (vorzüglid) in Kom) herrſchenden Hochmuth der Dia⸗ 


erfuhren, an vielen Orten opfern, wurde verordnet, daß D 


beläftigen.?) 


15. Can. Im Betreff der Diakonen, welche, wie w 








durchaus nicht geſchehen dürfe.) N a 


16. Can. Bezüglich Solcher, welhe um ihres V 
gehend willen von der Gemeinfchaft gefchieven werd 
wurde verfügt, daß fie an eben denfelben Orten, wo fie au 







— 






— 





17. Can. Kein Biſchof darf einen anderen Biſchof 








18. Can. Hinſichtlich der Stadt⸗Diakonen (verordne 



















ſtern die Ehre laſſen und ohne Wiſſen derſelben nicht 


darf nur dann abgeſetzt werden, wenn ſein Verbrechen durch die 
öffentlichen Acten, welche die römiſchen Beamten in den einzelne 
Fällen der Execution des kaiſerlichen Edictes (v. Diocletian) al 
jaffen mußten, erwiefen war; 2) hätte aber aud) ein al® Trad 
tor Überwiefener Biſchof Andere ordinirt, fo ift dieſe Ordinatio 
falls ihr fonft kein Hinderniß entgegen ſteht, giltig; der Schlu 


einen Beamten erfauften, daß er eine falſche Auslieferungsbeft 


1) Gegen Binterim, welcher unter offerre das Darreichen 
der Euchariſtie an die Gläubigen verftand, welche Bebeutung es 


„opfern“; in ber Diocletianifhen Verfolgung jcheinen fih mande 
Diaconen, zumal wenn fein Bifhof oder Prieſter vorhanden war, 


ziehen. 
2) Sei e8 entweder dadurch, Daß er fich verſchiedene Amts- 
bandlungen in einer fremden Didceje erlaubte, insbejondere Kle— 
riker für diefelbe weihte, oder daß er ſich längere Zeit dort auf— 
bielt und predigte, um den etwa minder geſchickten und gelehrte 





3) Diefer etwasunflar gehaltene Kanon ſcheint Dei bejonders. 
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dieſelben opfern laſſen ſolle. 


er daß fie allein Biſchöfe ordiniren dürfen, wurde beftimmt, 
daß Dieb Keiner wage, auffer mit Zuziehung von fieben an= 
deren Bilhöfen. Wenn er aber nicht fieben (zufammen- 


u orbiniren. 


Er 21. San. In Beziehung der Priefter und Diakonen, 
welche ihre Orte, in welchen fie orbinirt wurden, zu ver— 


ordnet, daß fie an jenen Orten dienen follen, für melde 
ſie beftimmt wurden. Wenn fie nach Verlaffung ihrer Orte 
an einen andern Ort überfieveln wollen, fo follen fie abge- 
etzt werben.?) \ 


- 22. Can, Bezüglich Derjenigen, welche (von der Kirche) 
- abfallen und fich niemals der Kirche vorftellen und nicht 
einmal Buße zu thun verlangen, wurde beftimmt, daß 
- ihnen, wenn fiein der Krankheit die Communion (das hl. Abend⸗ 
mahl) begehren, die Communion nicht gegeben werben dürfe, 
auſſer wenn fie genefen find und würdige Früchte der Buße 
gebracht haben.?) 

Ionen zu rügen, welche ſich zwiſchen die Priefter fetten oder ftelle 
ten, und fie zu ermahnen, daß fie audy die ihrer Weihe zuſtehen⸗ 
den Functienen nur mit Vorwiſſen der Priefter verrichten Dürfen. 
> 1) Damit wellte einer zu ſchroffen Ausführung des 17. Ca— 
wnons vorgebeugt werden. . 

- 2) ©. den 2. Can. 

3) Daraus, daß folhen Sündern, die fih erfi am Kranken— 
bette befehrten, bie hl. Communion verweigert wurde, folgt keines— 










zu Anfang des nächſten Jahrh. unter P. Innocenz I. finden wir 
dieſe Strenge ſchon gemildert, indem ihnen auch die bl. Commue 
nion gejpendet wurde, 


> en 


: Can. In Betreff der fremden Bifchöfe, weldein 
die Stadt zu fommen pflegen, wurbe verorbnet, daB man 


20. San. Bezüglich Solcher, welche fih anmaflen, 


bringen) fann, fo wage er e8 nicht, mit weniger als dreien 


affen pflegen und an andere Drte überfieveln, wurbe anges 


wegs, daß fie auch die facramentale Losſprechung nicht erhielten; 
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Unechte Schreiben. 





1. Schreiben der nicänifchen Synode 
anden Papſt Silveſter.9 


Dem ſeligſten, mitaller Ehrfurcht zu verehren— 
den Papſte ver Stadt Rom, Silveſter, (ſenden) 
Dfius, Bifhofder Stadt Corduba der fpani- 


j Shen Provinz, Macarius, Bifhofver Stadt 


Jeruſalem, Victorund Bincentius, Priefter ver 
Stadt Rom, ordinirt nad deinem Befehle, und 
die übrigen 318 Bifhdfe Gruß im Herrn. 


Inhalt. 


Dieſelben überſenden nach hergebrachter Sitte die Be— 
ſchlüſſe des nicäniſchen Concils, aus dem Griechiſchen über- 
ſetzt, an den Papſt, mit der Bitte, er wolle in Rom alle 
Biſchöfe ſeiner apoſtoliſchen Stadt verſammeln und die 
Entſcheidungen der nicäniſchen Synode beſtätigen; er möge 


1) Coustant App: p. 53, Mansi I. p. 719. 






















fur das ganze Concil beten. Abſchikungstag 24. Juni 325 
 Ankunftstag des Briefes 20. Det. 325 unter den Eonfuln 
Paulinus und Julianus. — 








2. Antwortſchreiben des Biſchofes Silveſter 
en... an die nicänifhe Synode.9 
Silbveſter, Bifhof des apoftolifhen Stubles 
und ber heiligen Kirche der verehbrungswüre 
digen fatholifhen Religion der Stavt Rom, 
(entbietet) ven Brüdern und Mitbifhöfen, welhbe 
zu dem Nicänifhen Concil verfammelt find 

Rn: Grußim Herrn. — 
er. Anhalt, — 
Der Popſt beſtätigt die nicäniſche Trinitätslehre duch 


7 
— 
den 8 


Oſtercyelus des Bictorinus?) und approbirt die Disciplinar⸗ 


Abgeſchickt am 28. Dft. 325, angefommen am 10. Febr. 326, 
als Conſtantin das fiebente Mal und Eonftantius (fein Sohn) 
das vierte Mal?) Confuln waren. 


| 3. Schreiben des Biſchofes Silvefter 
andas Nicänifhe Eoncil gerichtet vurh den 
WBrieſter Abundantins und den Dialon Abum 


© 1) Coust. App. p. 54, Mansi II. p. 720. 
Bern 2) Couftant glaubte, daß damit Bictorinus (eig. Victorius) 
son Aquitanien gemeint fei, der um bie Mitte des 5. Jahrh. 
lebte und ſchrieb; Dillinger (Hippolyt 2c. S. 246) aber fagt 
wohl richtiger, daß man an einen römifchen Häretifer (Batri- 
paſſianer) denken müſſe, ver zur Zeit des P. Calliſtus und des 
2% Hippolyt Tebte und wohl den Oftercanon bes Letzteren (dem da- 
— gen), wahrſcheinlich auch die Kirchliche Trinitätslehre 
beſtritt. 
3) Chronologiſch falſch; denn im J. 326 war Conſtantius 
das erſte Mal Conſul. 


Seine und feiner Schüler Unterſchrift, verwirft den falſchen 


vorſchriften ver Synode; Bitte um das Gebet der 318 Biſchöfe. 















s unterven Confuln Baulinus und Iuli 


ER RUE. SE N 
Denfeligftenbeiligen Brüvdern und Mitbifhöfen 
nd den Mitprieftern, welche im nicäniſchen 
 Eoncile verfammelt find, (fendet) der Bifhof 
Silveſter, Vorſteher der apoftolifhen und fa 
3 tbolifhen Stadt Rom, Gruß im Seren. 


Inhalt. 


Der VPapſt macht Mittheilung von einer römiſchen 
Diöceſan⸗Synode, auf welcher der Biſchof Victorinus und 
der Diakon Hippolyt, welche ſich an die Manſchäer ange 
ſchloſſen, ſowie Jobianus und Calixtus, welche in ihrem 
Ulbermuthe ſagten, Paſcha werde nicht an feinem Tage und 
Monate, fondern am 22. April gehalten, verurtheilt und ex⸗ 
communicirt worben feien; ebenfo fei gegen Vhotinus, Sa⸗ 
bellius und Arius das Anathem ausgefprochen worden; 
Beſtätigung der nicänifchen Befchlüffe. Gegeben am 27. Dec. 
5: 


































4. Acten des (angebli 3.) Concils, 
‚welches ver heil. Bapft Silvefter in Anweſen— 
heit des Kaifers Conſtantinus zu Rom in den 
 domitianifhen Bädern mit275 Biſchöfenfeterte, 
die von dem bl. Silvefter berufen zur Syrode 
— gekommen waren.) 


1) Nur bei Mansi II. p. 721. : — 
2) Coustant App. p. 55, Mansi II. p. 1082; die Unecht⸗ 
‚heit dieſes Stückes ergibt fi, felbft wenn man mit Baronius _ 
und Binius zugeben wollte, daß die Worte „praesente Con- 
 stantino‘* irriger Weife aus dem Texte in bie Ueberſchrift ge⸗ 
kommen ſeien (gewiß war Conſtantin damals nicht in Rom), 
aus dem Inhalte der Canones; auch iſt gar nicht anzunehmen, 
daß ein fo zahlreiches Concil fo ganz unbekannt und unerwähnt 
geblieben wäre, BERCH 





Inhalte — 
Can. Silveſter beſtätigt die Beſchlüſſe des in An⸗ 








Eoncils und belegt die Übertreter derſelben mit dem Banne. 


0% Can. Me Bifchöfe follen Oftern vom 14. bis 
— a. Niſan feiern, befonder8 den inneliegenden Sonntag.?) 


83, Can. Jeder dem Concil beimohnende Biſchof fol 
die Acten desfelben unterzeichnen, bei feiner Rüdtehr ver- 
kuünden, bamit fo die Ordnung bewahrt werbe.?) 


4. Can. Kein Kleriker darf ein weltliches Gericht ber 
2 — treten noch vor ein ſolches gezogen merben.?) 





1 Yahr Oſtiarius, 20 Jahre Lector, 10 Fahre Eroreifi, - 

5 Sabre Afolytb, 5 Jahre Subpiafon, 5 Jahre Diaton ger 

e 5: weſen fein; bat Jemand 6 Jahre würdig im Priefterthume 

2 a zugebracht und wirb er zum Bifchöfe erwählt, fo fann ev, 

a ‚nicht zur Befriedigung des Chrgeizes, ſondern in Aner- 
 Tennung feiner Verdienſte dazu erhoben werben.*) 


6. Can. Kein Bifchof darf einem Neubelehrten irgend 
einen Ordo ertheilen, überhaupt Niemanden ohne Zuziehung E 
der ganzen Kirchen weihen. 


> 








1) Eine ganz unvernünftige, dem nicäniſchen Concilsbeſchluſſe 
gerade entgegengejeßte Beſtimmung. 

2) Dieſer Canon hat die mit dem Texte disharmonirende 
 Überfchift: daß alle 3 Jahre Synoden zu halten ſeten; num iſt 
8 wibderfinnig, daß der Papſt auf bemjelben Coneil, auf. welchem 

er die nicäniihen Canones beftätiget, einen derfelben, welcher die 
zweimalige Abhaltung von Synoden im Jahre den Biſchöfen vor- 
Greiet aufheben ſollte. 

3) Das privilegium fori war damals noch unbekannt. 

4) Eine geradezu unfinnige Verordnung, daß man erſt nah 





er 


— 
= 


= 46jaãhrigem Kircpendienfte Priefter werden könne, 


———— 





5. San. Um Prieſter werden zu können, müſſe man 


—““ 







gebliche römiſche Synodalſchreiben. 


















5. Das angebliche zweite römifche Concil ; 
mit dem Conftitutum (oder Canon) des Silvefter.) 
3) Ercerpte aus den Synodalacten des bl. Ba 


ſtes Silvefterd) oder furzer Epilog zum folge 
den Concil.) 


Zu den Zeiten des hl. Bapftes Silvefter und bes höchſt 
frommen Kaiſers Conſtantinus wurde das große Concil zu 
Nicäa gehalten, wo ſich auf die Berufung des Papſtes 


n⸗ 


—— 


1) Dieß ſowie die A vorhergehenden Stücke find, wie Cou 
ſtant, Hefele (LT. S. 441), Maaſſen (Geſch. der Quellen d. can 
R. J. ©. 412) u. A. angeben, von einer und derfelben Hand 
-  (Couftant vermuthet für das 4. Stüd wegen der Verſchiedenheit 
des Styles und einiger Abweidyungen des Inhaltes einen anderen 
Berfaffer) un die Mitte (na) Maaſſen 1. c. bald nad) dem An- 
fange) des 6. Sahrh. zugleich mit den Acta synodi Sinuessensis, 
Gesta Liberii, Gesta de Syxti purgatione et Polychronii Je- 
 rosolymitani episcopi, accusationezur Unterſtützung und Verthei⸗ 
digung der synodus palmaris, welche den mehrerer Verbrechen 
falſchlich angeflagten Bapft Symmachus freiſprach (B0L oder 503), 
verfaßt worden und zwar wahrſch. von einem in Rom Yebenden 
Rongobarden, wie aus dem ſchlechten Katein und daraus, daß bie — 
ältefte Handſchrift eine longobardiſche iſt, vermuthet wird; Bla 
cus (Commentar. de collect. Isidori mercat. in Galland, dd 
vet. can. coll. II. p. 11. nota 1) fagt, der Verfaſſer dieſer Stüde 
wollte überhaupt alle Klerifer vor Anklagen ſchützen, und ver 
muthet, daß er für die Sardinaldiafonen ein befonderes Intereffe 
ehabt habe. Sind aber auch alle Diefe Documente entſchieden 
falſch, ſo ift Doch die Sache felbft wahr, daß die Synode von 
Nicäga ihre Beichlüffe dem PB. Syivefter zur Beftätigung vorge— 
Legt habe; vgl Hefele I. ©. 44l. eu 
2) Hinschius Decret: Ps.-Is. p. 449, Mansi II. p. 615; 
fte find von Pſeudoiſidor wohl größtentheils aus dem fog.2. röm. 









— 


 Concil (oder Conftitutum) Silveſters, aber auch aus anderen apo- 
ryphen Documenten besjelben compilirt. 3 

By 3) Diefer Titel, welcher von Gratian ſtammt, ift nit ganz 
entiprechend, weil in ben Ercerpten Manches enthalten ift, was 
das 2, Coneil nicht hat, und umgefehrt. — 
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318 katholiſche Biſchöfe verfammelten, welche die reine, un⸗ 
verfälfchte Lehre varlegten und den Arius, Photinus und 
Sabellius und deren Anhänger verbammten. Zu verfelben 
Zeit am 19. (20.) Juni, als das nicänifche Concil verſam— 
melt war, berief der fehon genannte Papft auf den Rath 
des Raifers Konftantinus 277%) Bifchöfe nah Kom und 
verurtheilte nohmals ſowohl den Caliſtus als den Artus, 
Photinus und Sabellius und verorbnete, daß Niemand den 
Briefter?) Artus, auch wenn er ſich befehrt, aufnehnte, wenn 
nicht der Bifchof des Drted ihn aufnimmt und mit dem 
bi. Chrisma durch die Auflenung. der bifchöflichen Hände 
mit ver Gnade des hl. Geiſtes, welche von Häretifern nicht 
gegeben werden kann, ftärkt. (c. 1.) Auch wurbe mit allge 
meiner Ubereinftimmung beichloffen, daß „fein Rate einen Kies 
riker anzuflagen wagen dürfe,“) fowie daß „ver Priefter 
nicht gegen ven Bifchof, ver Diakon nicht gegen ven Prie— 
fter, ver Subdiakon nicht gegen den Diakon, der Akolyth 
nicht gegen den Subdiakon, der Erorcift nicht gegen ben 
Akolythen, der Lector nicht gegen den Erorciften, dev Oſtia— 
rius nicht gegen den Lector irgend eine Klage vorbringen 
dürfe;“ „der Biſchof folle nur auf 72 Zeugen bin ver- 
urtheilt, der oberfte Bifhof aber von Niemandem gerichtet 
werben, weil gefchrieben ſteht (Marth. 10,24): „„Der Schü- 
ler iftnicht über ven Meifler.”" (c. 2.) Ein Carbinalpriefter) 
wird nur mit 44 Zeugen verurtbeilt werben, ein Carbinal- 


1) Die Zahl der angeblich verfammelten Biſchöfe ift im den 
Handſchriften fehr verſchieden: 267, 284 u. |. Er 


2) Nach einer and. Lefeart: daß fein Priefter den Arius. 


3) 1. Deeret cf. C. II. qu. 7, c. 2. (ib. pontif.) — 
4) 2. Decret. cf. C. II. qu. 7, c. 10. (conc. Rom. 1. © Ur); 
daſelbſt aber ift die Ordnung umgekehrt, auffteigend und beginnt: 
Ein Klerifer — einen Exoreiſten, ein Eroreift gegen einen 
Akolythen u. ſ. w. kann weder eine Klage noch Zeugniß ablegen. 


5) Im Orig. iſt einfach: „Prieſter,“ ſowie ſpäter „Diakon.“ 
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diafon der Stadt Kom nur mit 36%) (Zeugen), ein Sube 
diafon, Akolyth, Exoreift, Lector, Ofttarius darf, wie ge- 
fchrieben iteht, nur auf 72) Zeugen bin verurtheilt werben. 
(ce. 3.) Zeugen und Kläger aber müffen ohne irgend eine 
entehrende Makel ſein,““) Frauen und Kinder haben und 
sanz rehtgläubig fein.“ (c. 4) Das Zeugniß eines Kle— 
rikers gegen einen Laien darf Nientand annehmen; denn 
„fein Klerifer oder Diafon oder Prieſter betrete wegen ir- 
gend einer Angelegenheit ven Gericht&hof, noch wage er e8 
bor einem weltlichen °) Nichter feine Sache zu verhandeln.‘) 
„Wenn ein Klerifer mit einer Klage gegen einen (anderen) 
Kleriter den Gerichtshof betritt, fo fei er im Banne.””) 
(e. 5.) „Berner hat er auf allgemeinen Rath der Synode 


1) In einigen Handfchriften, auch in der von Monte Caſino 
(ef. Biblioth. Casin. I. p. 14.) ſteht 26, im Cod. 707 der Wien, 
Hofbiblioth. 32. ’ 

2) N. a. Hoſchr. 6, der Wien. Cod. hat 4. — 3) 3. Decret. 
cf. C. DH. qu. 4, c. 2. (Conc. Rom. II. c. III.) 

4) Keifferiheid führt in feiner Biblioth. patr. latinorum 
italica I. ©. 335 (Wien, Gerold 1865—72) aus einer vaticas 
niſchen Handſchrift des 9.—10. Jahrh. (und nad) ihm Maaſſen, 
Geld. d. Duell. d. 8. R. J. ©. 414) ein Decret Syivefters an, 
das, obwohl fein Hauptinhalt mit dem oben angeführten 1. und 
3. Decrete übereinftimmt, doch feiner interefianten Varianten 
wegen bier fiehen mag: „Kapitel des P. Sylveſter, als er auf 
der Synode mit Conftantinus Auguftus und zugleich 178 Biſchöfe, 
270 Briefter, 40 Diafonen und mit ihnen zugleih das ganze 
römiſche Volk verfammelt war. Sie befchlogen, daß fein Late 
einen Kleriker anzuflagen wagen bürfe, auffer unter tauglichen 
Zeugen . .., die gerecht, fromm, gottesflirdhtig find und Chriſtus 
befennen; nicht ungebildet, bie verheirathete Söhne und Enkel 
und verheirathete Töchter haben." Die noch folgenden Worte 
find fo corrupt, daß fie feinen ganzen Saß mehr geben. 

5) Judex cinctus von dem cingulum, welches Soldaten und 
Taiferlihe Beamte trugen. 

6) 4. Deceret. cf. C. XI. qu. 1, c. 33. (conc. Rom. II. 
ec. XIV.) — 7) 5. Deecret, cf. C.XI. qu. 1, c. 10. (conc. Rom, 
D. c. XVI.) 
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f Bi 

n lan, daß man das Opfer des Allares —— einem ſei⸗ 
denen noch auf einem gefärbten Tuche feiern dürfe, ſondern 
auf einem reinen vom Biſchofe confecrirten Linnen, das 
von natürlichem Flachs gemacht und gewebt ift, gleichwie 
der Leib unferes Herrn Jeſu Chrifti in einem reinen linne⸗ 
nen Tuche begraben wurde.“) (c. 6.) Wer aber in firhe 
Sie Dienfte treten und vorrüden will, muß früher Oſtia— 
En rius, dann Lector, hernach Erorcift fein, fo lange e8 der 
Biſchof beftimmt, hierauf 5 Sabre Afolyth, 5 Fahre Sub 
diakon, 5 Jahre Wächter der Martyrer, 5 Fahre Diakon, 
3 Jahre?) Priefter und wohl bewährt fein, auch von ben 
a auffer (der Kirche) Stehenden ein gutes Zeugniß haben, 
der Mann einer Frau fein, die aber ven Segen des Prie— 
a ſters empfangen hat, und dann mag er, wenn er bewährt ift 
und Klerus und Volk für ihn ftimmen, zum Bifchofe confe- 
> eriet werben. (c. 7.) Verbot und Strafe der Feindfelig- 
keiten gegen Bifchöfe. (c. 8.) Ebenso veroronete er auf der 
AR Synode, daß „kein Priefter Mefle zu Iefen wage, aufler an 
den vom Bifchofe geweihten Drten, wenn er fernerbin des 


u 


er viele von anderen Bilchöfen ercommunicirte oder von 
ten Tyrannen vertriebene Biſchöfe wieder eingefegt und 
„angeordnet, daß ein Überſeeiſcher (Africaner) bei ung durch⸗ 
2, aus nicht zu den geiftlihen Weihegraden zugelaffen werden 
dürfe, wenn er nicht durch die Unterfchriften von 5Bifchöfen 
® dazu beftimmt iſt.“) (ec. 10.) 


b) Canon oder Conftitutum des römifhen 

Biſchofs Sylvefter, wie der Weihegrad und die 

Religion zu bewahren fei, zur Zeit des Kai— 
fers Conftantinu$) 

Cap. J. Zu derfelben Zeit, ald Conftantinus, welcher 


j 1) 6. Decret. cf. D. I. ce. 46. de conseer. (lib. Dont) 
bei Gratian auch dem P. Eufebius zugejcrieben. — 2) Co 
Casin. eit.: 6 Jahre. — 3) 7. Deecret. cf. D. 1. c. 15. de 

 eonseer. (lib. one in vit. Siricii c. 2) — 4) 8. Decret. cf. 

D. XCVII. c. 1. (lib. pontif. in vit. —— I. c. 2) — 

AR R Coustant Ro, p. 43, Mansi II. p. 6 
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WVrieſterſtandes theilhaft bleiben wolle.” ®) (c. 9.) Auch bat 

























von. , Silver getauft und (hiebei) vom Auoſate befre 
wurde, aus Dank hiefür Chriſtum öffentlich pries, berie 
Sylveſter in Ubereintuuf mit Conftantinus und deffen Maut. 
ter eine allgemeine Synode nah Nom in die Domitia- 
niſchen, jeßt Trajanifchen Bäder. Dafelbft verfammelte er. 
284°) Bifchöfe, weldhen ver Kaiſer Wägen und Getreide 
anwies; überbieß-57 Bilhöfe aus anpten, 142?) Briefter 
von Kom, 6 Diakonen, 6 Subbialonen, 45 Afolytben, 
99 GErorciften, 90 Rectoren von Kom, 14 firchliche Notare; 
Laie war Seiner anweſend. (Folgen die Namen der Bischöfe.) 
Nur die Bilchöfe faßen, die Priefter aber und die übrigen 
Kleriker ftanden hinter ven Bilchöfen. Zugegen war auch 
Calvpurnius, früher Heide, nachher Chrift und Staptpräfeet. 















Br Cap. U. Unterfuhung und Verurtheilung der Irra 
thumer des Califtus, Victorinus und Yovianus;?) Califtus 
hat (wird zuerst gefagt) mit Sabellius gelehrt, daß e8 nur. 
- eine göttliche Berfon gebe, indem er ven Vater und Sohn 
amd bl. Geift nicht gleichitellte, und hat (fo heißt e8 hierauf 
Am Widerfpruche mit dem PVorigen) die Dreifaltigfeit ges 
Spalten; Victorinus‘) aber hat nach feinem Gutdünken ge= 
lehrt und falfche Ofterchelen aufgeftellt. So ſprach ber 
Papſt in Gegenwart Aller über Hippolyt, Victorinus und 
Caliſtus den Bann aus. 


"Cap. I. Das oben im Epilogus als 2. und 5. Der u 
R cret Citirte. 


Cap. IV. Die ficchlichen Einfünfte follen'in 4 Theile Br 
vertheilt werden, von denen ein Theil dem Bifchofe zufommt, 
von dem zweiten foll die eine Hälfte für Neparaturen dee 


# 


1) Aud 230, 274. — 2) Auch 162, 152, 44. 
3) Statt Kobianıg (oder Zobinianus), deſfen nicht weiter 
erwähnt wird, ſoll wohl Hippolyt ſtehen. 
4) Ueber "Bictorinus f. oben Ann. 3 zu dem unter Nr. % 
u angeführten Schreiben des PBapftes an die Synode v. Nicäa. 
| Fe 
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Kirche, die andere für die Priefler verwendet werben, die 
zwei übrigen Theile find für die. übrigen Geiftlichen und 
für die Fremden?) beftimmt.?) Der Nachlaß der Geiftlicher 
fol, wenn dieſe feine Verwandten haben, der Kirche zu. 
kommen und in die angegebenen vier Theile geſchieden werben.. 


Cap. V. Kein PBriefter darf das Chrisma bereiten. 


Cap. VI In ven Pfarrkirchen follen nicht mehr al 
2 Diakonen angeftellt fein, in Nom aber find 7 Carbinal- 
diakonen. 

Cap. VII. „Vom Subdiacon bis zum Lector ſollen 
Alle dem Cardinal-Diakon der Stadt Rom unterworfen 
ſein und ihm nur in der Kirche Ehre erweiſen; dem 
Biſchofe aber ſollen die Prieſter, Diakonen, Subdiakonen, 
Akolythen, Exorciſten, Lectoren überall, ſei es öffentlich oder 
innerhalb der Kirche, Ehrfurcht bezeigen, als dem Biſchofe.“ ) 

Cap. VIII. Den Subdiaconen wird das Heirathen 
verboten.9 

Cap. IX, Sein Lector oder Oſtiarius berühre die heil. 
Gefäße, „ein Akolyth reiche eine von dem Prieſter ſchon 
geweihte Sache einem Anteren, auffer er trage Etwas, was 
ihm ie auferlegt, das durch deſſen Mund gefeg- 
net iſt.“*) 


. 1) Darunter waren gewiß: auch) die einheimischen Armen mit: 
einbegriffen. 
2) Eine ähnliche Bertheilung des Kirchenvermögens in 
4 Theile ordnete auch Simplicius und andere Päpfte an. 
...3)9. Decret. cf. D. XCIII. c. 5, wo e8 aber heißt: bem 
Biſchofe ſoll der Priefter, dem Priefter der Diakon u. |. w., dem 
Lector der Oftiarius, dem Oftiarius der Abt, dem Abt der Mönch 
überall ..... . bezeigen. 
4) Coneil v. Eivira can. 33: „omnibus clerieis in mint- 
sterio positis."* 
5) 10, Decret, cf. D. XXIV. c. 1, wo ſteht: Kein Akolyth 
und Subdiafon.. .. . einem: Andern (denn ein Anderes ift der 
Minifter, ein Anderes der Affiftivende) u. |. w. 
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‚Cap. X. Ren Bifhof fol eine Jungfrau vor dem 
72. Sahre zur Braut Chrifti weihen ; erft, wenn fie 72 Jahre 
alt, duch die Bewahrung der Keuſchheit fi) erprobt, kann 
fie durch die Salbung des Scheitel und Verhüllung des 
Hanptes eine Braut Chrifti werden.) Hierauf wird bes 
richtet, daß die Biſchöfe unterfchrieben haben und zuletzt 
der Stadtpräfeet Calpurnius; es unterfchrieb auch der Kai— 
fer mit feiner Mutter Helena. Nah einem Gebete (oder 
einer Rede) des Papftes gieng man aus einander. 


[Cap. XI. Nonnen follen vor dem 25. Jahre nicht 
eingefleivet werben, damit fein Argerniß entftehe, ſondern 
damit ver HI. Geift nad Entfernung aller diabolifchen Gluth 
ein reines Gefäß finde]? 


Zweite Verhandlung. 


Am anderen Tage verfammelten fich alle Priefter ber 
Stadt Kom und die Diafonen und alle 284 Biſchöfe an 
demfelben Orte. Sylveſter theilte (die Stadt) in 7 Regio» 
aen und übergab fie den Diakonen, deren Namen genannt 
werden, und von denen er zwei auf Wunfch des Volkes und 
Clerus erft orbinirte; hierauf verordnete er: 


Cap. XL Wer Bifhof werden will, muß 30 Jahre 
Lector fein, 1 Tag Erorcift, 10 Jahre Akolyth, 5 Jahre 
Subdiakon, hierauf nach einer Prüfung durch 30 Priefter 
7 Sabre lang Diakon, 3 Fahre Priefter; dann mag er, wenn 
er vom Bolfe und Klerus feiner Heiligleit wegen zum 


M Klingt fehr unwahrſcheinlich; die Concilien beſtimmten 
hiefür das 25. ober 40. Jahr. 


2) Dieſes Stück ſteht bei Manſi II. p. 627 aus einer jlinge- 
ven Lucenſer Handſchrift mitgetheilt und wäre ein offenbarer 
Widerſpruch mit dem unmittelbar Vorhergehenden. 





F 1 F Kl — Es h L “2 > 
Bifchofe verlangt wird, dazu conſecrirt werben.‘) — Auf 
die Aufforderung des Bapftes am bie Biſchöfe, frei zu jagen, 


was ihnen hiegegen als gerecht zu bemerken fcheine, erwi— EN 


derten fie: Die Gerechtigkeit wird fiegen und bie Heiligkeit 

weicht niht von dir; wir werben beine Ausiprüce nicht. 

richten; hierauf fordert der Papft, daß fie feine Anordnungen 
durch ihre Unterfchriften beftätigen. 


Cap. XI. Niemand lege Einem eine Buße auf, auffer 
einem 40jährigen, der es verlangt; die Taufe aber ſpendet 
_ Allen prebigend. 


0 Cap. XI. Keiner, ber nicht beim Eintritte in den 
Eecheſtand den „himmliichen Schleier” vom Priefter empfan- 
gen bat, darf in ven Klerus aufgenommen werben.‘) 


Er 


2. &ap. XIV. ©, oben das 4. Decret. 
vr 


5 Cap. XV. Niemand darf irgend einen Kleriker öffente 
lich ausfragen, aufler in der Kirche. 


Cap. XVI ©, oben das 5. Decret. 


Cap. XVO. „Niemand fol einen ſündigenden Kle⸗— 

riker mit Prügel ftrafen: fein Priefter, fein Diafon, fein 
Biſchof laſſe einen Klerifer oder Diener der Kirche zum 
Prügel führen. Wenn e8 aber der Fall des Klerikers fo 
fordert, fo werde er auf drei Tage feines Amtes entſetzt 
und fehre dann reumütbig zur Kirche, der Mutter, zurüd." ®) 


1) Abweichend von den Xcten des fog. 3. Concils (f. oben) 
und dem Pontificalbuche, welches fagt: Dftiarius 10 Iahre, Lec⸗ 
‚tor 30 Jahre, Eroreift 30 Tage, Atolytb 5 Iahre, Subdiafon 
5 Jahre, Martyrercuſtos 5 Sabre, Diakon 7 Jahre, BPriefter 
drei Jahre. 
2) Solche Eheleute, welche bei Eingehung der Ehe vom 
: Priefter nicht den Schleier (— benedictio nuptiarum, bei welcher 
 velatio ftatt fand) erhielten, was bei der 2. Ehe, bei Geſchwächten 
der Fall war, durften in den Klerus nit aufgenommen werden. 
3) 11. Decret. cf. D. XLV. c. 2. 
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Cap. XVIO. Kein Diakon foll einen Priefter wegen 
eines fchändlichen Verbrechens anflagen. 


‚Cap. XIX. Kein Priefter darf, vom Tage feines 
Prieftertbumes an eine Ehe fchließen. Thut er es dennoch, 
fo fol er auf 2 Jahre?) deponirt werben, 


Cap. XX. ‚Niemand Tann den erften Stuhl richten, 
weil alle Stühle von dem erften Stuhle in Geredhtigfeit 
geleitet werden wollen; weder vom Raifer, noch vom ganzen 
Klerus, noch vom Volke kann der Richter gerichtet werben.” 2) 

Es unterfchrieben 284 Biſchöfe und 42 Priefter, 7. Dia= 
fonen, der Raifer Konftantin und deſſen Mutter Helena. 
Diefen Canon hat Silvefter firirt und in Rom und an 
alle Biſchöfe vertheilt am 30. Mai, als der Kaiſer Conſtan⸗ 
tin das 3. Mal und Priscus Conſuln waren.?) 





6. Pfendoifidorifches Schreiben 


über die Uranfänge ver firdhe und die Synode 
von Nicäa.9) 


Niemandem, der die hl. Schriften lieſt, ift e8 unbekannt, 
daß im Anfange der entftehenven, Kirche Alle, die eiu Herz 
und eine Seele waren, ihre Ader und Belitungen ver- 


1) Andere Lesart: 10 Jahre. — 2) 12. Decret. cf. C. IX, 
qu. 3, c. 13., wo e8 Innocenz J. zugefchrieben ift, andere Samım- 
ex aber ein Sylvefter. 

i. 3. 324; dadurch verräth der Impoftor feine Un— 
Tenntniß ne Seihicte; "er will diefe Synode zugleid) mit der 
von Nicäa. abgehalten angeben, läßt deren Beihlüffe von — 
beſtätigen, fie aber ſchon ſchließen, bevor die nicäniſche noch b 
gonnen hat. 

4) Hinschius p. 247; iſt das ſchon bei P. Melchiades er— 
mwähnte, in vielen Sanbfehriften irriger Weife dieſem zugewieſene 
Schreiben. 
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tauften, von deren Erlös ein ever erhielt, fo viel er be- 
durfte.) Die Apoftel, denen ver Herr aufgetragen hatte: 
„Gehet in die ganze Welt"?) u. |. w. und es daher befannt 
war, daß fie aus Judäa fich über die ganze Erde zeritreuen 
werben, und „bie voraus fahen, daß bie Kirche unter ven 
Heiden fein werde, erwarben veßhalb Dort Feine Befitungen, 
Sondern nur deren Erlös zur Unterſtützung der Nothleiven- 
den. Als fich aber troß aller Stürme und des Widerftandes 
der Welt die Kirche immer mehr ausbreitete, kam e8 fo weit, 
daß nicht nur die Völker, fondern auch die römifchen Kai— 
fer, welche faft ven ganzen Erdkreis beherrichten, Chriſti 
Glauben annahmen und fid$ taufen ließen. (c. 1.) Unter 
diefen hat als der erfte Konftantinus, ein höchft Frommer 
‚Mann, ven Glauben dffentlich angenommen und in feinem 
ganzen Neiche nicht nur geftattet, daß alle feine Unterthanen 
Ehriften werben, ſondern vaß fie ſich auch Kirchen erbauen und 
Befitungen erwerben können. Derfelbe befchentte auch auf 
das veichlihfte die römifhe Kirche, ließ daſelbſt einen 
Tempel bauen und verließ die bisherige Aefivenz ver rö— 
miſchen Kaifer, welche er vem hl. Petrus und feinen Nach— 
folgern überließ. (c. 2.) Derfelbe, als er der in Nicäa verfam- 
melten Synode präfibirte und die an ihn von Einzelnen gebrach⸗ 
ten lagen vernahm, ſagte: Ihr könnt von Niemandengerichtet 
werben, weil ihr dem Öerichte Gottes vorbehalten feid; 
denn ihr heiffet Götter, deßhalb Könnt ihr nicht von Men— 
ſchen gerichtet werben. (ec. 3.) Bon jener Zeit an haben 
gottesfürchtige Männer nicht nur ihre Beſitzungen und Gü— 
ter, ſondern auch ſich felbft dem Herrn geweiht, indem fie 
auf ihren Grunpftüden Baſiliken zu Ehren der H. Mar- 
threr erbauten, in ven Städten unzählige Klöfter, in denen 
fih eine Schaar von Dienern Gottes verfammelte.”°) Deß— 
halb haben hernach die Könige und Obrigfeiten auch felbft 


1) N. Apoſtelgeſch. 4, 32. 34. 85. — 2) Marc. 16, 15. — 


3) 5. Decret. Melchiad. cf. C. XII. qu. 1, c. 15. (constit. 
Constant. apoer.) 
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überall zur Unterflügung der Armen, zur Erbauung von 
Kirchen und zum Unterhalte der Diener Gottes Geſchenke 
gemacht, Damit diefe, nach ver Mahnung des Apoftels, dem 
Gebete und der‘ Dankfagung fih widmen fünnen für alle 
Menſchen und für die Obrigkeiten, damit Alle ein ruhiges 
und friedlicheg Leben führen fünnen. (c. 4.) Keiner, der 
fih dem Dienfte Gottes weihet, darf Dieß um ſchnöden Ge- 
winnes willen thun over fich in weltliche Angelegenheiten 
verwideln. (c. 5.) „Die früher erwähnte Synode verorb- 
nete, daß fernerhin fein Kleriker Beligungen pachten und 
fich in weltliche Händel mifhen dürfe, auffer der Sorge 
für Waifen und Wittwen oder wenn ihm etwa der Bifchof 
der Stadt die Beforgung des Firchlihen Beſitzes übertragt, 
wie es Har ift, daß anders find die weltlichen Gefchäfte, 
anders die kirchlichen. (ec. 6.) Lebte Moyſes nicht im Der 
Welt, obwohl er häufig in das (hl.) Zelt ein- und aus— 
gieng, er, ver innen von der Betrachtung hingeriffen, auſſen 
mit den Gefchäften der Schwachen belaftet war?"’) Nach 
feinem Beifpiele follen die Priefter der Kirche nach ihren 
äufferlihen BSefchäften und Sorgen für die Untergebenen 
nach innen zur Betrachtung der (göttlichen) Gebote zurüd- 
fehren. „So fah aud Yacob die Engel auf und nieber- 
fteigen, weil nemlich die Vorfteher der Kirche nicht nur in 
der Betrachtung Gottes nach dem verlangen, was oben tft, 
fondern auch, indem fie fich der Glieder verfelben erbarmen, 
berabfteigen. So banvelnd bewahren die Priefter fih und 
tragen bie Laſten der Untergebenen.”) Dann find fie fo, 
wie der Apoſtel fagt,°) und gebrauchen bie Welt, als brauchten 
fie dieſelbe nicht, und freuen fich, als freuten fie fich nicht. 


1) 6. Decret. Melehiad. cf.D. LXXXVIN. c. 1. (e. 3. 
cone. Chalced. a. 451. et Gregor. M. 1. I. ep. 25.) — 2) Fort» 
ſetzung des 6, Decr. Melch. — I. Cor. 7, 31. 30. 
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7. Schreiben des Papftes an die Biſchöfe Galliens 
über vie Privilegien des Biſchofes v. Pienne 


Silvefter, ver Bapft, an alle Biſchöfe Salliens 
und der 7 Provinzen. 


Der 1. Theil ift völlig gleichlautend mit dem 1. Cap. 
des 1. Briefes des PB. Zofimus an die gallifhen Biſchöfe, 
nur wird das Recht, allen übrigen Biſchöfen Galliens Em— 
pfehlungsfchreiben zu geben (wenn fie nah Rom reifen), 
ftatt dem Metropoliten von Arles bier dem Bifchofe Paſcha— 
ſius von Vienne und feinen Nachfolgern verliehen. Im 
2. Theile werden die 7 dem Pienner Metropoliten unter- 
ftehbenden Provinzen!) aufgezählt: 1. Bienne, 2. u. 3. Nar- 
bonne (1:u.2.), 4. Aquitanien (1.) oder Bourges, 5. Aauita= 
nien (2.) oder Bordeaux, 6. Guyenne, 7. Ebrodunum.?) 


8. Schreiben des Papfies an Agritins, 
Biſchof von Trier?) 


Einleitung. 


In der zwiſchen 1050 und 1070 verfaßten Lebens— 
befchreibung des hl. Agriciust) wird erzählt, daß der Cä— 
far Eonftantius (Chlorus), welcher zu Trier feine Reſidenz 
hatte, den ihm aus einer hochadeligen Frau diefer Stabt, 


1) Im Lechten) Briefe des P. Zofimus werden den Metro- 
politen von Arles bloß die. Provinzen v. Vienne und die beiden 
von Narbonne unterworfen. 

2) Dasjelbe Schreiben erfcheint in der Hanbihrift von Lori 
am Netitius, Biſchof von Autumn gerichtet. Of. Coustant App. 
P. 37 u. Maassen ]. c. p. 249. 

3) Monumenta, Germaniae. Pertz, Script. t. VII. p. 152 
a. Acta Sanctor. Bolland. Jan. t. I. p. 774 in vita 8. Agritii. 

4) Den wir bereits bei der Synode bon Arles Fennen lernten. 
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Namens Helena, geborenen Sohn Eonftantinus als Cäfar 
in Gallien zurüdließ. Als diefe, die Mutter des fpäteren 
Alleinherrfchers und Kaiſers Conftantinus, mit Gottes 
Hilfe in Serufalem das heilige Kreuz auffand, bat fie den 
Papſt Shlvefter, er möge ſich ihrer Vaterftadt Trier erbare 
men und ihr einen geeigneten Lehrer und Bifchof geben ; 
der Papft babe nun den antiochenifchen Patriarchen Agri⸗ 
cius dazu erwählt, der hierauf mit vielen und koftbaren es 
liquien von der Raiferin befchentt ſich dahin begab und 
vom PBapfte Sylveſter mit großen Privilegien ausgeftattet 
wurde; hierauf führt der Biograph unferen Brief an. 


Inhalt. 

Sylveſter beſtätiget den dem Biſchofe von Trier über 
die übrigen Biſchöfe Galliens und Germaniens, nemlich 
Eucharius, Valerius und Maternus, von dem Apoſtelfürſten 
Petrus verliehenen Primat zu Ehren der erlauchten Frau 
Helena, welche ihre Vaterſtadt auch durch den aus Judäa 
übertragenen Apoſtel Mathias zugleich mit dem Rocke und 
einem Nagel des Herrn, einem Zahne des hl. Petrus, den 
Sandalen des bl. Apoſtels Andreas, dem Haupte Des 
Papſtes Cornelius und vielen anderen Reliquien fo groß» 
artig auszeichnete. Wer biefes Privilegium wiſſentlich miß⸗ 
achtet, verfällt dem Banne.?) 





9. Brief des Kaifers Conſtantinus 
an den Papſt Silveſter.“) 

(Die ſog. Schenkungsurkunde oder goldene Bulle Conſtantins.) 

Einleitung‘) 

Über Ort und Zeit der Entftehung dieſes Documentes 

1) Über die Geſch. des HI. Rockes ſ. Kirchenlexicon IX. 
©. 332, wo auch die einschlägige Literatur verzeichnet ift. 

2) Hinschius p. 249, Mansi II. p. 603. 

3) Bgl. Hergenröther, Kathol. Kirche und chriſtl. Staat 
©. 361 ff., Gfrörer, Gregorius VII. Bd. V. ©. 897 ff., Biener 
de collect. canon. eccl. graec. p. 72 sqq. 
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wie über feinen Verfaffer und deſſen Tendenz find die ver— 
ſchiedenſten Hypothefen aufgetaucht, zu deren Beurtheilung 
eine kurze Gefchichte de8 Documentes dienen möge. Die 
für fpätere Zeiten fo wichtig gewordene Thatfache, daß 
der erfte hriftliche Katfer, anftatt Nom zu feinem Site zu 
wählen, fich eine neue Nefivenz am Bosporus erbaute, wo— 
durch in der alten Weltftant der Glanz des Pontificates 
immer reicher ſich entfalten konnte, ungehindert von ber 
Kaiferlichen Majeftät, bat zu ven berühmten Conſtantins⸗ 
Sagen, darunter auch unſerer Urkunde Anlaß gegeben. Die 
erſte Spur derſelben glaubte man!) in einem Briefe des 
P. Hadrian I. an Carl den Gr. v. J. 777 aufgefunden. zu 
baben; allein Kennt 2) hat fchlagend nachgewiefen, daß P. 
Hadrian I. diefe erdichtete Urkunde gar nicht kannte; auch 
feiner feiner nächften Nachfolger, auch nicht Nicolaus L, 
ver in feinen Briefen an Raifer Michael III. fo fehr die 
Würde feines Stuhles und die ihm von ven chriftlichen 
Kaiſern erwiefenen Ehren hervorgehoben hat, kannte 
fie. Zuerſt begegnet uns das fragliche Document in einem 
f. g. Eolbertintfchen Cover (3368) einer gallifchen Canonen—⸗ 
fanımlung, welcher vor Pſeudoiſidor entftanden und ficher 
fränkiſchen Urfprungs iſt; aber auch in diefe wurde es erft 
ſpäter eingefügt. Dem Franfenreiche gehören auch die drei 
Autoren an, die zuerft im 9. Jahrh. dieſes Stüd anführen: 
Aneas, B. von Paris (um 868), Ado von Bienne (} 875) 





1) Auch Dölinger (Bapftfabeln des Mittelalter ©. 76) be- 
hauptet e8 auf Grund eines in einem Briefe Hadrians v. 3.777 
ähnlich Lautenden Satzes; dagegen erwidert Hergenröther (Kath. 
Kirche und chriſtl. Staat S. 362) mit Recht, daß Hadrian, hätte 
er jene Schenkungsurfunde gekannt und fi) darauf geftüßt, un— 
möglih im weiteren Verlaufe hätte fagen-fönnen, daß die Güter 
des hl. Stuhles in Italien ihm von verſchiedenen Kaiſern, Pa- 
triciern und gottesflirchtigen Männern geihenft worden, wovon 
noch im Archiv des Lateran mehrere Urkunden vorhanden feiern. 


.2) Monumenta dominationis pontificiae sive Codex Ca- 
rolinus, Romae 1760, t. I. p. 305. 
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und Hincmar von Rheims (F 882). Im ganzen 10. Jahrh. 
findet fih, wenn wir von Luitprand und von einer nicht 
ganz unverdädhtigen Schenfungsurfunde Dtto’8 IIL v. 9992) 
abfehen, feine Spur unferer Urkunde. Erft im11. Jahrh. führte 
der aus Lothringen gebürtige Bruno, Biſch. von Toul, als Bapft 
Leo IX: zuerſt in feinem Briefe an Michael Cärularius 
längere Stellen aus unferem Documente an, deſſen Echtheit 
er nicht bezweifelte. - Dagegen bevient fih Gregor VII., ver 
fo oft ſich darauf hätte ftügen können, desſelben nirgends. 
Nachdem unfere Urkunde zuerft in fräntifche Canonenſamm— 
ungen, die oben erwähnte, bald darauf in die pſeudoiſido— 
tifche aufgenommen und fo almählig befannter wurde, nahmen 
fie auch Anfelm von Lucca und der Kardinal Deusdedit in 
ihre Rechtsfammlungen auf. Weit größeres Anfehen aber 
erhielt dasselbe im 12. Jahrh., Teit Gratian's Schüler es 
deſſen Decrete einverleibten, und wurden bald arößere, bald 
Heinere Theile vesfelben nach Bedürfniß zur Entſcheidung 
von Streitigkeiten angeführt. Bald wurde dad Document 
auch von den Griechen verwerthet, fo zuerſt von Theodor 
Balfamon, der bet der angeblichen Gleichitellung von Alt- 
und Neurom die Ehre und Macht des byzantinischen Klerus 
dadurch ftügen zu können glaubte, wie das nachher audy 
Matthäus Blaftares that, der eine andere (vielleicht auch 
kürzere) Recenſion vor ſich hatte. Die Oriechen, welche es 
fennen lernten, ließen e8 als echt gelten. Ebenfo ſetzten die 
abendländiſchen Häretiker die Echtheit voraus, auch diejenigen, 
welche die völlige Armuth des Klerus forderten, pie Walden- 
fer, die Begharden u. f. w.; fie behaupteten im ver Kegel 
nur, Konftantin habe geirrt, als er die Kirche mit irdiſchem 
Beſitze ausftattete. Auch die Tpäteren Vertreter der welt- 
lichen Gewalt beanftandeten noch lange nicht die Authentie 
des Actenftüdes; fie machten nur verfchiedene Einwände 
gegen bie Nechtegiltigfeit und Verbindlichkeit desſelben. 
Auffallender Weiſe beriefen ſich hingegen die Päpſte des 
Mittelalters ſelten und da nur oberflächlich auf dasſelbe 


1) S Efrbrer, Gregor VII. Bd. 5. ©. 89. 
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und bringen ganz andere Belege für die Machtäufferungen 
des apoftolifhen Stuhles bei. Seit dem 15. Jahrh. wurde 
in Stalien unter den Augen der Päpfte die Suppofttion 
der Schentungsurfunde erörtert, beſonders feit Laurentius 
Ball. Trotzdem aber fanden fih noch bis in’8 17. Jahrh. 
Bertheidiger genug; noch um 1570 zählte ver berühmte Franz 
Burfatus 22 Canoniften und 73 Juriften namentlich auf, 
die alle in der Annahme der Echtheit einig feien; feit Ba- 
roniu® aber, der in feinen Annalen an verfchievenen Stellen 
die Fälfehung der Urkunde nahmies, nahm ihre Zahl im: 
mer mehr ab, und endlich war die Suppofition völlig un— 
beftritten. 

Umfomehr fuchte man jett ven Vater und die Tendenz 
des Schriftftüdes zu eruiren. Natalis Aleranver!) zählt 
folgende Hypotheſen auf: 1) Die des Baronius, welcher 
meinte, unfere Urkunde fet von den Griechen verfaßt more» 
ven zum Beweife, daß der kirchliche Primat von den Raifern, 
nicht von Chriſtus eingefeßt worven fer; allein gibt man 
auch zu, daß in unferem Documente Silvefter als der vom 
Raifer erklärte Primas und Papſt erfcheint, fo ift doch 
vie Hypotheſe des Baronius Schon deßhalb unhaltbar, weil 
in demfelben die griechifchen Patriarchen ausdrücklich dem 
Papſte unterworfen werden, was in eine Parteitendenzfchrift 
ſchismatiſcher Griechen gewiß nicht paßt. 2) Die des Johan— 
nes Morinus, welcher ven in dem oben erwähnten Schrei— 
ben Dito’3 III. bezeichneten „Diakon Johann mit den ver- 
fümmelten Fingern” als Autor der Schenfungsacte ans 
nimmt, und weil ein folcher fonft nirgends erfcheint, will 
Morinus denselben in jenem Diakon Sohannes erkennen, 
der im J. 963 vom PB. Johann XU. aus Nahe für die 
Pertreibung vom päpftlihen Stuhle durch Dtto I. als er- 
gebener Agent desfelben an Zunge, Nafe und zwei Fingern 
verflümmelt wurde; aber unfere Urkunde war fchon vor 
mehr als 100 Jahren befannt und ftand fchon 850 in 


1) Histor. eccl. t. IV, p. 822. (Paris 1730), 
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Pfeudoifivors Sammlung.) 3) Die ganz unbegründete Ver- 
muthung des Biſchofes Petrus ve Marca, welcher vie Fälfchung 
dem römiſchen Papfte im Einverftändniffe mit Pipin zu> 
fchreibt, und zwar hätten dieſe dadurch den Anfprücen der 
griechiſchen Kaifer auf die von Pipin eroberten und dem 
Papſte geſchenkten Länder begegnen wollen. 4) Am Schluffe 
fügt Natalis feine eigene Anficht an, indem er Pſeudoiſidor 
für den Vater des fraglichen Schriftftüdes erklärt; aber 
auch vieler Meinung können wir natürlich nicht beitreten. 
Mir müflen wohl darauf verzichten, den Perfaffer unferes 
Documentes zu conftatiren und und damit begnügen, erflä- 
ren zu fünnen, daß dasfelbe wohl nicht lange vor Pſeudo—⸗ 
iſidor höchſt wahrfcheinlich dort, mo es zuerſt befannt und 
benütt wurde, entftanden fei, alfo im Franfenreihe. Dem 
Berfaffer lag als Meateriale Wahres und Erdichteted vor; 
denn e8 ift gewiß, daß „Teit dem zweiten Dritttbeil des 4. Jahrh. 
und aus Anlaß der Befehrung Conftanting zum Chriften- 
thume ein Rirchenftaat emporkeimte, fofern theils Conſtantin 
Telbft,2) theil8 in Folge der Geſetze, welche er over feine 
nächſten Nachfolger zu Gunften des Chriftenthbumes er- 
ließen, Tauſende reicher Eigenthümer ausgedehnte Ratifun- 
dien an Petri Stuhl vergabten, welche nach und nad zu 
einem mehr oder minder gefchloffenen Ganzen anfchwollen; 
erdichtet dagegen ift, daß Konftantin eine Schenkungsurkunde 
ausfertigte, welche Kom und Italien oder gar die Herrfchaft 
über das gefammte Abendland dem Stuhle Petri zufprach. 
Die Volksſage liebt e8 überall, das große Meffer zu füh- 


1) ©frörer a.a. D. ©. 900 fagt über diefen Diakon Johann 
Folgendes: „Das ift meines Erachtens ein Geſchöpf der Phan- 
tafie. Der erfte fränkische Höfling, der von ber Urkunde hörte, 
wird, denfe ic), gefagt haben: Der Pfaffe Hans, der das Ding 
zufammen ſchmierte, hätte wohl verdient, daß man ihm bie 
Schreibfinger feiner Yand abhieb. Das wurde dann buchſtäblich 
genommen und aus dem unbelannten Berfaffer ein Diakon Han- 
nes mit den Stumpffingern gemacht.“ Ba 
#@2 2) Of. Eusebius H. E. X. 5. 7 und vita Constantini I. 
42, III. 24—42, 48, 55, 56 etc. 
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ren, insbeſondere aber Erfcheinungen, melche bie Frucht 
allgemeiner Verhältniſſe ſind, an beſtimmte Perſönlichkeiten, 
die auf die fraglichen Verhältniſſe einwirkten, anzuknüpfen. 
Die fog. goldene Bulle Eonftantins aber tft allen Anzeichen 
nad ursprünglih aus der Volksſage herausgewachſen.“) 
Die thatfächlihen Schenkungen und Privilegiumsverleihungen 
Conſtantins an die Kirche und ihre Diener ſchmückte ber 
Impoſtor größtentheild® mit den in den apokryphen Acten 
des P. Sylvefter?) niebergelegten Legenden und mit den 
Ideen feiner Zeit in roher Form und grellen Übertreibungen 
aus. Eine beftimmte Abficht getraue ich mir demſelben 
nicht unterzufchieben, wenn man fie nicht etwa in dem Der 
ftreben der damaligen Zeit finden will, für alles Beſtehende 
oder in ver Entwidlung Begriffene alte Documente zu fin- 
den oder zu erfinden; und gerade diefe unfere Schenkungs— 
urfunde möchte ich feine glüdliche Erfindung nennen; denn 
für das Accidentelle, Materielle, für die unerhört und un— 
finnig große weltliche Macht, die tem Papſte zugetheilt 
wird und den Stempel ver Lüge oder Übertreibung an ver Stirne 
trägt,?)ift das Wefentliche, Geiftliche, der göttliche Primat des 
Papftes preisgegeben und dem kaiſerlichen Machtſpruche zu 
verdanfen. Die von Gfrörer?) beliebte Hypothefe, daß un— 
fer Document von einem dem Könige Carl dem Kahlen 
ergebenen fränkiſchen Bifchofe gemacht fei, um gegen ben 

1) Sfrörer a. a. D. ©. 898, 

2) Diefelben find viel älter, reihen wahrſcheinlich bis in's 
d. Sahrh. zurid und werden vom P. Gelaſius I. in feinem De- 
crete „de libris recipiendis* erwähnt und von ihnen gejagt, 
daß fie in vielen Kirchen, auch in Rom gelefen werben; Hadrianl. 
ſchickte ſie al& authentiih an Carl den Gr.; fie find aber jeden- 
falle von fpäterer Hand im die jeßige Form verunftaltet und ver- 
fälſcht worden. 

3) Welcher nur einigermaßen mit der Geſchichte Bekannte 
hätte e8 glauben follen, daß Conftantin der Große, melder bie 
galliihe Präfectur feinem Sohne Conftantin und bie itafienifche 
feinem Sohne Eonftans übergab, den Papft zum Herrſcher Ita« 
liens oder gar des Decidentes gemacht habe? 

) A. a. O. ©. 89, 














Kaiſer Ludwig IL, welcher ſämmtliches Kirchengut 
am und feinen Thron in Rom felbft aufzurichten ft 





zu opponiren, ift hronologifh unhaltdar. Döllinger (. 
©. 69 ff.) Yäßt unfere Urkunde von einem römiſchen K 
riker zwifchen ven Fahren 750 und 774 in der Abficht far 
briciren, um den Anfpruh der Päpfte auf ganz Italien 
als einen rechtmäßigen, fchon von dem erften chriftlichen 
Kaifer gemwollten zu Documentiren; dagegen fann man wohl mit 
Recht entgegnen, daß das Document, wenn e8 auf Anftiften 
der Päpfte gefälfcht worden wäre, bezüglich ber geiftlichen 
Macht gewiß ganz anders hätte lauten müffen, daß es ferner A 
unbegreiflich wäre, ein falfches Document zu feinen Gunſten 
zu erdichten und dasfelbe dann nicht zu benüßen; Döllinger 
felbft gefteht, daß feit Hadrian I. kein Bapft mehr fich darauf 
berief bis zu Leo IX, alfo bis 1053; wie will mar ed end 
Uch erflären, daß ein angeblich in Rom verfertigte® Docu 
ment in Italien fo lange unbefannt und unbenüßt geblie 
ben, dagegen im Frankenreiche feit ver Hälfte des 9. Jahrh. 
allgemein verbreitet war? Ei 
Das Document felbft, welches in mehreren griehiihen 
und lateinifchen Necenfionen exiftirt und bier nah Pfeutor 
iſidor überfeßt erfcheint, theilt fich in zwei Abfchnitte, deren 
erſter, eine Art Prolog, die Taufe Conftantind dur ven 
P. Sylvefter in Rom und das Glaubensbelenntniß de 
En erzählt, der zweite aber bie eigentliche Schenfung 
enthält. | 





Anh alt, 


Im Namen der heil, und untheilbaren Dreifak 
tigkeit, des Baters, de8 Sohnes und bes heil, 
Beiftes, der Kaifer Cäſar Flavius Conftantvr 
nus in Chriſtus Jeſus, Einem derfelben Beil, R 
Dreifaltigkeit, dem Erldfer, unferem Herın 
und Gott, gläubig, milde, groß, wohlthätisg, ’ 
(Herr) der Alemannen, Gothen, Sarmaten, Ger- — 
manen, Britanen, Hunnen, fromm, alücklich, 
apſtbriefe II. Bd. 5 


— 
ir 


Ir 








Sieger und Triumphator, immer erlaudt, an 
den bheiligften und feligften Bater der Bäter 
Silveſter, Bifhofvon Kom und Papſt und a. 
len feinen Nahfolgern, welche auf dem Stuhle 
des hl. Petrus bis an's Ende der Welt ſitzen 


werden, ſowie an alle ehrwürdigſten und von 




















Gott geliebten katholiſchen, durch dieſe unſere 
kaiſerliche Verordnung ver hochheiligen römi— 
Shen Kirche auf dem ganzen Erbfreife untetr- 
worfenen Biſchöfe für jest und in Zufunft: 
Gnade, Friede, Liebe, Freude, Langmuth, Er- 
barmen von Gott dem allmächtigen Vater und 
deſus Chriſtus, feinem Sohne, und dem heil.— 
Geiſte (ſei) mit euch Allen. 


—Was unſer Erlöſer und Herr Jeſus Chriſtus durch 


unſeren Vater, ven höchſten Pontifex Silveſter, zu thun ſich 


würdigte, wollen wir allen Völkern verkündigen. Zuerſt unfes 
ren Glauben, in welchem wir von unferem Vater Silveſter 
unterrichtet wurden; von dem Götzendienſte und allem Pompe 
des Satans haben wir und losgeſagt und uns zu dem 
Slauben an Gott, den allmächtigen Vater, Schöpfer des 


2 Simmels und der Erde, alles Sichtbaren und Unfichtbaren, | 


und an Jeſus Chriflus, feinen einzigen Sohn unfern Herrn, 
durch welchen Alles gefchaffen ift, und an den hl. Geift, 


den Herrn und Lebendigmacher aller Creatur, gewendet. 


(e. 1.) Nähere Auseinanderfegung des Trinitäts- und In— 
carnationsgeheimniffes nach der Lehre des Papftes. (c. 2.) 
Deßhalb fordern wir alle Völker auf, mit uns denfelben 
Gott zu ehren und amzubeten. (c. 3.) Gott, der fih meiner 
erbarmte, fandte mir feine Apoftel, um mich zum Lichte der 


Wahrheit zu führen. Da ich von einem ftarfen Ausfage 


befallen bei ven Arzten vergebeng Hilfe fuchte, erklärten bie 
capitolinifchen Priefter, daß ich duch ein Bad in dem noch 
warmen Blute getödteter Kinder geheilt werden könne; 
Thon war Alles bereit, aber die Thränen der Mütter 
ſchreckten mich von biefer Unthat zurüd, Im der daraufe 





——— Nacht riechen mir bie Mt. Abofet Petrus un 
% 


 Baulus und fagen mir, fie feien von ihrem. Herrn und 
Gott Jeſus Chriſtus gefchict worden, um mir, weil ih den 





Verfolgungen ein Ende machte, ein Mittel zu meiner Wieder 


geneſung anzurathen; gebe, fagten fie, zu dem Biſchofe 
Silveſter, der fich bei dem Berge Soractes verboraen hält, 
er wirt dir einen Teich zeigen, in welchem du, wenn du 
dreimal dich untergetaucht haben wirft, vom Ausfage ganze 


lich befreit werden wirft; als Dank dafür verordne, daß im 
ganzen Reiche alle Kirchen wieder hergeſtellt werden; dich 
ſelbſt aber reinige von allem Götzendienſte und bete den 


‚allein wahren und lebendigen Gott an. Vom Schlafe er⸗ 
wachend begab ich mich ſogleich zu Silveſter, unſerem er⸗ 
habenen Vater und Lehrer, erzählte ihm Alles und fragte 








ihn, was Petrus und Paulus für Götter wären, worauf 


er mic antwortete, e8 wären nicht Götter, fondern Apoftel } 
unſeres Heren Jeſu Chrifti. Hierauf fragte ich wieder, ob 


er ein Bild der Apoftel habe, um fie dataus fennen zu 


Lernen; als er dasſelbe durch einen Diakon herbei bringen 5 


ließ, erklärte ich vor allen meinen Begleitern, daß es Die- 
selben feien, welche ich im Schlafe gefehen hatte. Alsbald 
ſchrieb mir der Papſt Silvefter eine Zeit der Buße in un- 
ſerem Rateranenfifchen Balafte vor, damit ich Durch Wachen, 


Faſten, Thränen und Gebet für meine Siinden Berzeihung 5 
erlange. Nach der Händeaufleaung der Kleriter kam ih 
zum Bifhofe felbft, welcher mich, nachdem ih dem Satan 


und allem feinem Bompe und Werken und allen Gögen 
widerſagt und den Glauben an Gott und Jeſus Chriſtus 
bekannt hatte, in dreimaliger Untertauchung mit dem Wale 


fer des Heiles reinigte. (c. 4.) Alsdann wurde ich mit 


weiſſen Kleidern angethan und gefirmt; ich erkannte num 


den einen wahren Gott und daß alle Götter der Heiden 
Dämonen feien und das Werk von Menfchenhänden; auh 


lernte id) die wunderbare und herrliche Gewalt, welhe Per 
trus vom Herrn erhalten, lennen , daß, was er löſen ober 
binden werde auf Erden, auch geläfet oder gebunden fei int. 


Simmel. * 

















Dehßhalb „baben wir es — nülich —— — 


mit unferen Satrapen und dem ganzen Senate, den Optie 
maten und dem ganzen römifchen, unferer Herrfchaft unter 


worfenen Volke, daß, ſowie ein Stellvertreter des Sohnes‘ 


Gottes auf Erden beftellt wurde, jo auch vie Bifchöfe, welche: 
pie Stelle des Apoftelfürften vertreten, mehr Gewolt als 


unfere irbifche Gewalt ift, von uns und unferem Reihe 


übertragen erhalten, indem wir uns ven Apoſtelfürſten und: 


feine Stellvertreter zu kräftigen Patronen bei Gott erwäh— 
len, und ſowie unfere Gewalt eine irbifche Faiferliche ift, ſo 
wollen wir auch die heilige römiſche Kirche in Ehrfurcht 
verehren und mehr als unfere Herrfchaft und unferen ir- 


$ vifhen Thron den hochheiligen Sit des feligen Petrus 


glorreich erhöhen, indem wir ihm die Macht und denKang 
der Ehre und die Kraft und Faiferliche Ehrenbezeigung ver- 
leihen und verorbnen, daß er den Vorrang habe fowohl 
über bie vier Hauptlige von Antiochien, Alerandrien, Con 


ſtantinopel und Serufalem, als auch über alle Kirchen Got» 
. 1e8 auf der ganzen Erve. Der jeweilige Biſchof dieſer 
hochheiligen römischen Kirche fol erhaben und der Erfte 


fein unter allen Brieftern der ganzen Welt, und Alles, was 
in Betreff der Gottesverehrung und zur Befeftigung des 


chriſtlichen Glaubens anzuorbnen ift, fol nach feinem Ur⸗ 


theile angeordnet werden.” !) Denn e8 ifl gerecht, daß dag 


‚heil. Geſetz dort feine oberfte Herrfchaft habe, mo der Gefet- 


geber, unfer Erlöfer wollte, daß der felige Petrus die apo— 
ftolifche Cathedra innehabe, wo derfelbe durch vie Kreuzigung 
feinen Meifter und Herrn nachahmte, daß dort die Heiden 
ihre Naden beugen um Chriftt willen, wo ihr Lehrer, ver 
Hl. Apoftel Paulus, mit Darreihung feine® Nackens den 
Martertod erlitten bat, und dort demüthig im Dienfte des 
bimmlifhen Königes dienen, wo fie (bisher) ſtolz der Herr- 


Schaft eines irdiſchen Königs dienten. Alle mögen wiffen, 


Daß wir innerhalb unferes Tateranenfifchen Balaftes unferem 


1) 13. Decret cf. D. XCVI. c. 14. 









errn und Grtöfer Jeſuo Chriftus eine ‚Rice mit einem 
Baptifterium von Grund erbaut und daß wir nach ber. 
Zwölfzahl ver Apoftel von dem dundamente 12 mit Eide 
gefüllte Körbe auf unferen eigenen Schultern davon getragen 
haben; dieſelbe foll als die erfte und Hauptfiche auf ver 
ganzen Erde verehrt werden. Dafelbft haben wir vie heil. 
Reiber der Apoftelfürften Betrug und Paulus und das 
Kreuz, in koftbare Evelfteine und Gold eingehüllt, aufbe— 
wahrt und „haben wir diefen Rirchen zur Erhaltung der 
Lichter) Güter und verfchienene Beſitzungen übergeben und 
durch unferen kaiſerlichen Befehl im Oſten und Meften, 
im Norden und Süden, in Jubäa, Griechenland, Aften, 
Thracien, Africa und Italien und auf ven verfchienenen 
Inſeln ihnen überlaffen, fo zwar, daß Alles nah dem Auf 
trag unferes feligften Vaters, des Bifchofes Siloefter, und 
feiner Nachfolger angeordnet wird.”?) Mit und mögen 
"Alle allüberall fich erfreuen und Gott Dank fagen, daßer 
Ah würdigte, und durch feine hi. Apoſtel heimzufuchen, = 
zum Empfange ver bl. Taufe zu leiten und die Gefundheit 
des Körpers zu verleihen; dafür überlaffen wir denſelben 
hl. Apoſteln, meinen felisften Herren Petrus und Paulus, 
und durch fie?) „dem felisften Silvefter, unferem Vater, 
dem oberiten Biſchofe und allgemeinen Papfte der Stadt 
Rom, und allen feinen Nuchfolgern, welche bis zum Ende 
der Welt den Stuhl des feligen Apoftels Petrus einnehmen 
- werben, und übergeben num unferen lateranenfifchen Kaiſer⸗ 
palaſt, welcher alle Baläfte der ganzen Erde überragt, dann 
das Diadem, die Krone unferes Hauptes nemlid und zus 
gleich das Phrygium,) fowie auch das Schultertuh, nem 













1) D. i. der Lampen und Kerzen in den Kirchen unb am { 
den Gräbern der Apoftel Petrus und Paulus. AR 
2) Fortſetzung des 18. Decret. F 

3) Das Folgende von hier an ift wieder im Decrete ent⸗ 
alten. ka 

. 4) Phrygium ift die fönigliche ober Eaiferlide Mitra oder 2 
Tiara von 6 mit koſtbaren Edelfteinen und SOCDgeRNEHEN 2 






— Sylveſter unetht 
usch das Forum) welches ven kaiſerlichen Nacken zu um 
geben pflegt, aber auch den Purpurmantel und das ſcharlach⸗ 
rothe Unterfleiv und alle Fatferlichen Gewänder, auch die 
aiferliche Auszeichnung ber Vorreiter, die kaiferlichen Scep- 
ter und alle Banner und Pahnen und die verſchiedenen 
 Kaiferlichen Verzierungen und den ganzen Aufzug der faifer- 
N lichen Hobeit und die Ehre unferer Macht.) Die ebrwür- 

digſten Männer, die Klexifer, welche in ven verſchiedenen 
Weiheſtufen verfelben hochheiligen römischen Kirche Dienen, 
ſollen jene Ehre, Auszeihnung, Macht und Vorrang ge= 
mießen, mit welhem unfer hohanfehnlicher Senat geſchmückt 
iſt d. i. die Patricier und Confuln und die übrigen kaiſer⸗ 
lichen Würdenträger. Sowie bie fuiferliche Dienerfchaft 
 follen die Kleriker der hl. römifchen Kirche geſchmückt fein. 

Gleichwie die Taiferliche Macht mit den verſchiedenen Am— 

tern der Kammerdiener, der Thürhüter und Wächter (um . 
geben ift), fo wollen wir auch (damit) die bi. römifche Kirche 
auszeichnen und verordnen, damit die hödhfte bifchöfliche 
Würde hervorleuchte, ferner, daB die Kleriker biefer bi. rö— 
miſchen Kirche auf mit weiffen Sätteln®) und Deden ges 












Bildern verziert, in welcher Arbeit fi) die Phrygier auszeich- 
neten; bei Manfi fteht die einer Dearginalgloffe in einem pfeudo- 
> ifiborifchen Eoder entnommene Note: phrygium factum ex pennis 
_  pavonum; das ift jedoch (cf. Boätici Eponis Glossemata in 
> Vonstantinum dictum, in Bibliotheca max. Pontificia Romae- 
.....1698 t. V. p. 821) eine farkaftifhe Bemerkung (vielleicht eines 
uretikers oder Schismatifers), als ob die mit dem Phrygium 
& Ausgezeichneten wie ein Pfau einherſtolzirten. 

x 1) D. 1. das Pallium, urſprünglich gleichfalls ein beſonderes 
Abzeichen der faiferlihen und confulariihen Würde, welches zu— 
Re a Ole trugen; cf. Du Cange, Glossarium latin.. 


Br, t B 
2) Der Bapft folle bei öffentlichen Aufzügen denfelben Bom 
entfalten wie Br Kaifer. auh is — 
3) Mappulis et linteaminibus id est candidissimo colore; 
daß bier unter mappulae nicht wie gewöhnlich bie manipulae 
Mauipeln) zu verftehen feien, fondern strata equorum, Pferde⸗ 





4 


ſchmuůcklen — —— its ee fer Ba Schuhe 
mit weiſſem Pelzwerke ober Tuche) trägt, (fo follen foldhe 


auch den Klerifern zufommen,) damit das Himmliſche und 


Irdiſche zur Ehre Gottes geziert fei. Vor Allem aber ges 


ftatten wir unferem heiligſten Vater Silvefter, dem Bifchofe 


per Stadt Rom und Papſte, und allen feinen Nachfolgern 
. für ewige Zeiten, den feligften Bifchöfen, welche zur Ehre 


und dem Ruhme Chrifti unſeres Gottes diefer großen ka⸗ 
tholifchen und apoftolifchen Kirche Gottes (vorftehen werben), 
kraft unferes Imdictes,2) daß, wenn er Einen nach eigenem. 
Entichluffe in den Stand oder in die Zahl ver Kleriker 
aufnehmen will, Keiner aus Allen übermüthig (dagegen) 


handle.“) Deßhalb haben wir auch veroronet, daß unfer 


ehrwürdige Vater Silvefter, ver höchſte Biſchof, und alle 








fättel oder Deden, ergibt ver Contert ; über Die mappulae, melde 
Anfangs nur die römiſchen Klerifer trugen, entftand ein Streit 


und Briefwechſel zwifchen dem P. Gregor dem Großen und dem 


Biſchofe Johannes von Ravenna, defien Kleriker aud) die mappu- 
lae trugen; Gregor verftand darunter wohl die Manipeln; was 
Zohannes darunter verftand, ift nicht fo Klar, weil er jagt; leine 
Kleriter hätten ſich derſelben befonders bei Aufzügen zu ‚Ehren 
des Bapftes oder feines Geſchäftsträgers bedient; a Du Cange, 14 
Glossar. lat. t. IV. p. 268 u. Gregor. M. ep. 5 ; 
1) —— utitur cum udonibus, 4 est candido 
linteamine inlustrari; die Senatoren trugen theil® zur Aus- 


zeichnung theils aus Bedürfniß folhe Schuhe, die nit nur wer 


gen ihrer weiffen Farbe prächtig, ſondern aud bequem, weich und 


warm, weil mit Ziegenhaaren belegt waren, Damit fie bei ihren 


laugen Sitzungen nicht an der Geſundheit Shaden leiden; aus 
eben dieſen zwei Gründen werden ſolche Schuhe den Geiſtlichen 
gegeben, theils zur Auszeichnung theils wegen ihrer langen und 
beſchwerlichen Amtsverrichtungen in der Kirche. 

2) = Edictes. — 

3) Nach dem griech. Texte des Balſamon heißt es: — 
wenn Einer aus dem Senate freiwillig, weil es ihm ſo beliebt, 
Kleriker werden und in die Zahl der bi. Kleriker aufgenommen 
werben will, ihn Keiner von Allen daran zu hindern, wage,“ al 
ob ſich Dief für die Senatoren nicht fhidte. — 











feine Amtsnachfolger das Diadem oder die Krone, welche 
wir ihm von unferem Haupte verliehen haben, von reinftem 

Golde und koftbaren Edelfteinen haben und auf ihrem 
GHaupte zur Verherrlihung Gottes und des hi. Petrus tra= 
‚gen follen. Der feligfte Papſt aber gab es nicht zu, daß 
er über der Krone des geiftlichen Standes ‚’) welche er zu 
Ehren des bl. Petrus trägt, eine goldene Krone haben folle, 


weßhulb wir ein weißglänzendes Phrygium, die glänzende 


Auferſtehung des Herrn finnbiltend,?) auf feinen hochhei— 

Ligen Scheitel feßten und ihm, da wir den Zügel feines Pfer- 
des hielten, aus Verehrung für ven hl. Petrus, den Dienft 
eines Sattellnechtes®) erwiefen, mit ver Beflimmung, daß 
ſich diefes Phrygtums alle feine Nachfolger bei Aufzügen 


nad Art unferer Kaiferlihen Macht bedienen follen. Deß— 


halb, damit die hohepriefterlihe Würde nicht gering, fon= 
dern mehr geehrt erfcheine als die Würde und Glorie des 
irdiſchen Kaiſerthums, übergeben und überlaffen wir dem 


oft genannten feligften Bifchofe und allgemeinen Papſte 
Silvefter fowohl, wie ſchon gefagt, unfern Palaft als audy 


die Stadt Rom und alle Provinzen Italiens und ber 


,.D 2. i. die j. Tonfur des HI. Petrus, bei welcher bie Mittel- 
fläche des Kopfes abgejchoren und ringsum nur, ein Kranz von 


— Haaren blieb. 





2) Wegen der Herrlichkeit der Auferſtehung nannten die 


SGrieden dieſelbe „das. Feſt der Lichter“, und Euſebius erzählt, 


daß Conſtantin zuerſt verordnete, daß in der Auferſtehungsnacht 


die ganze Stadt beleuchtet werde. 


3) Officium stratoris, deſſen Amt es war, die Pferde zu 
beforgen und dem Herrn beim Befteigen des Pferdes den Zügel 


oder Steigbügel zu halten; dieſe — erwies zuerſt 


Pipin dem P. Stephan III., als Dieſer im 
Frankenreich kam. 

H Im Original ſteht seu; ganz überflüſſtger Weiſe macht 
Döllinger mit dieſem Worte (l. c. S. 73) ſoviel Aufhebens, als 


. 754 zu ihm in's 


ob durd eine fpätere nochmalige Fälihung der Fälfhung das 


urſprüngliche oder in ein und verwandelt worden wäre; ber 


erſte Fälſcher hätte mit dem „oder die weſtlichen Gegenden“ den 
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WERT. BET — — AR 
weſtlichen Länder, die Orte und Städte und ftellen fie aus 
feſtem faiferlichen Entfchluffe durch dieſe unfere hödhflet) 
Anordnung und pragmatifche®) Conftitution unter feine und 
feiner Nachfolger Gewalt und Botmäßigfeit und übergeben 
fie für immer in das Kecht der hl. römifchen Kirche. Daher 
erſchien es und angemeſſen, unfer Kaifertbum und unfere 
GHerrſchergewalt nach dem Oſten zu verlegen und in Bizanz, 
als dem beften Drte, eine Stadt unter unferem Namen zu 
‚ erbauen und daſelbſt unfer Kaiſerthum einzufegen, weile 
nicht recht ift, daß, wo die Herrfchaft der Priefter und das 
Haupt der chriftlihen Religion von dem himmlischen Herr 

fcher eingefetst ift, dort ein irbifcher KRaifer feine Macht 
habe. Alles Dieſes aber, was wir durch dieſes unfer kaiſer⸗ 
liches Gefeß und durch andere höchfte Verordnungen fefte 
gefett und beftätiget haben, muß, fo verordnen wir, unvere 
fehrt und unverändert bi8 an’8 Ende der Welt bleiben. . 
Defßhalb beihwören wir vor dem lebendigen Gott, ver und 
z berrfchen befohlen hat, und vor feinem fchredlihen SG 
richte, durch dieſes unfer kaiferliches Eonftitut ale unfere 
Nachfolger, die Kaiſer und alle Optimaten, Satrapen, au 
den hochanfehnlichen Senat und das ganze Volk, weldhes 
auf dem ganzen Erbfreife jet und in Zukunft unferer Serrr 
ſchaft unterworfen ift, daß es Keinem verfelben irgendwie 
erlaubt fei, das, was wir duch kaiferliches Geſetz der hoch⸗ 
heiligen römifchen Kirche verliehen haben, zu widerrufen, 
umzuftoßen oder in Etwas zu verändern. Wenn aber Yes 

























u 





3 





geographiſchen Begriff „Stalien” näher beftimmen und auch Iſtrien, 
Corfica und Sardinien binzugenommen wiffen wollen; denn 
für's Erfte ift Diefe Erflärung fehr gezwungen, für's Zweite hat 
seu und vel ſehr häufig die Bedeutung „und“; gleich einige 
Zeilen weiter müffen wir ein vel mit „und“ überjegen, wo es 
‚heißt: ejus vel successorum ipsius etc. : 
1) Divalis eig. göttlich nach heidniſch⸗römiſchem Gebraude. 
2) Pragmatiſch wird die Conftitution genannt, weil fie nah 
reifficher Meberlegung in Übereinſtimmung mit allen Ständen des 
ganzen Reiches gegeben wurde. 






mand, was wir nicht glauben, hierin als Übertreter over 
Verächter fich zeigte, fo fei er der ewigen Bervammmniß über 
‘antwortet, wiſſe, daß er die bl. Apoftelfürften Petrus und 
Paulus im gegenwärtigen und zulünftigen eben zu Feinden 
- Habe, und fchmachte im tiefften hölliſchen Feuer mit dem 
u Teufel und allen Gottloſen. Diefe unfere kaiſerliche An- 
orydnung haben wir eigenhändig beftätiget, auf ven ehrwür- 
digen Leib des feligen Apoftelfürften Petrus niedergelegt, 
uund nachdem wir bemfelben Apoftel gelobten, daß wir Alles 
unverbrüchlich bewahren und auch allen unferen Nachfolgern 
uunverbrüchlich zu halten befeblen, übergaben wir unferem 
WVater Silvefter, dem höchſten Biſchofe und allgemeinen 
Papſte, und allen feinen Nachfolgern nach dem Willen un- 
Be ſeres Herrn und Erlöfers Jeſu Chrifti das, was fie ewig 
und glüdlich beſitzen ſollen. Die faiferlihe Unterfchrift : 
Gott erhalte euch viele Jahre, heiligfte und feligfte Väter. 
Gegeben zu Rom am 30. März, als die erlauchten Männer 
unſer Herr Slavius Conftantinus Auguftus das viertemal 
amd Öallicanıs Confuln waren.) 


Rn 








Be 10. Liebes- und Eintrachts-Bindniß 

— zwiſchen dem großen Kaiſer Conſtantinus und 

dem beil, Papft Silvefter und dem Rönigevon. 

Armenien, Tiridates, und dem Giſchofe) ver Ar- 
ER menier, Öregorius Illuminator.?) 


"ae In halt. 
— 1. Durch den Willen und die Macht der heiligen we— 
0,1) Diefe Angabe iſt ganz falſch; denn als Conſtantin das 


diertemal Conſul war, hatte er nicht den Gallicanus, fondern 
ieinius zum Mitconjul; ferner iſt es gewiß, daß Conftantin nicht 
Br. ſchon in dem durch dieſe Angabe bezeichneten Jahre 315, fondern 
ext vielfpäter, erft am Ende feines Lebens 337 zu Nilomebia 
die Zaufe empfieng. 
Be: 2) Mansi IL. p. 461. Diefes, ohne Zweifel von den Ar- 
—  mentern aus Ruhmſucht erdichtete und überall verbreitete Docu— 
ment ift nur mehr in Fragmenten befannt, 








i leichen Dreifattigfeit enge: wir, ——— Ko⸗ 
nig der Rönige, unüberwindlicher Kaiſer vom Aufgange bis 
zum Niedergange der Sonne, und Silvefter, Nachfolger ver 
Apoſtelfürſten Petrus und Paulus, mit der Schlüſſelgewalt 

über alle hriftlichen Nationen ausgerüftet, durch dieſe Tas 
feln, daß nach dem Rufe des hi. Geiftes der große König 

der Armenier Johannes Tirivates und der Märtyrer und 
eifrige Bekenner Chriſti Gregorius, ter Erleuchter des 
Oſtens und Nordens, unſere vielgeliebten Brüder in Chriſto, 

hieher gekommen ſeien, um dieſe Stadt, die Herrſcherin 
über den Weſten und Oſten, das Erbe der bl. Apoſtelfürſten, 
ſowie deren Nachfolger, den ehrwürdigen Papſt, und ben 
glorreichen, neulih zum Chriftenthbume befebrten Raifer und 
die mächtigſte Kaiſerin Helena zu ſehen. Unter dem Jubel 
des ganzen Reiches giengen wir dieſen ſo erhabenen Män⸗ 
nern mit einem ſehr vornehmen Gefolge entgegen und be— 
grüßten uns gegenſeitig; hernach huldigten wir unſerem 


unſterblichen Könige Jeſus Chriſtus, begaben uns in die 


Kirche der heil, Apoſtel, verehrten ihre heil. Reliquien und 
priefen Chriſtus, der fie verherrlichte, 


3, Mit dem Willen Gottes unter Vermittlung — 
Gottesgebärerin, der hl. Apoſtel und aller Heiligen ſchloßen 





wir vor dem glorreihen Zeichen des Kreuzes Chriſti for 


gended immermwährende Freunpfchaftsbündniß unter einander 
und beftätigten es mit dem fruchtbaren und koftbaren Blute 


Zeſu Chrifti: daß wir diefelbe Treue und Liebe und Ein si 
tracht einander fhulden, wie Jenem, ber unfer Bruder ges 
worden ift, Chriftus, indem wir einander vertheidigen und 

bereit find, für einander zu fterben, Freund und Feind fei 


uns gemeinfchaftlich, Keiner darf gegen den Andern das 
Schwert ziehen, und wer es thut, in deſſen Her fchre das 
Schwert zurüd; dieſes Bündniß währe ewig, und wer es 

bricht, den treffe der Fluch des Cain und Judas und wer 

Chriſtusmörderiſchen Priefter. 


3, Wir aber, Silvefter, oberfter Biſchof von Kom und 9 





es nal Melt, wollen‘ ——— fer er 8% Kaiſer 













Sehr verherrlicht bat, auh unferen Mitbifchof Gregorius 
R erheben. 


4 Deßhalb legten wir im Namen ver heiligften Drei⸗ 
ir Faltigleit fegnend auf fein ehrwürdiges Haupt die rechte - 
Hand des bi. Apoftel Petrus und das hl. Linnen Jeſu 
.  Chriftt, feßten ihn zum oberften Patriarchen aller Armenier 
‚ein und beftimmen, daß in Zukunft der Patriarch Armeniens 
‚den Patriarch von Georgien ordinire und für Die unter an⸗ 
deren Nationen zerftreuten Armenier Bifchöfe einſetzen 
2 koͤnne; Albanien wird dem Patriarchen unterworfen, und 
er vom Könige Albantens Ernannte fol vom Bifchofe Ar- 
 meniend confecrirt werden. Aufferdem, wenn bie drei Pa⸗ 
trriarchen von Alexandrien, Antiochien und Jeruſalem einen 
neuen Patriarchen wählen werden, ſollen fie Dieß unter Zus 
® BAR fimmung und Mitwirkung des armenifchen Bifchofes thun, 
N; und der neu erwählte Patriarch foll das Glaubensbefennt- 
miiß flatt und dem armenifhen Bilchofe ablegen, weil wir 
— ihn, der in der Mitte Aſiens iſt, zw unſerem Vicarius ein» 


Ba ſetzen. 

* au 

— 5. Deßhalb übergeben wir dem Biſchofe Armeniens bie 
TER en zu löfen und zu binden im Himmel und auf Er- 

Be “ ben, wen immer er nach den apoftolifchen Canonen will, 

} % bie er fegnet, follen von Chriftus, den Apofteln und von 









un uns felbft gefegnet fein, die von ihm Ausgefchloffenen blei⸗— 
ben ausgefchloffen, bis fie fih zur Buße bekehren. 





11. Das fog. erfte römiſche Concil 

N unter Silvefter im 3. 315.) 

— zwiſchen Biſchöfen und Rabbinern.) 

In den apokryphen Acten des hl. Silveſter wird auch 


1) Mansi II. p. 551. 


Conftantinus, den König und das Volk der Armenier fo = 







‚eines zu Rom im $. 315 vor dem Kaiſer Conftantin 
haltenen Concil8 erwähnt, auf weldem 75 Biſchöfe aus 
verſchiedenen Gegenden und 12 von dem Hohenpriefter 
Iſachar erwählte Nabbiner eine Keligions-Disputation ge— 
balten, diefe aber duch die bl. Schrift und durch Wunder 
widerlegt worben feien. Anlaß dazu hätte der Umftand g 
geben, daß die Kaiferin Helena, damals noch heidnifch, von. 
den Juden beinabe zur Annahme des Judenthumes übe 
redet war. Diefe Erzählung aber richtet ſich felbft ; den 
um nur Eines zu erwähnen, ift e8 geradezu unmöglich, da 
ein: jüdifcher Hoherpriefter Iſachar zu einer Synode un 
Disputation Rabbiner abfandte, da es feit ver Zerftörun 
Jeruſalems keinen Hohenpriefter mehr gab. A, 

































| 12. Einzelne Decrete. 


a) Im Bontificalbuhed 


Auſſer den Schon angeführten Decreten find im Pontie 
ficalbuche dem Bapfte Silvefter nody folgende zwei zuge⸗ 
fchrieben:: 
1. Silvefter verordnete, daß der Priefter ven Getauften 
wenn er aus dem Waffer gehoben ift, mit dem Chrisma 
beftreiche, aus Anlaß des Vorbeiganges des Todes.) en 


2. Er veroronete auch, daß bie Diakonen fih in ber 


1) Mansi II. p. 444. — 

2) Wohl mit Anſpielung auf dem Vorbeigang des —— 
engels in Aegypten an den mit dem Lammblute beſtrichenen Thil- 
zen der Juden. Zu biefem Decrete bemerft Binius nad Hug 
von St. Bictor bet Mansi l. c.p.458, daß unter diefer Salbun 
mit Chrisma nicht die der Firmung auf der Stirne, ſondern 
die bei ber feierlichen Taufe auf dem Scheitel vorzunehmende ge— 
meint if, und ſchließt daraus, daß früher den Prieſtern jede 
Salbung mit dem Chrisma unterfagt war. e 


ur 





















Kirche ber Dalmatiten bedienen follen und berenlinfe (Seite 
oderSchulter) mit einem halblinnenen Tuche ) bevedt werde. 


b) Bei Gratian. 


1. Bezüglich eines der Simonie Angellagten hielten‘ 
wir e8 vor Allem nothwendig, fchriftlich zu verhindern, daB 
er Meſſe Iefen dürfe, bis wir im Stande find, bie Wahre 


beit au erfennen.?) 


R 3, Dur) das gegenwärtige Decret?) verorbnen wir, 
daß (Angeklagte) vor Allem väterlih* vorgeladen und duch 
- 7 Tage erwartet werben, ohne ihnen irgend ein Firchliches 
Recht zu verfagen. Diefer Frift gebe man noch 7 Tage 
Hinzu mit dem Verbote des Cintrittes in die Kirche und 
der Theilnahme an allen hl. Dfficten. Hierauf füge man 
noch zwei Tage hinzu, nach welchen fie vom Frieden und 
ber Gemeinschaft ver Kirche ausgeſchieden fein follen; man 
warte dann abermal® zwei weitere Tage auf fie; worauf 


nach einem Tage noch, nahdem alles Warten vergeblich tft, 


der Schuldige mit dem Anathem belegt werben foll.?) = 


—— 3. Keinem Könige noch ſonſt Jemand ſei es erlaubt, 
ein Klofter in fein eigenes Recht‘) zu überliefern,) auſſer 


—2 

1) Palla linostima ; linostima iſt ein Gewebe, wo der Grund- 
faden Linnen, der Eintrag oder Einſchlag Wolle ift; ef. Du Cange, 
Glossar. lat. IV. p. 124; was unter palla linostima zu ver« 
ſtehen jet, darüber find die Gelehrten nicht einig, deren verſchiedene 
Anſichten Anastasius in vita S. Silvestri anführt; Du Cange 
-(l, e.V. p. 35) hält es für die Stola. 

: 2) C. II. qu. 5, c. 14. (Gregor. M. ep. 13. 1. VI.) 


>] 


3) Bei Mansi II. p. 463: Wir verordnen und beſtimmen 
im 3. 324 durch das gegenwärtige Decret. 

A Nach einer anderen Lesart: perſönlich. 
5) C. V. qu. 2, c. 2. (Duelle unbekannt). 
6) Recht — jus fehlt im Drig. 
7) Hierauf folgt im Drig.: oder zu wertaufchen oder durch 
ſonſt eine Täuſchung zu verkaufen. Das hat das göttliche und 


oſtoliſche und canonijche Gefes unter der Strafe des Anathems 
berordnei. 


BR. 


R F 
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an e er, noch zu vertaufchen, a uffer mit einem 
nderen Kloſter ob. dur irgend einen Handel zu sen 

- Laufen. Wäre e8 gefchehen, fo foll e8 ungiltig fein ,) das 

Kloſter felbft aber in den früheren Stand zurüd bereit 
 werben.?) 

4, Will Jemand fein Kloſter zur Berbefferung an ei 

anderen Ort bringen, fo geichehe es mit Zuratheziehung 

Biſchofes und feiner Brüder, an dem früheren Ortel 

; er einen Prieſter für den Kirchendienſt zurüd.?) 


ec) Bei Burchard. 9 


Wenn Jemand ſeine (geiſtliche) Tochter over Scheller 
aus der Taufe oder Firmung gebeirathet bat, follen fie ges 
trennt werden und 5 Jahre Buße thun. 

























1) Im Drig. folgt: Der aber, welcher e8 erhalte bat, fol 
den Preis verlieren und der Verkäufer mit dem reife zugleich 
das Klofter. RR 

2) ©. XVI. qu.7, c. 40. (Capit. reg. Francor.]. V. c. 38 5: 
dieſes Copitular war gegen ben eigenmädtigen Verkauf ‚ber 
Klöfter gerichtet, welche Damals häufig in den Händen von Laien- 

übten, von biefen an andere Perfonen, jelbft an Weiber über- 
a oder verkauft wurden zur Beziehung der Einkünfte bes 
| tes. 

3) C. XVI. qu. 7, c. 41. wo es nur in 3 älteren Drud⸗ 
ausgaben den P. Silvefter, meiftens aber dem Bonifacius. zu⸗ 
geſchrieben erſcheint; es iſt da8.c. 6. poenitent. Theodor, 
4) Mansi II. p. 463: Aus den — zu nn im. 
einem Lucenjer — 


III. 
| Verlorengegangene Schreiben. 













— Biſchof von Alexandrien. 
—— Nachdem um das 3. 319 Alerander wegen des fich er» 


(11 Priefter und Diakonen) ausgefhloffen hatte, berichtete 
er bierüber in einem enchklifchen Schreiben an alle katho— 
lichen Biſchöfe; dasſelbe hat und Sokrates (H.E.1. 1. c.6.). 
aufbewahrt; daß auch P. Silveſter ein folches erhielt, be— 
ſtätigt P. Liberius im Briefe an den Kaiſer Confiantinus. 
Gewiß iſt es nun, daß P. Silvefler dieſen Brief beant= 


anläßlich des Concils von Nicha viele Briefe erhalten und 
En bat, von denen wir leider gar Nichts mehr: 
beſitzen. 


hebenden Arianismus eine Synode in Alerandrien gehalten, 
‚auf berfelben den Arius und feine damaligen Anhänger 


—— — des Papſtes an Alexander, den 


wortet und baß er überhaupt bezüglich des Artanismus. und 





81 


9, Verantwortung. des Papfles vor dem ae 
Conſtanlin. 


In den Acten des römiſchen Concils vom J. 378 wird 
berichtet, daß ſich die verſammelten Biſchöfe am die Kaiſer 
Gratianus und Valentinianus wandten, damit fie die Vers 
theibigung des von den Anhängern des Afterpapſtes Urfie 
cinus ſchwer verleumdeten rechtmäßigen Papſtes Damaſus 
anhören mögen, und begründen ihre Bitte damit, daß auch 
P.Eylveſter, als er won den Gottesräubern angeklagt wurde, 
Seine Sache bei Kaiſer Conſtantin vertheidiget habe. Cou⸗ 
ſtant (P. 348) meint nun, dabei ſei nicht am eine Klage ver 
Donatiſten zu denken; denn als Traditor ſei Sylveſter zu⸗ 
gleich mit Marcellinus, Marcellus und Melchiades von den 
Donatiften erft im J. 411 befchuldigt worden, und hätten 
- fie ihn bei Rebzeiten vieles Verbrechens angeflast, fo hätte 
er ſich leicht aus den Acten beim Kaiſer vertheibigen kön— 
nen; allein wer bie unermüdliche Anklage und Appella= 
ttonsmuth, möchte ich fagen, der Donatiften von einer Sh- 
node zur andern, zum Präfecten, zum Kaiſer bebenft, wird 
28 nicht für unmöglich halten, daß auch bier eine Klage ver 
Donatiſten zu Grunde log. Sonſt kann man eben gar 
Nichts angeben. ; 


3. Bücher oder Schriften des Papſtes Sylveſter gegen 
die Inden. 


Sn dem von Angelo Mai enirten Werke. nes Leon— 
tus gegen die Monophyfiten wird unter anderen Ausſprü— 
- en der bi. Kirchenväter und Lehrer auch folgender Satz 
„ans den (Schriften) Sylvefters, Biſchofs von Nom, gegen 
die Juden“ angeführt: ) 


1) Maji Seript. vet. nova collect. t. VII. p. 134. 
Bapfidriefe IL. Bd. 6 
















— ae nn zwar die eine 
Schmach, die andere aber erwies fs über 
es Leiden erhaben. 
Siezu bemerkt Card. Mat: „Beachten wir das verloren 
gegangene und ganz unbefannte Werk des bl. Papſtes Syl⸗ 
veſter; mit Recht alfo zählte ihn Leontius (de sectis act. 
IV. 4.) unter die Lehrer und Väter der Kirche.“ — Jeden⸗ 
EN? findet hierin die oben erwähnte angebliche Disputation 
mit den Juden ihre Erklärung. 
In dem gleihfall® von ihm edirten Spieilegium Roma- 
num (tom, III. p. 700) gibt Mat nachträglich zu obigem 
Fragmente den Titel: „Aus der Entgegnung gegen die Ju— 
den” und bringt aus einem arabifchen Cover folgendes 
Bruchſtück: 
Sylveſter, einer von den erſten Biſchöfen 
Roms, ſagt in der Disputation mit den Juden 
über unferen Erlöſer Jeſus Chriftuß: 
Wenn Jemand am Mittage, bei Sonnenfchein, einen 
Baum fällen wollte, würde da nicht die Art den Baum 
reffen, da er ganz von der Sonne umkleidet ift? Gewiß, 
agt Noe.t) Hierauf fügte Silvefter hinzu: Iſt e8 möglich, 
daß die Sonne getroffen oder gefällt wird, da fie doch die 
e- und den Baum gänzlich umatebt ? So alfo ift in Chriftug 
ber Leib zwar der Baum, die Art das Leiden, die Sonne 
die Gottheit. Es litt alfo Chriftus, ohne daß die Gottheit 
wegen bed Leidens irgend eine Verminderung erlitten hätte. 


1) Name Eines von den Disputirenden Juden. 
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Der heilige Marcus 
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Dem Papſte Mareus dichtete Pſeudoiſidor ein 
Antwortſchreiben auf einen, gleichfalls von ihm com— 
pilirten Brief des Athanaſius an; die ihm im 
Pontificalbuche zugefchriebene Berordnung iſt mine 
deſtens zweifelhaft. 


un. 


1. Erſter pſendoiſidoriſcher Brief.) 


Schreiben des Alhanaſtus, Wiſchofes von Alexandrien, und 

aller Wiſchöfe Agyptens an den Vapft Marcus, damik er ihnen 

die echten Hxemplare der nicäniſchen Fynode überſchicke, weil 
ihre Acken jenes Goncils die Arianer verbrannt hatten.) 


Dem hl. Herrn und durch feine oberfte apoſto— 





1) Derſelbe ift feinem Hauptinhalte nad) aus einer irrigen, 
in einigen Gegenden des Drients eniftanderien Tradition conte 
pilirt, welche dem Concil von Nicka 80 Canones zuſchrieb und 
auch in den Sammlungen aufführte. Seit dem 16. Sabrh. find 
wir im Befite dieſer angeblichen nicäniſchen Canones, da Der 
Jeſuit Sohannes Romanus bei dem Patriarchen Mlerandriens 
einen arabifhen Codex mit SO nicäniſchen Canonen fand und eine 
Eopie hievon nah Rom brachte; vgl. Hefele J. ©. 361 ff.; jene 
E Ben aber ſchöpfte Pſeudoiſtbor aus Cassiod. hist. tripart. 

22. 2 


2) Auch überſchrieben: Brief des Biſchofs Athanaſius an bei 
Papſt Marcus über feine Dühjale. — 





























Life Würde Mareus, * 

Giſchofe) des heil, römifhen und apoſtoliſchen 

— Stuhles und Papſte ver ganzen Kirche, Atha— 
naſius und alle Biſchöfe Aohptens. 


F Mittheilung über bie von den Arianern verübten Ger 
waltthätigkeiten und Verwüftungen, wie diefelben felbft bie 
Kirchen pfünderten, die bl. Gefäße und Bücher zerträms 
merten und verbrannten, jo auch die Acten der nichnifchen 
- Synode. Athanaſius bittet daher im Namen Aller, der 
Papſt möge ihnen ein vollſtändiges Exemplar dieſer Acten 
ſenden, da er, ber dem Concile als Diakon mit feinem 
Biſchofe Alerander beiwohnte, wiffe, daß dem Papſte SyI- 
veſter duch deſſen Bevollmächtigte, die Priefter Victor und 
Vincentius, die 70 Kapitel desfelben überſchickt worden Seien. 
In unſerer Gegenwart (führt Athanaſius fort) find auf 
der erwähnten Synode 80 Kapitel behandelt worben, und 
zwar wurden 40 von den Griechen in griehifcher Sprache 
herausgegeben und ebenfo 40 von ben Lateinern in latei— 
niſcher Sprache; aber die auf dent Concile verfammelten 
und vom bI, Geiſte erfüllten 318 Väter, vorzüglich aber der 
ſchon genannte Alerander und bie Bevollmächtigten des 
apoftolifchen Stuhles glaubten, daß man 10 Capitel mit - 
den anderen vereinigen und an paffenden Drten einschalten 
- folle und fo nach der Zahl ver 70 Jünger oder aller Spra— 
chen ber ganzen Erde auch 70 Kapitel viejes fo großen und 
ſo ausgezeichneten Concil8 wären, welche ven ganzen chrift- 
Uchen Erdkreis belehren ſollten. Weil nun diefe 70 Capi— 
del des nicänifchen Concils, welche ich von ber erwähnten 
Synode im Auftrage meines Herrn Alerander und nad 
dem Beſchluſſe aller Biſchöfe hieher brachte, verbrannt wor⸗ 
den find, wünſchen wir, fie von der Auctorität eueres heil. 
Stubhles durch die gegenwärtigen Geſandten zu erhalten.“) 


1) C£. D. XVI. c. 12., wo jedoch die erſte Hälfte des Ori— 
Bu der zweiten nachgefetst ift. 













Da der apo olifche Stuhl von jeher allen Hilfsbenür | ge 
eiftand, fo hoffen Dieß auch wir, die wir mit allen un 
Anvettrauten euch ſtets gehorfant fein wollen, ER 







9. Zweiter pſendoiſidoriſcher Brief. 


3 Antwort- Schreiben des Wapfles Marcus, des Nadfolgers $ 
= veſters, bezüglich der Hendung der nicänifdien Concils⸗Capiteln 
an Athanaſtus und alle Wiſchöfe Ügnptens. 


Sen ehrwürbigen Herrn Brüdern ihanatt 
und allen Bifhöfen Nayptens Marcus, Biſch 
des bl. römiſchen und apoſtoliſchen Stuhl 
Er S und der ganzen firde, ö 


| Der Papſt verfichert die Biſchöfe feiner Theilnah— 
an ihren Leiden, erfreut ſich aber an ihrer Feſtigkeit 
ermuntert fie zur Ausdauer, Bezüglich der nicänifche 
 Boncılscapitel befragte ver Papft zuerft Diejenigen, meld 
demſelben beimohnten, und nachdem fie bie Ausfagen de 
Althanaſius beftätigten, erhob er aus dem Archive jene um 
verfehrt aufbewahrten 70 Capitel und ließ eine ganz genau 
und authentifche Abichrift derfelben anfertigen, die er ihre 
hiemit überfhidt. (e.. 1.) Stets blieb der römifhe un 
avpoſtoliſche Stuhl vor aller Irrlehre. befreit nach dem Worte 
des Herrn bei Luc. 22, 31. (e. 2,) Wehe aber jenen Lehrern, 
welche von ber durch Shriftus verfündigten Wahrheit ab 
weichen oder fie vernacdhläffigen; Ermahnung zur forafäl 
tigen Erforfhung aller Irrlehren und Irrlehrer und 3 
deren Belämpfung. 
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3. Einzelne Decrete. 
—3J— a) Im Pontificalbu che. 





D 


88 XXXIV. Marcus (336); unechte Schreiben. 





welcher ven Biſchof der Stadt (Nom) conſecrirt, dabei das 
Pallium trage, und daß von dieſem Bilchofe jener ner Stadt 
Nom confecrirt werben Tolle.!) - 


b) Invem Werke des Hieronymus Donatus?) 
„über ven Ausgang des hl. Geiftes" gegen das 
griechiſche Schisma, 


welches Angelo Mai?) edirte, wird geſagt, daß Papſt 


1) Couſtant hält dieſes Decret für unecht; allein es iſt fein 
Grund vorhanden, dasſelbe unbedingt zu reprobiren. Denn 
erſtens kennt ſchon der hi. Auguftinus dieſes Ordinationsrecht 
des Biſchofs von Oſtia als ein altes (Brevic. Collat. cum 
Donat n. 29.), was auch Couſtant bekennt; aber auch das Pal— 
lium iſt nicht erſt ſeit oder kurz vor dem P. Symmachus ge— 
bräuchlich geweſen, wie Couſtant deßhalb meint, weil es erſt in - 
echten Documenten dieſes Papſtes erwähnt wird; von gewiſſer 
Seite wird freilich behauptet, daß das Pallium dem Papjte vom 
Kaiſer gegeben worden fei, und beruft man ſich hiezu auf bie 
Conftantiniihe Schenkungsurkunde; allein wir haben Dagegen 
Das Zeugniß eines alten Kichenichriftfiellerg, welcher in einer 
Predigt über Die Epiphanie, Die mar audy wohl dem Kirchen— 
hiftorifer Euſebius zugeſchrieben hat, Über den Uriprung und Die 
Bebeutung bes Palliums fagt: „Nichts ift altehrwärdiger als 
jenes priefterliche StIeid unferes (d. i. des einigen) Archi⸗ 
präful, welches an Die Stelle des aus Byſſus und Gold gewebten 
Ephod getreten ift, und mit welchem zum Zeichen der vollſten Ge- 
walt zuerft Linus beffeidet worden ifl, der, wie wir aus alten 
Schrififtellern entnehmen, dieſem Kleide Bedeutung und Namen 
gegeben und es als Pallium bezeichnet Hat." Diejes fowie an« 
bere Zeugniffe für den uralten Gebraud des Palliums f. Philipps 
Kircheurecht V. Bd. S. 628 ff. 

2: Hieronymus Donatus, geb. in Venedig c. 1457, bekleidete 
hohe Stautswürben und zeichnete fich ebenio Durch feine allfeitige* 
Gelehrſamkeit aus; er verfaßte auch ein Werf „de primatu ro- 
manae gedis,“ welches fein Soyn Philipp, Biſchofin Ereta, dem 
BD. Leo X, liberfandte. 


3) Script. vet. n. Coll. VIL (2. Abth.) p. 58. 


Einzelue Decrete, 89 





Marcus habe verordnet, daB Das nicänifhe Symbolum in ber 
Maeſſe mit lauter Stimme nach dem Evangelium gefungen 
werde. 

Ich regiſtrire dieſe Notiz, ohne ihr, weil fo fpäter Zeit 
angehörig, ein beſonderes Gewicht beizulegen. 


a 
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Aus dem langen und ſturmbewegten Bentificate des 
Papftes Fulius find uns leider nur fehr wenige echte Docks 
mente erhalten; wir beſitzen nur zwei Briefe des Bapftes, von 
Denen einer an die Eufebianer, der andere an die 
Kirchen von Alerandrien gerichtet iſt; aufgenommen 

find auch drei Briefe an ihn, nemlich dag Glaubens— 
befenntniß des Bifhofes Marcellus von An 
chra, das Schreiben ver Synode von Sarbilaund 
das der Bifhöfe Balens und Urfacius. Unmög- 
lich ift e8 zu glauben, daß Julius nur biefe Briefe aefchrie- 
ben habe, felbft wenn man noch Die uns zwar belannten, 
aber verlorengegangenen dazu nimmt; es wird Dieß um fo 
gewifler, wenn man beachtet, Daß die uns erhaltenen Schrei- 
ben die dogmatiſchen Fragen der damaligen Zeit, vor Allem 
alfo ven Arianismus gar nicht berühren, und doch muß ans 
genommen werden, daß. Papſt Julius auch dogmatiſche 
Briefe verfaßte, Schon deßhalb, weil ihm Tonft die Apol⸗— 
linariftien und Monophyfiten nit fo viele und 
umfangreiche, rein dogmatiiche Briefe hätten unterfchteben 
können; Reontius zählt fieben folher unterfhobener 
Briefe; bier find Fünf derfelben, bie biöher bekannt ge» 
"worbenen, aufgenommen. Pſeudoiſidor ſtellte fich bei 
JZulius mit den ervichteten Acten einer römiſchen 
Synode und drei Briefen ein; endlich find nebit 
den von Oratian aus Pſeudoiſidor entlehnten Excerpten 


9 XXXV. Jalius I. (337-352); echte Schreiben. 


in verſchiedenen Sammlungen 14 einzelne Decrete 
unter Julius’ Namen aufgeführt. Zwiſchen ven echten 
und unedhten Schreiben tn der Mitte fteht ein kurzer 
Brief des Dfius und Protogened an Julius, 
welcher von Jenen zwar verfaßt, aber nicht abgefandt wurde. 


I 


Echte Schreiben. 


1. Srief des Papftes Iulins an die Enfebianer. 
Einleitung. 


Die Eufebtaner ) hatten ven mareotifhen Priefter Piſtus, 
den fhon Alerander, der Vorgänger des hi. Athanafiug 
auf dem alerandrinifhen Patriarchalfige, im I. 320 abge« 
fett hatte in Übereinſtimmung mit dem übrigen Klerus, und 
den auch im J. 325 die Synode von Nicäa verurtbeilte, 
dennody im J. 339 al8 artanifchen Bifhof von Alerandrien 


gegen Athanalius eingefett. Hierauf fannten fie ven Prie— 


ſter Mafarius und die Diakonen Marlyrius und Hefychius 


1) So wurden nemlich die Artaner oder genauer eine ge- 
mäßigte zahlreihe Mittelpartei derfelben auch genannt nad) Euſe— 
bins, Bifhof von Nifomedien, der von Beginn ein durch Die 
Gunſt des Kaifers mächtiger Beihliger des Arius und Arianis- 
mus gewefen ift, und nad) dem berühmten Kirchenhiftoriter Euſe— 
bins, Biſchof von Cäſarea, der, wenngleidy der orthodoren Lehre 
näher, doch häufig auf Seite der gemäßigten Artaner fand. 


> 


* 
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mit einem gegen Athanafius gebäffigen Briefe an Papſt 
Zulius, damit diefer den Piftus als rechtmäßigen Bifchof 
von Alerandrien gegen Athanafius anerkennen möge. Diefer 
Brief ift nach Athanafius von Eufebiud, nah Julius’ An— 
‚Sicht von jenem und einigen anderen Mitarbeitern verfaßt. 
- Da inveffen auch die Gefandten des Athanaſius in Nom 
angelommen waren, floh Makarius, aus Furcht von ihnen 
überwiefen zu werben. Die zwei Diakonen der Arianer 
aber, die in einer Zufammenfunft mit ben Gefandten des 
Athanaſius diefe nicht widerlegen konnten, verlangten bie 
Berufung einer Synode, Diefen Wunſche willfabrte auch 
ver Papſt und berief ven Athanaſius Telbft nach Nom, ber 
auch alsbald daſelbſt ankam. Nun forberte Julius in einem 
durch die Prieſter Philoxenus und. Elpidius überbrachten 
Schreiben auch die Euſebianer auf, am beſtimmten Tage 
auf der von ihnen verlangten Synode zu erſcheinen. Dieſe 
aber hielten die päpſtlichen Geſandten über die für den Zu— 
Sammentritt der Synode beitimmte Zeit zuräd und ent- 
ließen fie dann mit einem Schreiben an Julius. 

In biefem Briefe, foweit fein Inhalt aus der Antwort 
des Julius erhellt, warfen fie dem Papſte vor, daß er fie 
ihimpflih behandle, (num. 2.) indem ex fie, ba fie über 
ihre Enticheidungen Rechenſchaft geben wollten, zu feiner 
Synode berufe, da doch (n. 3.) die Auctorität jeder Synode 
gewahrt bleiben müffe und dem Richter eine Unbilde zuge- 
. fügt werde, wenn fein Urtheil von einem Andern geprüft 
wird. Hiezu berufen fie ſich (n. 5.) auf das zu den Zeiten 
des Novatus oder Novatianus und des Paulus von Samo— 
ſata Geſchehene, wo, wie auch fie e8 wollen, die Orientalen 
dem Urtheile der Decidentalen über Novatus und Novatia— 
aus und die Dceiventalen dem ber Drientalen über Paulus 
von Samofata beitraten. Überdieß, fügten fie hinzu, ſei 
das Anjehen der Biſchöfe gleih und dürfe dasselbe nicht 
nad der Größe der Städte bemeflen werben. Ihre Wei— 
gerung, nah Kom zu kommen, beichönigten fie (n. 6.) mit 
derKürze der ihnen dazu beftimmten Frift und mit ver wegen 
des Perferkrieges für die Drientalen mißlichen Rage, Auch 





das (m. 8.) verbrieße fie, daB Yulius allein, feinen Brie 
r an Eufebius und deſſen wenige Gefährten, nicht an fi 
alle gerichtet habe. Am meiften aber verargten fie (m. 16, 
dem PBapfte, daß er den Athanafius und Marcellus, „einen 
Laſterer Chrifti,” in feine Gemeinſchaft aufgenommen habe, 
- und warfen ihm (m. 9. u. 20.) Barteilichkeit vor, indem fte 
fasten: „Du erfehnft mehr bie Gemeinfhaft mit Marcelus 
und Athanaſius als unfere.” Die wenigen Ehrenbe 
gungen, bie fie (n. 1.) in ihrem Briefe dem Papſte ſchanden 
halber exweifen, verfchwinden gegen die fo vielen Schmä: 
hungen, mit denen ſie ihn wie einen Friedensſtörer über 
baufen 
Dieſen Brief der Euſebianer hielt Julius aus ———— 
ih, daB Alle über eine ſolche Frechheit erzürnt würden, fo 
lange bei fih zurüd, als noch einige Hoffnung war, daß 
wenigſtens inzelne ver Enfebianer nah Nom fommen. 
könnten. Dann aber, als er dieſe Hoffnung ganz aufgeben 
mußte, eröffnete er in der an dem Verſammlungsorte des 
_ Priefters Vito berufenen Synode jenen Brief, den rim 
Namen der aus mehr als 50 Bifchöfen beftehenden Ver⸗ 
ſammlung mit diefem feinem erflen Schreiben beantwortete, = 
- Da Athanafius (etwa im Mai des 3.) 340 nah Komflam, 
in biefem Briefe aber (n. 13.) erwähnt wird, Daß er auf en 
die Ankunft feiner Gegner in Rom fchon 18 Monate ver 
geblich warte, fo dürfte der Brief um den Monat Septem: 
ber des J. 341 verfaßt fein;t) adreſſirt ift er an Diefelben 
welche von Antiochien aus den oben angegebenen Brief 
JZulius geſchickt hatten. Eufebius aber, der bald nad) dieſer 
Synode von Antiochia und der Abſendung jenes au 
derſelben abgefaßten Briefes ſtarb, erlebte nicht mehr 
die Ankunft des päpſtlichen Schreibens. Wir verdanken 2 
























y Bol. Hefele I. ©. 499 u. 495, welcher in ber 2, Kuflage 
die Angabe der erften (d. 3. 342) auf Grund ber neun auſgeſun 
denen Feſtbriefe des hl. Athanaſius corrigirte. 


ea Papſtbriefe II. Bd. 7 
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halten iſt. 
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dasfelbe dem hl. Athanaſius in deſſen Werfen?) es ent⸗ 





VTeyrt. 


Julius dem Danins.2) Flacillus, Narciſſus,9 
Euſebius,) Maris,“ Macedonius,) Theodo— 


zu8°) und deren Genoſſen, welche von Antio— 


bien an ung gefhrieben haben, ven geliebten 


Brüdern Gruß im Herrn! 


1% Der Bapft prüdt fein Erftaunen aus über 


den erbitterten Ton, mit welchem fie fein liebe 


a volles und aufrichtiges Schreiben beantwortet, 


und fhildert das Ärgerniß, das Alle daran ges 
nommen. 


Ich las eueren von meinen Prieflern Elpivius und 


\ Philoxenus mir überbrachten Brief und flaunte, daß ihr 


mein doch Liebevolle8 und aufrichtiged Schreiben in erbitter» 
ter und ungeziemender Weile beantwortet habt. Der Hoch⸗ 


1) Apologia contra Arianos c. 21—35. 5 
2) Die Mauriner wollen unter Diefem den Theognius, Biſchof 
von Nicäa, verftehen, welchen Athanafius auch Diognius, Hilarius 


auch Diognitus nennt, der nad) Eufebins der vorzüglichfte Partei« 
- führer der Enfebianer warund insbefondere deren Documente und 


* Briefe verfaßte; Eouftant aber erhebt dagegen Das Bedenken, daß 
im Conterte unferes Briefe der Bifhof von Nicäa Diognius 


genannt wird; es dürfte alſo denn doch, wie früher allgemein 


angenommen wurde, mit dem Namen Danius der Biſchof von 





- Eäfaren in Cappadocien Dianäus gemeint jein. 


3) Auch Plafetos genannt, Biſch. v. Antiochien. 
4) Bild. v. Irenopolis in Eilicien. 2 
5) Bild. v. Nitomedien. — 6) Bild. v. Chalcedon. 
._D Bild. v. Mopiveftia in Cilicien. — 8) Biſch. v. Heraklea 


in Thracien. 





. men, auf daß endlich Alles fo bald als möglich gefchlichtet 


‘ Dürfen werbe, und damit jener nicht, wenn er offenkundig 


heiten anwendbar. 





muth und bie: Anmasung ber Schreißenden. —— ſich 
durch den Brief; das aber iſt fern vom chriſtlichen Glau⸗ 
ben. Denn es geziemte ſich wohl, das, was mit Liebe ge⸗ 
ſcchrieben war, mit gleicher Liebe und nicht mit Erbitterung 
zu beantworten. Ober iſt das nicht ein Beweis von Kiebe, 


ren, und bie mit freudigem Herzen hätten zurüdfehren fol- 





Daß ich Vriefter fandte, die mit den Leidenden mitleiven und 
die, welche gefchrieben hatten, aufmuntern follten, zu tom 


und geordnet werden könne, unfere Brüder nicht länger 
mehr beunruhigt werden und auch euch Niemand beſchuldige? 
Aber ich weiß nicht, warum e8 euch beliebte, derart aufge 
regt zu werden, daB ihr mich zu dem Verdachte veranlaßt, 
felbft Das, was ihr, um mich zu ehren , zu fagen ven Ans 

fchein hattet, gewiffermaßen mit Verftellung und zum Hohne _ 
gefagt zu haben. Die Priefter nemlich, die abgefandt war 





Ien, famen im Gegentheil betrübt zurüd über das, wasfe 
dort fich ereignen geſehen hatten. Sch aber, nachdem ich 
eueren Brief gelefen hatte, behielt ihm nach langer Über 
legung bei mie zurüd, in ber Hoffnung, daB wenigfteng 
Einige von euch fommen würden und es feines Briefes br 





würde, Viele hier betrühben möchte. Nachdem ed aber, da 
Niemand kam, nothwendig wurbe, ihn zu veröffentlichen, 
geftehe ich euch, daß Alle von Staunen erariffen kaum - 


- glauben konnten, daß derlei Dinge von euch gefchrieben wor 


ven feien; denn vielmehr Erbitterung als Liebe trug jener 
Brief zur Schau. Sollte vielleicht ver, welcher ven Brief 
verfaßte, fo gefchrieben haben, um ſich mit feiner Beredfom ⸗ 
fett zu prablen, fo ifl das wahrlih die Sadhe Anderer.) 
Denn in firchlichen Angelegenheiten ift nicht ver Nuhın der 
Beredſamkeit zu fuchen, fonvern bie apoftolifhen Satungen, 
und darnach zu ſtreben, daß auch nicht Einer von den 








1) Oder auch: fo iſt das wahrlich bei anderen Kuga } 
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Keinen, die in ver Kirche find, ein Ärgerniß nehme. Denn es 
iſt nach einem firchlichen Ausfpruche‘) beffer, mit einen. 
Müblfteine am Halfe behangen und fo in's Meer verſenkt 
zu werben, als auch nur Einen aus den Rleinen zu ärgern. 
Menn e3 fchon einigen durch gegenfeitige Feindſchaft Er— 
bitterten (benn daß Alle dieſelbe Gefinnung haben, will ich 
nicht fagen) beliebte, einen folchen Brief zu fchreiben, To: 
zZiemte es fich, entweder gar nicht zu zürnen ober daß bie 
Sonne nicht untergehe über den Zorn;?) fo weit menigftens 
follte er nicht fommen, daß er auch fchriftlich” dargethan 
wurde. 


2 Ihre Klagen find ungegründet; denn die 
Acten einer Synode fönnen durch eine fpätere 
Synode geprüft werden; übervieß verlangten 
ihre Öefandtenfelbftpie Berufungeiner Synode. 


Was ift denn gefchehen, das einer Plage werth wäre, 
oder über welche Worte meines Schreibens mußtet ihr in 
Zorn gerathen? Etwa, weil wir euch aufgeforvert haben, zu 
einer Synode zu fommen? Das hättet ihr ja vielmehr mit 
Freuden aufnehmen follen. Denn Solche, welche zu ben 
von ihnen verhandelten oder, wie fte felbft fagen, beurtheil- 
ten Angelegenheiten Vertrauen haben, nehmen e8 nicht übel, 
wenn ihr Urtbeil von Anderen geprüft wird, ſondern find 

ficher, daß das, was fie felbft gerecht geurtheilt haben, nie- 
mals Unrecht werben kann. Deßhalb haben die auf ver 
großen Synode von Nicäa verfammelten Bifchdfe, nicht 
ohne Gottes Rathſchluß, geftattet,’) daß die Acten einer 


e 1) Matth. 18, 6. — 2) Epheſ. 4, 26. 

Be 3) Auf dieſe Stelle beriefen fi) die Bertheibiger der unechten 
nieaniſchen Canones, indem fie ſagen, in den 20 angenommenen 
Canones ſtehe dieſer Beſchluß nicht, alſo müfſe es noch andere 

Lanones geben; allein bier ift nur gefagt, daß die Väter des 

nieäniſchen Coneils die wiederholte Unterfuhung einer Ungelegen» 








* 


Billigkeit gerichtet worden ſeien. Wenn ihr nun nicht wolle 


stehende zweite Gericht vor Augen haben und die Sade 


‚mit aller VBorficht erwägen, als auch damit die, welche ges 


richtet werden, glauben, daß fie nicht aus Haß oder Feind» 


-feligfeit ver früheren Nichter, fondern nah Recht und 
‚tet, daß eine folche, in ver That alte, auf der großen She 


node erwähnte und befchriebene Gewohnheit bei euch gelten 
folle, fo wäre eine ſolche Weigerung ungeziemend. Denn 
eine Sitte, bie fich einmal in ber Kirche eingebürgert hat 


and von Shnoden beftätiget ift, darf keineswegs von We— 


nigen abgefchafft werden. Ohnedieß erfcheinen fie hierüber 
mit Unrecht erzürnt. Denn die, welche von euch Eufebia- 


heit durch eine zweite Synode geftatteten; daß Dieß durch einen — 
eigenen Canon geſchehen ſei, iſt nicht gefagt; es geſchah thatſäch-⸗ 


lich dadurch, daß fie die arianiſche Sache, die ſchon auf der ale— 


‚ zandrinifhen Synode entſchieden war, nochmals verhandelten. 
Die andere Möglichkeit, welche Hefele (IL. ©. 370) aufftellt, daß 


BP. Zulius die Canonen von Sardica mit den nicäniihen ver— 


mwechfelte, geht wohl nicht an, da unfer Brief im 3,341 geſchrie⸗ 


ben, die Synode v. Sardica im 3. 344 gehalten wurde. Eher 


Tann man meinen, daß P. Julius den 5. Canon des nicänifhen 
Coneils — babe, welcher alſo lautet: „Was die von der 


Gemeinſchaft Ausgeſchloſſenen betrifft, ſo fol der von den Biſchöfen 


jeder Provinz gefällte Spruch in Kraft bleiben, gemäß dem Ca» 
non, welcher befagt: Wer von den Einen ausgejchloffen if, fol 
von ben Anderen nicht wieder zugelaſſen werden. Doch fol untere 
ſucht werden, ob fie nicht durch Die Engherzigfeit oder Streitjuht 
oder fonftige Gehäffigkeit des Biſchofs ausgefchloffen mwurden. _ 


Und damit diefe geztemende Unterfuhung ftattfinde, ſchien es am 
Platz, daß ın jeder Provinz jährlich zweimal Synoden gehalten 


werden, Damit durch die allgemeine Verſammlung aller Bifhöfe 
ber Provinz dergleichen Unterfuhungen angeftellt werben und 
Seder erfenne, daß die erweislich Ungehorfamen gegen den Bifhof 
mit Net ausgefchloffen feien, bis es etwa ber Berfammlung 
NE gefolle, eim milderes Urtheil über fie auszujpreden 
a |. en 
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nern mit dem Briefe gefandt wurden, nemlich der Priefter 
Makarius und die Diakonen Martyrius und Heſychius, 
haben bei ihrer Ankunft, da fie den hieher gefommenen 
> Brieftern des Athanaſius nicht Stand halten konnten, fon- 
dern in allen Punkten widerlegt und überwieſen wurben, 
dann von und verlangt, daß eine Synode angefagt, auch 
Briefe an ven Bifhof Athanafius nad Aleraındrien und 
an die Eufebianer geſchickt werben follen, damit in Gegen- 
wart Aller ein gerechtes Urtheil gefüllt werden fünne; dann 
würden fie, wie fie verfprachen, alle gegen Athanaſius vor= 
"gebrachten Verbrechen beweifen. Denn dffentlih find Mare 
ſyrius und Hefyhius von ung überwiefen worden, und ba 
bie Priefter des Athanafius, des Bifchofs von Alerandria, 
mit Zuverfiht ihnen entgegentraten, wurden Martyrius 
und feine Genofien, damit ic; die Wahrheit fage, in allen 
Puncten widerlegt, und fo ift e8 gefchehen, daß fie gezwun— 
gen waren, eine Synode Zu verlangen. Wenn alfo, gefett, 
Martyrius und Hefychius hätten Feine Synode verlangt, 
Ach Urſache geweſen wäre, vaß die, welche gefchrieben hatten, 
- fih einer Mühe und Beſchwerde unterziehen follten‘) un— 
ferer Brüder wegen, bie über erlittenes Unrecht fich beflag- 
ten, auch in biefem Falle wäre die Aufforderung 2) billig 
und recht gemwefen, da fie kirchlih?) und Gott angenehm 
it. Nun aber va viefelben, welche ihr Eufebianer felbft 
für vertrauenswürdig gehalten habt, uns gebeten haben, daß 
eine Synode berufen werbe, fo ziemte es fich, daß die Be— 
rufenen nicht unmwillig werben, ſondern vielmehr freudig ent- 
gegentommen. Deßhalb ift auch ver Unwille derer, welche 
Diieß mit erzürntem Gemüthe aufzunehmen feheinen, ver- 
wegen; bie Weigerung aber derer, die (ohnehin) nicht kommen 
—  Wollten, erfcheint unehrenhaft und verdächtig. Tadelt Jemand 
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1) Dadurd, daß fie meiner Aufforderung, zur Synode zur 
fommen, Folge leiften. 

2) Zur Synode zu ericheinen. 

3) Den kirchlichen Gewohnheiten und Satzungen eutſprechend. 











\ das, was er r billigt. wein. er — es tät, Tobate er CE 
einen Andern thun fieht? 


& 3. Nichter, Sondern die Artaner estate 
Auctoritüt der Synoden. 


Denn wenn, wie ihr ſchreibt, jede Synode ein uner⸗ 
ſchütterliches Anſehen hat und dem Richter ein Schimpf 
zugefügt wird, wenn fein Urtheil von einem Anderen ge 
prüft wird, fo erwäget, Geliebte, wer denn die find, welche 
eine Synode entehren und die früher von Anderen gefällten 
Urtheile aufheben. Und damit ich nicht durch Aufzählung 
der Handlungen Einzelner Manche zu beläftigen. fcheine, fo 
genügt das zuletzt Gefchehene, da es fchredlich zu hören ift, 
zum Beweife des Übrigen, dad von mir Übergangen wird. 
Die Artaner, von Alerınder, feligen Andenkens, einft Biſchof 
in Alerandrien, wegen ihrer Gottloſigkeit ausgeftoßen, wur: 
den nicht nur von den einzelnen Städten vertrieben, fon- 
dern auch gleichfalls von Allen, die zur großen nicänifchen 
Synode verfammelt waren, mit dem Banne belegt. Denn 
nicht leicht war ihre Frevelthat: nicht gegen einen Menfchen, 
fondern gegen unfern Herrn Jeſus Chriftus felbft, den 
Sohn des lebendigen Gottes, hatten fie gefündiget. Dennoch 
follen die, welche vom ganzen Exbfreis vorfloßen warenund 
bei der gefammten Kirche als ehrlos gelten, jest wieder auf 
genommen worden fein, was auch euch, wenn thr es höret, 
nach meiner Anfiht mit Unmwillen erfüllen muß. Wer allo 
find es, die einer Synode Schmach zufügen? Sind e8 nicht 
die, welche das Urtheil von dreihundert Bifchöfen veradhten 
und die Gottlofigfeit ver Frömmigkeit vorziehen? Denn die 
Irrlehre der Ariomaniter (Arianer) ift von allen Bifhöfen 
überall überwiefen und verurtheilt worden; die Bifchöfe 
Athanafius und Marcelus aber haben Mehrere, die für 
fie reden und fchreiben. Denn von Marcellus wurde und 
bezeugt, daß er auf der nicänifchen Synode den Nrianern 
entgegengetreten fei: Bon Athanafins aber wurde bezeugt, 
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daß er weder im Tyrus überführt wurde‘) noch in ber 
Mareotis,.“ wo die Beweife gegen ihn beigebracht worben 
fein follen, zugegen war. Ihr wiſſet aber, Geliebte, daB, 
was nur von einer Partei allein verhandelt wird, feine Ber 
‚deutung bat, ſondern verdächtig ift. Doch haben wir, obgleich 


fo verfahren wurde, ber genaueren Unterfuchung wegen, 


ohne Vorurtbeil weder gegen euch noch gegen die, welche zu 
Gunſten Iener gefchrieben hatten, die, welche uns den Brief 


gefandt, ermahnt, hieher zu fommen, damit, da doch Mehr 
rere für Jene gefchrieben haben, auf einer Synode Alles 


geprüft werde, auf daß nicht ver Unfchuldige werurtheilt 


noch der Schuldige für ſchuldlos gehalten werde. Nicht 
alfo von uns werden Synoden gering geachtet, fondern von 
denen, bie in verwegener und fo leichtfertiger Weife Die von 


* Allen verurtheilten Arianer auch gegen den Ausſpruch der 
Richter wieder aufgenommen haben. Von dieſen ſind zwar 


ſchon die meiſten aufgelöſt und bei Chriſtus; aber die noch 
nen nebmen es übel auf, daß ihr Urtheil Einige um⸗ 
oßen. 


4 Die Eufebianer ftellten ven von der nich 


niſchen Synode verurtheilten Piſtus zum 


Biſchofvon Alexandrien auf. 
Daß ſich aber Dieß fo verhalte, entnehmen wir aus dem, 


1) Auf der arianifchen Synode in Tyrus im 3. 335 wurde 


; Athanaſius zwar mehrerer Verbrechen beſchuldigt, die er aber 
ſmmtlich als erfunden bewies; trotzdem verurtheilten die Arianer 
ben Athanaſius und ſprachen zuerft den Bann, fpäter die Ab— 
? febung über ihn aus; vgl. Hefele I. ©. 461 ff. 


Nah der Mareotis, einer Landichaft in Agypten, der 


SHeimat bes Prieſters Iſchyras, der den Athanafins beſchuldigte, 


* ‚hm feinen Kelch zerbrohen und feinen Altar umgeſtürzt zu has 
ben, wurden von der Synode zur Tyrus Deputirte abgejandt, um 


— 


— 


—— 


an Ort und Stelle den Thatbeſtand zu unterſuchen, die aber we- 
gen ihrer Parteilichteit von Athanaſius zuruückgewieſen und nicht 


anerkannt wurden; vgl. Hefele a. a. OD. ©, en 
Briefes. ; dal. Hefele a. a, O. ©. 407 u. m. 10 dieſes 








finden, obgleich krank, Nachts entflohen ; fo daß wir daraus 






mas in Alerandrien gefchehen if. Denn ein gewiffer Cars 
pones, von Alerander wegen der artanifchen Srrlehre ver> ? 
trieben, und zugleich einige verfelben SFrrlehre wegen Br ⸗ 
jagte kamen von einem gewiflen Gregorius gefandt hiehr, 
Dasfelbe‘) erfuhren wir auch von dem Priefter Matrius 
und den Diakonen Martyrius und Hefychius. Denn bevor 
die Priefter des Athanafius kamen, baten ung Jene, anenen 
gewiſſen Piftus in Alerandrien zu fchreiben zu derſelben 
Zeit, wo auch Atbanafius, der Biſchof von Alerandrin, 
lebte. Dielen Piſtus erklärten bie fpäter anfommenden 
Priefter des Athanafius für einen Artaner, der einftt von 
dem Bifchof Alerander und der nichtfchen Synode vertriee 
ben wurbe, jett aber von einem gewilfen Secundus?) ordie 
nirt worden fei, den bie große Synode als einen Arianer 
abgefeßt hatte. Dieß aber leugneten weder Martyrius und 
feine Gefährten, noch ftellten fie in Abrebe, daß Piſtus von 
Secundus ordinirt worden fei. Erwäget demnach, wer mit - 
Recht zu beſchuldigen ift, wir, die wir uns nicht überreden 
ließen, Piftus, dem Arianer, zu fohreiben, oder die, welche 
uns viethen, die große Synode zu verachten und den Gott 
Iofen, gleich als wären fie gottesfürchtig, zu Tchreiben? Denn 
der Priefter Makarius felbft, der mit Martyrius von Eu 
febins geſandt wurde, ift, fobald er hörte, daß die Priefter 
des Atbanafius anfommen, während wir erwarteten, er werde 
fich zugleih mit Martyrius und Hefychius vor und ein 














mit Recht fchloßen, daß er deßhalb meggegangen fei, weil : 
er fich fchäimte, wegen des Piſtus widerlegt zu werden, da 
es nicht möglich ift, daß die von dem Arianer Secundus 





1) D. b., daß die Arianer die Auctorität des nicänifgen 
Eoneils verachten. TR 
I) Secundus, Bifhof von Ptolemais in Libyen, wurde ſchon 
auf dem erften gegen die Arianer verfammelten Concil der ägyp- 
tischen Bifchöfe um das Jahr 320, dann auch auf dem zu Niche 
excommunizirt. —— 









7 —— Weihe in ber katholiſchen Kirche gelten fünne. Denn 
Dieß wäre in der That für die Synode und die Bifchöfe, 








welche auf, ihr zufammenfommen, Tchimpflich, wenn das, 


was fie mit fo viel Eifer und Gewiſſenhaftigkeit gleichfam 
in Gotte8 Gegenwart verhandelt haben, als werthlos abge⸗ 
Schafft würde. 


Br, Ihr Eifer für die Ahtung gegen Synobak 
TH befchlüffe ift vaber ein falſcher. 


0 Bern alfo, wie ihr ſchreibt, nach dem Beiſpiele defien, 
was in ber Angelegenheit des Novatus?) (eig. Novatianus) 
und Paulus von Samofata gefchehen ifl,2) bie Beſtimmungen 
bon Synoden In Kraft bleiben muſſen war es um fo mehr 


0 9) Im den Schriften aller Drientalen ift ſtatt Novatianus 

onſtant Novatus gefeßt, was aud hier Julius entweder aus 

VBerſehen oder ihnen fi) accommodirend beibehalten hat. 

; 2) Papſt Julius gebraucht, ohne auf das Meritorifche ein— 
zugeben, da8 von den Eufebianern gegen ihn Angeordnete als 

Waffe gegen fie und sieht daraus ihnen gegenüber ben Schluß, 





— 
— 
Er. 


* 


— 
daß deßhalb vor Allem fie felbft „vie Beſchlüſſe der Synode von 
Nicäa hätten beobachten Yollen. Übrigens ift auch die Thatſache, 

x auf welde ſich die Gufebianer gegen ben Papſt beriefen, nicht 

Wahr. Denn nad dem Zeugniffe des Eufebiug felbft wurde nicht 

bloß in Rom, fondern „auf dem ganzen Erdkreiſe“ von dem 

Wrovincialbiſchbfen geſondert berathen, mas gegen Novatianus zu 
thun fei, und Diefer von Allen (als ———— und ſchis ma⸗ 

Hier Papſt) verworfen. Dasielbe gilt bezüglich des Paulus von 

Sramoſata; denn als Diefer, obwohl auf ber Synode zu Autiochia 

 berurtbeilt, vom Bifhofftuhle nicht weichen wollte, wandten fich 
die Biſchöfe on den Kaiſer Aurelianus, der entſchied, dem ge- 

bübre das (Bifchöffiche) Haus, dem es bie italienifchen Biſchöfe 


ak 


* 


> 





mb der römische Biſchof zuerfennen, was Eufebius als ein ganz 

richtiges Urtheil erklärte, Daß nun Diefe ohne vorhergegangene 
Unterſuchung ber antiocheniſchen Synodalbeſchlüſſe Paulus ver- 

Artheilt und Domnus als deffen rechtmäßigen Nachfolger erklärt 
haben, ift unmöglich anzunehmen, da fie über ihr Urtheil dem 
= heidniſchen Kaiſer Rechenſchaft geben mußten. 


—— 
ur 
EX 








en. 
nicht ungiltig werben, ziemte es fih, daß eine allgemeine 
Synode nit von Wenigen verachtet werde. Denn die : 
Arianer find Häretifer wie Jene, umd gleiche Decrete find 
gegen Diefe wie gegen Jene erlaflen wörden. Nach folhen 
Wagniſſen wer bat die Flamme ver Zwietracht angefaht? 
Denn daß wir e8 getban haben, warft ihr uns in euerem 
Schreiben vor. Haben wir die Zwietracht veranlaßt, die 
wir mitleivend mit den leidenden Brüvern Alles nah den 
Satzungen gemacht haben, oder Diejenigen, die flreitfühtig 
und gegen die Sabungen die Beihlüffe von vreibundert 
- verlett und in Allem die Synode verachtet haben? Denn 
nicht bloß wurden die Arianer aufgenommen, fondern au 
Bifhöfe waren gefonnen, von einem Drte zum andern zur 
überfieveln.) Wenn ihr nun in Wahrheit die Ehre ver 
Biſchöfe für gleich und dieſelbe erachtet und ihre Würde, 
- wie ihr ſchreibt, nicht nach ver Größe der Städte bemeffet, 
fo follte der, dem eine Meine Stadt anvertraut war, in der- 
felben bleiben und nicht, nachdem er die ihm anvertraute 
verfchmäht hat, im eine andere ihm nicht übergebene über: 
ſiedeln, fo daß er bie ihm von Gott verliehene Ehre vers 
a an ver eitlen von Menfchen gefpenveten aber fih er⸗ 
reute. Be 


6. Die Kürze der Zeit iftein leerer Borwand. s 


So alfo, Geliebtefte, hättet ihr bieher kommen follen,. 
nicht euch fträuben, damit die Angelegenheit zu Ende ger 
führt werben konnte; denn Dieß fordert die Vernunft. Aber 
vielleicht geftattete euch Dieß nicht die feftgefeßte Zeit; denn: 
in euerem Briefe habet ihr euch bellagt, daß wir einen fur- 





















1) Diefer Tadel ift namentlich gegen Eufebins gerichtet, dev 
zuerſt das Bisthum von Berytus mit Dem bon Nilomebien ber» 
taufchte, fpäter auch dieß aufgab und den Bifofftuhl von Com 
ftantinopel beſtieg. Diefer Wechſel der Kirchen aber war von 
dem nicäniihen Eoneil im 15. Canon ſtrenge verboten. 2 





zen Termin zur Berufung der Synode beftimmt hätten. 
Aber auch das, Geliebte, ift nur ein Borwand. Denn wenn 
jener Tag?) fie ſchon auf der Reiſe überrafcht bätte, dann 


könnten fie mit echt Hagen, daß bie beftimmte Friſt zu 
kurz geweſen ſei. Wenn aber die, welche (überhaupt) nicht 


— geſonnen waren zu kommen, auch noch die Prieſter bis zum 


Monat Jänner zurückgehalten haben, fo iſt das eine Aus—⸗ 


rede Solcher, die ihrer Sache nicht trauen. Sie wären ge- 


- kommen, wie ich vorher fagte, wenn fie guter Hoffnung ges 
weſen wären, ohne Rückficht auf bie Länge der Reife, noch 
achtend die beftimmte Zeit, fondern auf die Gerechtigkeit 
und Billigkeit ihrer Sache bauend. 


ſius in einem feiner Briefe näher dahin, ba 


— Eine ebenſo eitle Ausrede ift die wegen der 


Lage des Orients. 


Aber vielleicht ſind ſie der Zeitverhältniſſe wegen nicht ge⸗ 
kommen; denn auch das habt ihr uns wieber ſchriftlich be— 


deutet, daß wir, aus Rückficht ver gegenwärtigen Rage?) 
der Orientalen, euch nicht hätten auffordern follen, zu fome 
men. Wenn ibr alfo wegen folder Beitverhäftniffe nicht 


die Reife unternommen babet, wie ihr faget, fo ziemte e8 
ich für euch von Anfang mit Rückſicht auf diefe Zeit nicht 


Urbheber eines Schiöma , (fo vieler) Trauer und Thränen 
in den Slicchen zu fein.) Die aber, die Solches verübten, 








1) Der für den Beginn der Synode anberaumt war. 
2) Die bier nicht näher bejchriebene Lage bezeichnet Athana⸗ 
i ber damals ausge- 


u brochene Perferkrieg den Eufebianern als Vorwand ihrer Weige- 


tung dienen mußte, 


3) Dadurch weiſt der Papſt auf die unrechtmäßige Ernennung 
des Cappadociers Gregorius zum alexandriniſchen Biſchofe him, 


welche die Eufebianer beim Kaifer durchgeſetzt hatten. Welch? 


blutige Gräuelthaten bei Einführung dieſes ſchismatiſchen Biſchofes 


— in Alexandrien verübt wurden, beſchreibt Athanafing in ſeinem 





bewieſen, daß nicht die Zeitverbältniſſe die Urſache davon) 
ſeien, fonbern ihr vorausgefaßter Plan, nicht zu fommen. 





8 Der Borwarf, daß Julius allein gefhrieben 
babe und nur den Eufebianern; aud Diefeak 
lein haben an ibn allein gefchrieben und theilt 
er biemit ihnen nicht feine ausfchließlihe, 
fondern die allen italienifhen und bieror 
tigen Bifhöfen gemeinfame Anfihtmitt. 


Ich ftaune aber auch über jenen Theil eueres Briefes, 
in dem ihr euch befchwert habet, daß ich allein, (nur) an 
Eufebius und feine Genoſſen und nicht an euch allege 
Ichrieden habe. Denn vielmehr Spibfindigkeit ift bei den 
Beſchwerdeführern zu finden, als Wahrheit. Denn ich, der 
ih die Briefe gegen Athanaſius nicht anderswoher, als von 
Martyrius und Heſychius erhalten hatte, mußte denen an 
worten, die gegen Jenen gefchrieben hatten. Es foltendafr 
entweder nicht die Eufebianer allein ohne euh alle Schrei 





ben oder ihr, an Die ich nicht gefchrieben habe, esnichtübel 
nehmen, daß denen geantwortet wurde, die geichrieben haben. = 
Denn wenn es fich gesiemte, daß der Brief an euch alle 
gefchieft werde, fo müßtet auch ihr zugleich mit Jenen ger 
fchrieben haben. Nun aber das, was paflend war, berüd- 
‚ fichtigend, fchrieben wir Jenen, die uns benachrihtigt und 
den Brief an uns geihidt hatten. Wenn auch das u 
erregte, daß ich allein geichrieben babe, To müflet ihr folge⸗ 
richtig auch darüber unmwillig fein, daß Jene mir allein ger 
fchrieben haben. Aber auch hierin iſt eine zwar fchöne, 
aber nicht billige Ausrede, ©eltebte! Dennoch ift es noth— 
wendig, euch befannt zu machen, daß Died, wenngleich ich 
allein gefchrieben habe, deßhalb nicht meine alleinige Anfiht 
enchklifchen Briefe an die Bishdfe. — Während jener ſchon ge⸗ 
nannte Piflns neben Athanaſius den Gottegdienft für die Ariane 
beſorgen follte, wurde Gregorius an die Stelle des von iuen 
abgejegten Athanafius ernannt. — 
1) Des Nichterſcheinens. a 


> 












E iſt, fondern die gemeinfame aller Bifchöfe, vie in Italien 
find, und berer, welche in biefen Theilen leben. Ich für 
meinen Theil wollte nicht Alle zum Schreiben auffordern, 


damit dieß Vielen nicht Läftig und beſchwerlich werde. Deffen- 
ungeachtet find zur beftimmten Zeit die Bifchöfe zufammen- 


gekommen und verfelben Meinung gewefen, bie ich neuer- 


dings euch in dieſem Schreiben mittheile. Deßhalb, Ge- 
liebte, erfennet, wenn auch ich allein fchreibe, doch Dieß als 
‚die Meinung Aller an. Und das num genüge zum Be- 
‚weile, daß Einige von euch nicht vernünftige, fondern un- 


‚gerechte und verbächtige Entichuldigungen vorbringen. 


9 Athanaſius und Marcellus wurden mit Recht 

in die Gemeinfhaft aufgenommen, da die Aus— 

ſagen für fie mehr Glauben verdienen, als 
jene gegen fie, 


DaB wir aber nicht unbedacht und ungerecht unfere 


Mitbiſchöfe Athanafius and Marcelus in die Gemeinschaft 


aufgenommen haben, ift, obgleich fhon aus dem bereits 


Geſagten Mar genug, dennoch der Mühe werth, euch mit 


wenigen Worten zu beweilen. Gegen Athanafius haben 
zuerst die Eufebianer und Genoffen gefchrieben, jetst habet 
auch ihr gefchrieben. Für Athanaſius aber haben die meiften 
Biſchbſe aus Aoypten und anderen Provinzen gefchrieben. 


Zunäãchſt iſt nun zu bemerken, daß euere Briefe gegen ihn 
einander widerſprechen und der erſte mit dem zweiten keines 


wegs übereinſtimmt, ſondern in vielen Punkten der erſte von 
dem zweiten widerlegt und ber zweite von dem erften ber 
Unwahrheit geziehen werde, Wenn aber Briefe mit einan- 
ber nicht übereinftimmen, fo ift dem, was darin gefagt wird, 
fein Glauben zu fchenfen. Wenn ihr bemmach fordert, daß 
man eueren Briefen Glauben fchente, fo ift e8 angemefien, 
auch denen, welche für ihn (Athanafius) gefchrieben haben, 
den Glauben nicht zu verſagen, beſonders da ihr über Vor— 
Fälle ſchreibet, die fich meit von euch ereignet haben; Jene 






aber, ba fie an den Orten felöft waren,) wo fie fowohl den & 


Mann felbft als auch das dort Gefchehene gefehen haben, 
fchreiben al8 Zeugen der Unbefcholtenheit feines Lebens und 
behaupten, daß er in allen Buncten verleumdet worden fei. 


Und wiederum hieß e8, ein gewifler Bifchof Arfenius®) fet 
von Athanafins ermordet worden; wir aber hörten, daß 





verjelbe Lebe, ja fogar fein Freund fei. 


10. Das in ver Mareotis Gefheheneift, weil. 


nur von Seite der Ankläger eingeleitet, ſchon 
an und für ſich ungiltig, ZEN, 


Sener alfo (Athanaſius) hehauptete, daß vie in der : 





Mareotis zufammengebracdhten Schriftflüdfe nur in Gegen- \ 
wart der einen von den Parteien verfertiget worden feien. 


Denn daß dafelbft weder der Prieſter Makarius ,?) der ane 


geklagt wurde, zugegen war, noch fein Biſchof Athanafius 


1) Julius beruft fih bier den Enfebianern gegenüber auf : 


Das Zeugniß des mareotifhen Klerus, der den Athanaſius auf 


feinen Bifitationsreifen durch Die Mareotis begleitete und fennen 


lernte. 


auch, daß er den Arſenius, Biſchof von Hypſele, ermordet und 
der Leiche eine Hand abgehauen habe, um mit ihr Zauberei zu 
treiben; Diefer aber, der fich lange, um jene Anklage glaublich zur 
machen, werfteckt gehalten hatte, wurde ſpäter von Athanaſius ent- 


deckt und der ariantſchen Synode von Tyrus, welche jene Anklage 


ernienerte, borgefilhrt. Si 
3) In der Mareotis hatte ſich ein Laie, Namens Iſchyras, 


fir einen Geiftlichen ausgegeben und priefterliche Functionen ver⸗ 2 $ 


richtet. Der von Athanafius, zu befien Sprengel die Mareotis 


2) Die Artaner befehuldigten unter Anderem ben Athanaſius 





ehörte, deßhalb dahin gefandte Prieſter Makaxius traf be. 


ſchyras krank und konnte nur beffen Vater erfuchen, daß er 


fünftig feinen Sohn von ſolchem Frebel abhalte. Daraus fabri- 


- eirten die mit den Arianern verbünbeten Melstianer die Beihul- 


Digung, Mafarius fei (wohl auf Befehl des Athanafius) in bie 
Kirche des Iſchyras eingedrungen und babe bafelbft den Altar £ 
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ſelbſt, haben wir nicht bloß aus deſſen Worten, ſondern 


auch aus den Unterſuchungsacten ſelbſt, welche ung Mar- 


tyrius und Hefychins überbrachten, erfehen. Denn beim 





Leſen derfelben erfuhren wir, daß zwar der Kläger Ifchyras 
dort gewefen fei, feineswegs aber Mafarius und der Bifchof 
Athanaſius, ja daß den Vrieftern des Athanafiug, die ver— 
langten, e8 möge ihnen erlaubt werben, zugegen zu fein, 


Dieß verweigert wurde, Es ſollte aber, Geliebtefte, wenn 


nur jenes Gericht mahrheitsgemäß gehalten worden wäre, 
nicht nur der Kläger, fondern auch der Angeflagte zugegen 
fein. Denn fowie in Tyrus Makarius, der Angeklagte, zugegen 
war und Iſchyras, der Kläger, und bafelbft Nichts bewiefen 
wurde, fo follte auch in der Mareotis nicht ber Kläger 
allein, fondern auch ver Angeklagte Zutritt haben, damit 
er gegenwärtig entweder überführt werde oder, wenn nicht iiber: 
wiefen, die Verleumbung offen an ven Tag Iegen fünne. 


. Da Dieß aber nicht gefchehen ift, ſondern der Pläger allein 


mit denen, welche Athanafins zurückwies, fich dahin begeben 
hatte, fo erfcheinen jene Acten in ver That verdächtig. Es 
bellagte fih auch er (Athanaſius) felbft, daß die, welche in 


die Mareotis giengen, obwohl er fich dagegen verwahrte, 


dahin ſich begeben haben; denn er fagte, daß Theogius, 
Maris, Theodorus, Urfacius, Valens und Macedonius, bie 
ihm verdächtig waren, dorthin geſchickt worden feien. 


11, Die Falſchheit ver mareotifchen Acten wird 
durch mehrere Zeugniffe vargethan. 


Diefes aber bewies er nicht bloß mit feinen Worten 





zertrümmert, ben Kelch zerbrochen und bie heil. Bücher verbrannt. 
Als nun file diefe Anlage bie Synode von Tyrus Beweife in 
der Mareotis ſammeln wollte, wurde dem Makarius nicht ge— 
ſtattet, mit den Unterſuchungs⸗Commiſſären dahin zu gehen, ſon⸗ 
dern er wurde in Tyrus gefangen gehalten. ©. Hefele I. &, 458, 








Kelch zerbrodien noh ein Altar zerftört worden fei, ſondern 
daß er von Einigen angeſtiftet wurde, dieſe Klage zu er⸗ 


erſchlagen, noch ein Kelch zerbrochen worden, ſondern daB 


von Theffaloni 


Verſchwörung angezettelt fei. Aber auch eine autbentifhe 
. Schrift des Klägers Iſchyras brachte er bei, welche ganz, 
von beilen Hand verfaßt war, in welcher er, Gott den Al- 





aud dem Briefe Aleranders, 2) einflens Bif & 

ch. Er ůͤberbrachte nemlich deffen Schreiben 
n Dionyfius, der anf jener - Synode Comes?) war, in 
ea er bedeutete, daß gegen Athanaſius eine offenbare 














mächtigen zum Zeugen anrufend, erklärte, daß weder ein 


dichten. Als aber die mareotiſchen Prieſter angekommen 


waren, behaupteten fie, daß Iſchyras weder ein Prieſter ver 


\ 


Vernichtung Des Athanaſius, migbraudt. 


katholiichen Kirche fei, noch daß Mafarius einen folhen 
Frevel verübt habe, deſſen Jener ihn beſchuldigte. Die Priefter 
aber und Diafonen, welche bieber gekommen find, haben 
nicht Weniges, ja fehr Vieles über die Unfchuld des Bifhofs 
Athanaſius bezeugt, verfichernd, daß Nichts von dem, , wos 
ihm vorgeworfen wurde, wahr fei, jondern daß eine Ver 
ſchwörung gegen ihn angezettelt fei. Ja auch die Biſchöfe 
Agyptens und Libyens bezeugten alle in ihren Briefen, 
daß ſowohl feine Drpination rechtmäßig und nad ven 
kirchlichen Vorſchriften geweſen fei, als auch daß Alles, 









‚was von euch gegen ihn vorgebracht wurde, falſch fei: dab 


hemlich wener'ein Diorb begangen, noch Semanb -feinelwenen © 


Alles erlogen fer. 


1) Merander war einer von den wenigen unparteiiſchen 
Männern auf der Synode zu Tyrus, deſſen Warnungsſchreiben 
vor den Lügen der Eufebianer, dad er während der Synode an 
Dionyfius Nanbfe, hier erwähnt wird. 


2) Dionyfius war in Stellvertretung des Kaiſers Protector 
der Synode, d. 5. zunächſt Behüter ber äufferen Drbnung auf 
berfelben, wurde aber von den Arianern zu. ihrem ande der 
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beweiſt deren Falſchheit. 
Ja ſelbſt aus den Unterſuchungsacten, welche in der 


12, Der Inhalt der mareotiſchen Acten felöft 


Mareotis in Gegenwart nur einer von den Parteien auf- 


genommen wurden, bewies der Bifchof Athanafins, daß 
ein Ratechumenus, ben man befragte, gefagt habe, er fei 
innen mit Iſchyras gewefen, als nach ihrer Ausfage Mar 
karius, der Priefter des Athanafius, eingenrungen fei; von 
Anderen, die ebenfalls befragt wurden, habe der Eine ge- 
fagt, daß Iſchyras in einer Heinen Zelle, ein Anverer, daß 
er nahe an ver Thüre frank aelegen fei, als Makarius dahin 
fam. Nach diefen feinen Worten bemerken wir folgerichtig: 
Wie konnte e8 geichehen, daß der, welcher in ver Nähe ver 
Thüre frank darniederlag, damals ftand, die Liturgie feierte 
und das Dpfer darbrachte? Oder wie konnten ſchon bie 
Dpfergaben dargebracht fein, da innen Patechumenen!) wa- 
ren ?, Denn wenn innen Ratechumenen ſich befanden, war 
noch nicht die Zeit zum Opfern gefommen, Das, wie er- 
wähnt, fagte der Bifchof Athanafius und bewies e8 aus 
ben Acten felbft, während die, welche mit ihm waren, ver- 
ficherten, daß Iſchhras weder je in der fatholifchen Kirche 
ein Priefter gemefen ſei noch bei kirchlicher Berfammlung 


‚das Amt eines Priefters bekleidet habe. Ja felbft, als Ale- 


zander, ba Dieß bie große Synode (von Nicha) aus (befon- 
derer) Nachficht geftattete, die, welche dem meletianifchen 
Schisma angehörten, aufnahm, behaupteten fie, daß Iichy- 
ras von Meletius in der Zahl feiner Prieſter gar nicht ge» 
nannt worden fet, was der flärffte Beweis dafür ift, daß 
er auch nicht einmal einer von ven Meletianifchen Brieftern 
lei; denn wäre er es gewefen, fo wäre er ihnen gewiß auch 
beigezählt worden. Aufferdem erwies Athanafius aus jenen 








1) Den Katehumenen war es nur geftattet, den Gebeten 
und der Predigt beizumohnen ; vor Beginn der eigentlichen Opfer- 
handlung wurden fie entlaffen. 








Acten — A eigen: bes Höyras, der — ——— | 


der Klage, duch welche er anzeigte , daß die (heiligen) Bü⸗ 
cher, als Makarius nah ihrer Angabe eingedrungen, ver- 


brannt worden ſeien, von den Zeugen, welche er ſelbſt vwor⸗ 


führte, der Unwahrheit geziehen wurde. 


13. Die Unſchuld des Athanaſius erhellet auch 

aus der Bereitwilligkeit, mit welcher er nah 
Rom gelommen, fowie aus der Zuverfiht, mit 
der erduch 18 Monate dafelbft feine Gegner 


erwartete. 


Da nun Soldhes erzählt wurde, To viele Zeugen auf 


feiner Seite ftanden und er felbft fo viele Beweife feiner 


| Unſchuld beibrachte, was, bitte ich, Tollten wir thun? Oder A 


was Anderes forderte die kirchliche Satzung, ald daß wir 


einen ſolchen Mann nicht verurtheilten, fondern vielmehr. 
aufnahmen und für einen (wahren) Bifchof Hielten, wiewir 
ihn auch dafür gehalten haben? Denn über Dieß alles ver- 
blieb er bier ein Jahr und ſechs Monate‘, die Ankunft von 


euch over denen, welche hieher ftch begeben wollen, erwar- 
tend, und befhäamte fo durch feine Gegenwart Alle, da er 
gewiß nicht erfchienen wäre, wenn er auf feine Sache nicht 
vertraut hätte, Denn nicht aus eigenem Antrieb, fondern 


gerufen und nach Erhalt unferes Schreibens kam er hieber, 


wie wir auch euch gefchrieben haben. Dennoch, obgleich wir 


fo gehandelt, habt ihr uns beſchuldigt, al8 ob wir gegen 


die Kanonen gehandelt hätten. 


14. Ste hätten durch die gefegmwidrige Eim 
feßung des Gregorius in Alerandrien alles 
Rechtverletzt, undesfeienbeideffen Einführung 


unerhörte Greuel und Gewaltthaten verübt 


worden. 
Erwäget denn, wer gegen die Canonen gehandelt 2% 


wir, die wir nach fo vielen Beweiſen der Unfchuld jenen 
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Mann aufgenommen haben, oder die, welche, 36 Tagreifen 
entfernt in Antiochien einen Fremdling zum Biſchofe er: 
nannt und von einer Schaar Soldaten begleitet nach Ale— 
randrien gefchidt haben? was nicht einmal da geſchehen 
ift, als jener (Athanaſius) nach Gallien in vie Verbannung 
gefickt wurde; denn damals hätte es gefchehen follen, 
wenn ex wirklich überwiefen morben wäre; wenigftens fand 
er bei feiner Rückkehr eine freie und ihn erwartende Kirche.) 
Aber jetzt weiß ich nicht, auf welche Art Dieß?) gefchehen 
ift, Denn für's Erfte durften, wenn ich die Wahrheit fagen 
Toll, nachdem wir ſchon Briefe zur Berufung einer Synode 
ausgeichidt hatten, nicht Einige dem Urtheile der Synode 
vorgreifen. Dann war es nicht in der Ordnung, eine ſolche 
Neuerung gegen die Kirche einzuführen. Denn welcher 
kirchliche Canon oder welche apoftolifhe Tradition geftattet 
ed, daß einer in Frieden lebenden Kirche, und mo fo viele 
Biſchöfe mit Athanafius, vem Bifchofe von Alerandrien, 
übereinftimmten, Gregorius gefandt wurde, ein Frembling, 
der dort nicht getauft, ven Meiften unbefannt, auch nicht 


1) Athanafine wurde gegen Ende des J. 335 bon Kaiſer 
Conſtantinus auf die Anklage der Enfebianer, daß er die jährliche 
Getreidezufuhr aus Alerandrien nad Conftantinopel verhindere, 
nad Zrier in Gallien verbannt; ba Dieß mehr aus politifchen 
Gründen, im Augenblicke des Zornes, um vielleiht durch Ent- 
fernung des Athanafius den firhlihen Frieden berzuftellen, ge- 
ſchah, nicht aber nad} einer förmlichen Unterfuhung und Berur- 
theilung, wurde auch Athanafins auf feiner Reiſe in's Exil nicht 
fo ſcharf bewacht, wie ſich auch der zu Trier reſidirende Sohn 
des Kaiſers, Conftantinus der Singere, feiner liebreich annahm. 
Nach dem Tode des Conftantinus (nad 2 Jahren und 4 Monaten) 
fonnte Athanaſius Trier verlaffen, und da Kaifer Conflantinusg 
bie diteren Bitten der Eufebianer, daß an Stelle des Athanafius 
ein anderer Biſchof beftellt werde, immer abmwies, fam Sener in 
bie freie, ihn mit unendlichen Jubel, feftliher alg je einen Rat- 
jer empfaugende (mie Gregor v. Nazianz fagt) Kirche gegen 
Ende (23. Nov.) des J. 338 zurüd ; vgl. Hefele I. ©. 404. 

2) Die Einfegung des Gregorius, 


N 








des 9. Inlivs an die Gnfebianer u. 4.3. MT. 





won den Vrieſtern oder Bifchöfen oder vom Volke begehrt 


- wurde; fondern daß er in Antiochien geweiht, nach Ales 
‚zandrien aber nicht mit den Priefterz over Dialonen ver 
- Stadt, nit mit den Biſchöfen Agyptens, fondern mit 
Soldaten geführt wurde? Das nemlich berichteten nicht ohne 
Beſchwerde die, welche hieber gelommen find. Denn gefekt 
auch, Athanafius wäre nach ver Synode ſchuldig Befunden 
worden, es ziemte ſich doch nicht, fogegen alles Recht und Her⸗ 
fommen und gegen den firdhlichen Canon, irgend einen Bes. 
liebigen zu ordiniren; fondern in Der Kirche ſelbſt, aus dem 
Priefterftante felbt, aus dem Klerus ſelbſt follte von den 
Biſchöfen jener Provinz die Wahl vorgenommen und nicht 
die apoftolifhen Kanonen‘) verleßt werten. Denn wenn 
gegen Einen aus euch fo Etwas begangen worden wäre, 
hättet ihr nicht gefchrieen, nicht die Beſtrafung ter Frevler 
an den Sanonen gefordert? Gewiß, Geliebte, Das fagen 
wir wie vor Gottes Angeſicht, Dieß iſt nicht gottesfürchtig, 
nicht geſetzmäßig, nicht kirchlich Denn das, was Gregorius 
bei feinem Einzuge verübt haben fol, beweiſt ten Hergang 
feiner Ordination. Denn in diefen friedlichen Zeiten erlitt, 
wie die, welche von Alerandrien kamen, erzählten, und wie 
28 auch die Bifchöfe in ihren Briefen berichteten, die Kirche 
eine Feueröbrunft, wurden Jungfrauen entblößt, Mönde 


1) Daß dadurch die den Apoſteln fälſchlich zugefchriebenen 
Canones der Apoftel“ als echt erflärt werden, ift ſchon deßhalb 
unmöglich, weil dieſe Solche Vorſchriften, über deren Verlegung 
Julius bier klagt, gar nicht enthalten; wielmehr meint ber Bapft 
mit dem Ausdrude „apoftolifhe Kanonen“, wie früher oben, Die 
apoſtoliſche Tradition, die in der Kirche feit den Apofteln herr- 
ſchende, alfo apoftoliihe Obfervanz bei der Wahl von Bifchdfen, 
wie dieſe ſchon der hi. Cyprianus befchreibt, wenn er jagt, „daß 
in Africa und faft durch alle Provinzen e8 jo gehalten werde, 
daß zur rechtmäßigen Bornehme einer Wahl zu jener Bolfäge- 
meinde, für die ein Vorfieher gewählt wird, alle benachbarten 
Biſchöfe derſelben Provinz zufammenfommen und der Biihof in 
Gegenwart des Bolfes, welches den Lebenswandel der Einzelnen 
am beften kennt, gewählt wird.” 
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mit Füßen getreten, Priefter und Viele aus vem Volke zer⸗ 
fleiſcht und ihnen Gewalt angethan, Bifhöfe in's Gefäng⸗ 
niß geworfen, Viele hin und her geſchleift, die heiligen Ge⸗ 
heimniſſe, wegen deren Verletzung fie ven PriefterMafarius 
anflagten, wurden von Heiden verwüftet und 3u Boden ge- 
worfen, damit Einige die Wahl des Gregoriug billigen. 
follten. Solche Ereigniffe aber beweifen, wer die Canones 
verleßt. Denn wäre feine Wahl rechtmäßig gemefen, fo 
hätte er keineswegs gegen alles Recht die zum Gehorfam 
gezwungen, welche ſich mit Hecht feiner Herrfchaft entzogen, 
Trotzdem, nad ſolchen revelthaten, fehreibt ihr, daß damalg 
in Alerandrien und in (ganz) Agypten großer Friede ge= 
berrfcht habe, auffer eg wäre etwa daß. Geſchäft des Frie- 
dens vermwechfelt ) und ihr nennt fo Etwas Frieden. 


15. Julius tabelt das Verfahren der Eufebia- 
ner mitdem Priefter Makarius und anderes in 
der Mareotis Gefchehene, 


Das auch glaubte ih euch mittheilen zu müffen, daß 
nemlich Athanafius verfichert babe, Makarius fei in Tyrus 
unter einer Militärwache geblieben und bloß fein Ankläger 
mit benen, welche in die Mareotis reiften, weggegangen; 
aud ſei den Prieftern, welche um Erlaubniß baten, der 
Unterfuhung beimohnen zu dürfen, Dieß verweigert, bie 
Stage aber über ven Kelch und Altar vor dem Praäfect und 
feiner Cohorte in Gegenwart von Heiden und Juden geftellt 
worden. Unglaublich ſchien Die Anfangs, wenn e8 nicht 
aus den Acten felbft bewiefen worben wäre. Was uns in 
Staunen verſetzte, über das werdet, glaube ich, auch ihr Ge— 
liebte euch verwunderr, daß nemlich eine Unterfuchung über 
bag Blut und ben Leib Chrifti, welcher bie Priefter, obgleich 
fie die Verwalter ber Geheimniffe find, nicht beiwohnen 
dürfen, bei einem auswärtigen Nichter, in Gegenwart von 


er EEE 4 


1) Mit dem deg Krieges, 





u einen. — was — ſchinpfuger iſt, Heben — 


und Juden, die doch als Feinde des Chriſtenthums bekannt 
find, gepflogen wurde. Denn wenn überhaupt ein Verbre— 
chen begangen worden ift, fo mußte diefe Angelegenheit in 


ber Kirche von den Geiftlihen nach den Geſetzen gepräft 
werben, und nicht von Heiden, die das Wort?) verabfheuen 


- und die Wahrbeit nicht kennen. Welch’ aroße und ſchwere 


Schandthat aber Dieb fei, glaube ich, werdet ihr und Alle 


erfennen. Dieß nun bezüglich des Athanafius. 


16. Marcellus wurde nah Ablegung einegor 


tbodoren Ölaubensbelenntnijfes aufgenommen, 


03 aber ven Marcellus betrifft, beeilte ih mih, nach ⸗ßéë «ù : 


dem ihr über ihn als einen Läfterer Chriftt gefchrieen babet, 
euch befannt zu geben, daß er, bier angefommen, behauptet 
habe, Alles ſei unwahr, was ihr über ihn gefchrieben habet. 
Da wir trotzdem dennoch von ihm verlangten, ſich über ſei— 
nen Glauben zu erklären, antwortete er ans ſich felbft mit 
folcher Zuverficht, Daß es bei uns ausgemacht war, daß er 
nichts von der Wahrheit Abweichendes billige. Denn er 
befannte, daß er über unferen Herrn und Erlöfer Sefus 
Chriftus ebenfo gläubig denke wie die Fatholifche Kirche, 
und baß er nicht erſt jest, fondern feit jeher fo gedacht 
babe, Das bezeugtern auch unfere Priefter, die bei ber ni» 
cänifhen Synode anmwefend waren, und beftätigten feinen 
rehtmäßigen Glauben; denn damals fowie jeßt fet er gegen 


die Irrlehre der Arianer gefinnt gewefen. Deßhalb ift es _ 


gerecht, auch euch ermahnt zu haben, daß Feiner eine folche 
Irrlehre annehme, vielmehr verabfcheue, als von der ger 
ſunden Lehre abweichend. Da allo Jener recht dachte und 
auch ein Zeugniß ſeiner Rechtgläubigkeit erhielt, was, bitte 
ich euch, ſollten wir auch bezüglich ſeiner machen, als daß 


1) D. i. den Sohn Gottes. 
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wir ihn für einen Biſchof hielten, wie wir ihn auch dafür | 
gehalten haben und aus der Gemeinſchaft nicht ausfchloßen ? 


17, Ermahnung zur Befferung und Herftellung 
des fichlihen Friedens, 


Died num fehreibe ich nicht in der Übfiht, um deren 
Sache zu vertreten, fondern um euch zu Überzeugen, daß 
wir mach Recht und Gefeß jene Männer aufgenommen ba= 
ben und ihr unndöthigen Zwiefpalt erzeuget. Es iſt aber 
billig, daß ihr euch bemühet und auf alle Weife darnach 
trachtet, daß ſowohl das gegen die Canonen Geſchehene 
verbeſſert werde als auch die Kirchen Frieden haben, bvamit 
fo ber Friede des Deren, der ung gegeben worden iſt, ver- 
bleibe und die Kirchen nicht gefpalten werben und auch ihr 
nicht als Urheber eines Schisma beſchuldigt werdet. Denn 
ich bekenne euch: Das, was geicheben ift, hat nicht den 
Schein des Friedens, fontern des Schisma. 


18. Alle, die nach Rom kommen, erzählen die 

von Nrianern allentbalben an Rirdhen und 

fichlihen Berfonen verübten Öräuel und Ge- 
mwaltthaten. 


Denn nicht nur die Biſchöfe Athanafius und Marcellus 
famen hieher und beffagten fih über das ihnen zugefügte 
Unrecht, ſondern auch fehr viele andere Biſchöfe aus Thra— 
cien, Cölefyrien, Phönicien und Paldftina und zugleich nicht 
wenige Priefter theils von Alerandrien, theil® von anderen 
Gegenden kamen zu ber bieber berufenen Synode, bie 
vor allen verfanmelten Biſchöfen nebit Anderem, was fie 
berichteten, überdieß laut Hagten, daß die Kirchen Gewalt 
und Unbilven erlitten, und verficherten, daß in ihren und 
anderen Kirchen Dasfelbe wie in Alexandrien gefchehen fer, 
nicht bloß durch ihr Wort, fondern durch die Thatfachen felbft. 
Auch die aus Agypten und Libyen erft jüngft wieder mit 
Briefen anfommenden Priefter bezeugten nicht ohne Klagen 


















and Seufzer, daß fehr viele Bifchöfe und Priefter, die zur 
. Synode kommen wollten, daran gehindert worben feten. 

Denn fie fogten, daß feit der Flucht des Athanafins bis 
auf die Gegenwart Bifhöfe, noch dazu Pelenner, mit Pr 
then zerfleifcht, andere im Kerker feitgehalten werden, auch 
ſchon bejahrte Vorfteher, die ſchon viele Jahre im Bifhofs- 
amte zugebradt, an öffentliche Amter ausgeliefert!) und 
faſt alle Geiftlihe und Gläubige ver Fatholifhen Kirche 
Nachſtellungen und Verfolgungen erleiden. Einige Biſchöfe 
und Brüder, fagten fie, jeien verwiefen worden, aus Yeiner 
anderen Urfache, als daß fie auch gegen ihren Willen ge— 
zwungen wären ınit Gregorius und den mit ihm verbünde- 
ten Arianern Gemeinſchaft zu halten. Zu Anchra aber in 
Salatien ift nicht Weniges, fondern Dasfelbe wie in Ale 
randrien verübt worden, wie wir fomohl von Anderen, als 
auch von dem Bilchofe Marcellus hörten, der Died mit fei- 
nem Zeugniffe bekräftigte. Uberdieß wurden fo viele und 
fo Schwere Berbrechen Einzelner von euch, deren Namen ich 
verfchweige, von ven hieher Gefommenen angezeigt, bie 
niederzufchreiben ich mich nicht traue, da vielleicht auch ihr 
e8 von Anderen gehört habe. Das war denn auch der 
vorzüglichfte Grund, warum ich euch fehrieb und aufforderte 
bieber 33 fommen, damit ihr Dieß öffentlich höret und Alles 
verbeflert und geheilt werben tönne. Deßhalb follten auch 
die, welche gerufen waren, bereitwilliger entgegenfommen und 
nicht fich fträuben, damit fie nicht, wenn fie nicht fommen, 
schon bezüglich deſſen, was vorgebradyt wurde, verdächtig 
erfcheinen, als ob fie die von ihnen gefchriebenen Sachen 
nicht beweifen könnten. 


19. Abermalige Aufforderung Zur Umkehr. 
Da nun Dieß fo berichtet wurde und die Kirchen von 


1) D. 5. gegen alles Geſetz, das kirchliche Berfonen und An— 
gelegenheiten nur vor das Gericht der Kirche zu ziehen vorſchreibt, 
Mhernuimortet ihr fie öffentlichen oder Staatsbehörden (bei denen 
damals noch fehr viele Heiden angeftellt waren). 
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—— fo ſchweren Übeln bebrängt und ihnen Nachſtellungen ber 


j reitet werben, mie bie, welche Dief erzählten, berficherten, 
— welche find es, fo die Flamme ver Zwietracht angezündet 
haben? Sind wir ed, die wir Das bebauern und die ge 
k quälten Brüder bemitleiven, oder find es die, welche Solches 
2 begangen haben? Denn ich flaume, daß, obwohl eine foldhe 


5 


und ſo große Verwirrung in den einzelnen Kirchen war (die 
Jene veranlaßte, hieher zu eilen), ihr doc) ſchreibet, es herrſche 
Eintracht in den Kirchen. Das aber gereicht nie zur Er- 
beauung, fondern zum Verderben ber Kirche; und bie an 
Solchem ſich erfreuen, ſind nicht Söhne des Friedens, ſon⸗ 

dern ber Zwietracht. Wir aber haben nicht einen Gott der 
3wietracht, ſondern des Friedens.) Deßhalb, wie Gott 
und der Vater unſeres Herrn Jefus Chriſtus mir deſſen 
Zeuge ift, aus Sorge für eueren Kuf' und weil ich auch 
wünfche, daß die Kirchen nicht im Unfrieden Leben, fonvern 
fo bleiben, wie e8 von ben Apoſteln angeorbnet ift, glaubte 
ich euch Diefes fchreiben zu müflen, daß ihr jet envlich die 
beſchämet, welche durch ihren gegenfeitigen Haß bie Kirchen 
fo verunftalten. Denn ih hörte, daß nur einige Wenige 
von allenı Diefem vie Urheber feien. Bemühet euch, daß ihr 
aus mitleivigem Herzen das verbeffert, wie ich früher fagte, 
was gegen das Geſetz verbrocdhen wurde, damit, wenn etwas 
Unrechtes vorausgegangen iſt, Dieß durch eueren Eifer ge— 
heilt werde. 


u? 


Br 


5,29, Athanafius und Marcellug find ohne Bar 
teilichkeit aufgenommen worden. 


Schreibt mir aber nicht: Du baft lieber die Gemein- 

Thaft des Marcellus und Athanafius aufgenommen als 
unfere; denn das wäre ein Zeichen nicht des Friedens, ſon— 
dern der Feindſchaft und des Bruderha ſſes. Deßhalb Habe 
ich das Vorhergehende geichrieben, damit ihr verfichert fein, 





en 1) I. Cor. 14, 33, 








S er Diele nicht — von uns taken en r ne 


und daß ihr diefem Streite ein Ende macht. Denn wenn Jene 
nach, euerer Hieherfunft überwiefen worden wären und nicht: 
triftige Gründe zu ihrer Vertheidigung vorgebracht hätten, 
dann hättet ihr mit vollem echte fo Schreiben fünnen. Da 
wir num aber, wie ich früher fagte, nach ver Vorſchrift der 
Canonen und nicht ungerehter Weife mit ihnen Gemein- 
ſchaft halten, To befchwöre ich euch bei Chriftus, laßt doch 
nicht die Glieder Chrifti zerreiffen, noch vertrauet auf Bor- 
urtheile, fondern achtet den Frieden des Herrn höher. Denn 
das wäre nicht billig und recht, wegen ber niedrigen Ge— 
finnung Weniger Solche, die nicht überführt find, zu ver— 
ftoßen und fo den (heiligen) Geift zu betrüben. 


21, Halten fie Jene für fchuldig, fo mögen fie 
fommen und es dffentlidh beweifen. 


Wenn ihr alaubt, daß gegen Jene Etwas bewieſen und 


fie öffentlich überführt werden fünnen, jo mögen bie, welche 


das thun wollen, fommen. Denn fie verfpracdhen,, daß fie 
bereit ſeien, das, was fie und angezeigt haben, Kar zu 
widerlegen. Benachrichtiget uns daher, Geliebte, hierüber, 
damit wir fowohl Jenen als auch den Bifchöfen, die bereit 
find wieder zu fommen, fchreiben, auf Daß in Gegenwart 
Aller vie Schuldigen überführt werden und fernerhin feine 
PBerwirrung mehr in den Kirchen entftehe. Denn es genügt 
das bisher Gefchehene; es ift genug an dem, daß in Gegen- - 
wart von Biſchöfen Biſchöfe verbannt wurden; hierüber iſt 
feine weitläufigere Erklärung abzugeben, damit nicht Jene, 
die damals zugegen waren, beläftiget erfcheinen. Denn fol 
man die Wahrheit fagen, fo ziemte es ſich nicht, bis zu 
ſolchen Gewaltthaten zu Schreiten, noch bis zu einem folchen 
Grade die Feindſchaft zu ſteigern. Geſetzt, Athanafius und 
Marcelus wären, wie ihr ſchreibt, (mit Recht) von ihren 
Siben vertrieben worven, aber was foll man über die an- 
deren Bilchöfe und Priefter fagen, die aus verſchiedenen 
Orten, wie ich früher erwähnte, hieher gefommen ? Denn 


— 
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auch diefe bezeugten, daß fie vertrieben morben feien und 
folde Drangfale erlitten hätten. 


22, Der Bapft beklagt, daß fie (die Arianer) 
nicht im Öeifte ver evangelifhen Milde fon 
dern wie bie weltlichen Gerichte mit übermäßi- 
ger Strenge gerichtet, erinnert fie an die von 
Petrus und Paulus hierüber pegebenen Bor- 
Ihriften und ermahnt fie noch mals, um des 
Friedens der Kirche und der Ehre Gottes wil 
len von ſolchen Gewaltthaten abzuftehen. 


Geliebte, nicht mehr werben die Gerichte der Kirche 
nad) dem Evangeltum,!) fontern?) dazu gehalten, um mit 
Eril und Tod zu beftrafen. Denn wenn überhaupt, wie ihr 
fagt, Jene Etwas verfchulvet hatten, fo follte das Gericht 
nach dem firchlichen Canon und nicht auf diefe Weife ge- 
balten werten. Ihr folltet an uns alle geichrieben haben, 
damit fo von Allen, mas recht ift, befchloffen werden konnte ; 
denn Bifchöfe waren es, die dadurch litten, auch waren es 
feine gewöhnlichen Kirchen, bie bevrängt wurden, fondern 
ſolche, welche die Apoftel ſelbft regiert hatten. Warum aber 
wurde und beſonders bezüglich der alerandrinifchen ®) Kirche 


1) Das eine mit Milde gepaarte Strenge vorſchreibt. 


2) Nah Urt der weltlichen Gerichte, die nur zur Beftrafung, 
ohne Schonung, gehalten werden; oder wie man es auch nad 
dem oben Öefagten erklären kann: Ihr haltet Gericht nur deß— 
halb, um bie ſchon vorher beflimmten Strafen des Exils und 
Todes mit einem Schein von Recht verhängen zu können, obne 


die Schuld dur Beweiſe, wenigſtens wahre Beweiſe erwieſen 
zu haben. 


3) Die alexandriniſche Kirche, die wegen ihrer Gründun 
dur ben bl. Ev. Marcus, den Schüler des bi. Petrus, von 
jeber in bohem Anſehen ftand, und befondere Borrechte vor an— 
deren Kirchen hatte, wurde auf bem Concil v. Nicäa (can. 6.) 
in dieſen Vorrechten und ihrer Oberhoheit beſtätiget, ſo daß ihre 









Brief des P. Inling an die Gufebianer v. 9. 341. I 


Nichts gefchrieben ? Oder wiſſet ihr nicht, daß e8 Gewohn- 


heit ift, daß zuerſt uns gefchrieben und von hier aus, was 


recht ift, entfchieben werde? MWahrlih, wenn ein folder 
Verdacht auf ven Biſchof jener Stadt fiel, fo mußte an die 
biefige Kirche gefchrieben werden.) Nun aber wollen Jene, 
‚ohne uns ven Sachverhalt angegeben zu haben, nachdem fie 
gethan hatten, was ihnen beliebte, daß wir, denen jene Ver— 
brechen nicht bekannt find, ihnen zulegt beiſtimmen follen. 
So lauten durchaus nicht die Anordnungen des Paulus?) 
Soldjes überlieferten uns nicht die Väter; fondern das ift 
eine unbelannte Weife, eine neue Einrichtung. Ich bes 
ſchwöre euch, nehmet das mit gutem Willen auf; denn was 
ich fehreibe, dient zum Hffentlihen Beften. Denn was wir 
vom hl. Apoftel Petrus empfangen haben, das erkläre ih 
euch; ich würde e8 aber nicht fchreiben, weil ich glaube, 
daß es ohnehin Allen bekannt fei, wenn und nicht jene Vor: 
fälle beftürzt hätten. Biſchöfe werden ergriffen und von. 
ihren Sitzen vertrieben, andere von anberwärtd an ihre 


Ungelegenbeiten nicht von anderen Kirchen, fondern nur von ber 
römischen Kirche geprüft und entfchieden werben konnten; über 
„gewöhnliche" Kirchen fteht ein entjcheidendes Urtheil eher den 
Metropoliten (oder ſpäter Patriarchen) zu. g ' 

1) Diefe Worte hatte jedenfalls Sofrates vor Augen, wenn 
er (H.E. II. 17) erzählt, Papſt Julius habe an die zu Antiochia ver- 
fammelten Biſchöſe gefhrieben: „fie hätten ihn gegen Die Cano- 
nes nicht zur Synode berufen, da es durch die kirchliche Regel 
verboten ſei, daß ohne den Ausſpruch bes xömiſchen Biſchofes 
von den Kirchen Etwas eutſchieden werde;" Ähnliches fagt Sozo- 
menus H. E. III. 10; Balefins bemerkt hiezu, Dieß fer in Ju⸗ 
lius' Briefe nirgends enthalten; allerdings nicht wörtlich, aber 
dem Sinne nad; vgl. Hefele I. ©. 443. 


2) Julius weifet biemit auf den Vorgang, den ber Apoſtel 
Paulus bei der Beruriyeilung des Blutſchänders zu Corinth vor- 
ſchrieb (I. Corinth. 5, 3-5): „SH... babe... beichlofien: 
im Namen unfers Heren Jeſu Chrifti, während ihr umd mein 
Geift verfammelt feid .... einen Solden dem Satan zu über- 
geben u. ſ. m.” 


WIE 
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Stelle geſetzt, wieder andere mit Nachſtellungen verfolgt, 
‚To daß die Gläubigen über die ihnen Entriffenen trauern 


und Eindringlinge aufzunehmen gezwungen werben, daß fie 
die, welche fie wünſchen, nicht erlangen, die fie aber nicht 
wollen, gezwungen annehmen. Ich bitte euch, daß fernerhin 
Solches nicht gefchehe; vielmehr fchreibet gegen bie, welche 
To Etwas unternehmen, damit nicht deßhalb die Kirchen be- 
unrubiget werben, fein Bifchof oder Briefter Schmach er- 
leide oder Jemand, wie und angezeigt wurde, gegen feine 
Ueberzeugung handeln muß, damit wir nicht die Heiden zum 
Spotte reizen und vor Allem Gott nicht erzürnen. Denn 
ein Jeder von uns wird am Tage des Gerichtes von feinen 
in dieſem Leben vollbrachten Thaten Rechenſchaft ablegen, 


"Daß doch Alle nach Gott gefinnt wären, damit auch bie 


Kirchen, nachdem fie ihren Biſchöfen wiedergegeben find, 
ſich immerfort erfreuen mögen in Chriſtus Jeſus, unferem 
Herrn, durch welchen Ehre fei dem Pater in Ewigkeit. 
Amen. Lebet wohl, wünfche ich in Chriſtus, theuerfte und 
geliebtefte Brüder! 





2: Schreiben des Marcellus, welchen die Synode 
wegen Härefie abgefeht hatte. 


Einleitung. 


Marcelus, um 314 Bifchof von Anchra, hatte fich 
durch die entſchiedene Vertheidigung der Weſensgleichheit 
des Sohnes Gottes mit dem Vater auf dem Coneil in 
Nicäa den Haß der Arianer und Eufebianer zugezogen ; 
nachdem viefelben ſchon unter Underen den bl. Athanafius 
auf der Synode von Tyrus im J. 335 für abgefett erklärt 
hatten, dachten fie Dasfelbe auch dem Marcellus zu, um fo 
mehr, als er fletS gegen Arius und für Athanafius ſich er- 
klärt hatte. Sie fanden fogar für ihren Plan einen An- 
balt3punft in der von Marcellus gegen den Arianer Afterius 





J 


Sriel des air. Motcelns ar nd p Inlivs u. 3. 341. Einlttung, 1e7. 








—— Segenfeift, im un nicht bloß ungenane, ſon⸗ 


dern auch ſolche Ausdrücke vorkamen, welche eine Anklage — 


auf ſabellianiſche Häreſie ermöglichten. Dieſes Buch „von 


der Unterwerfung des Herrn Chriſtus“ (fo betitelt mit Ber 
zug auf I. Cor. 15, 24-28) wurde von den Eufebianen 


ſchon zu Serufalem. unterfuht und auf der gleich darauf 
folgenden Synode zu Conftantinopel (335) dazu benütt, 
ihn häretifcher Xehrfäte anzullagen: daß ver Sohn Gottes 
einen Anfang genommen und fein Reich wieder ein Ende. 
haben werde; es wurde feine Abſetzung ausgeſprochen und 
Eufebius von Cäſarea beauftragt, die Lehre des Marcellus 
zu widerlegen, was biefer auch in den 2 Büchern „gegen 
Marcelus" und in den 3 „von ver firchlichen Theoloaie" 
that. Gelang e8 den Eufebianern auch nicht, für ihre Ab⸗ 
fegungsdecrete die orihodoren Biſchöfe zu gewinnen, welche 
dieſelben ſchon deß halb nicht anerkennen konnten, weil fie 
von Synoden erlaffen waren, denen über jene Bischöfe feine 
Jurisdiction zuftand, fo brachten fie e8 Doch dahin, daß 
Marcelus, gleich dem hl. Athanafins, vom Raifer, weldhen 
fie geſchickter Weife zugleih durch politifche Klagen gegen 
ihre Feinde zu erhittern wußten, in's Exil geſchickt wurde. 
Als nach dem Tode Conſtantin's (837) Beide in ihre Did» 
cefen zurüdfehrten, wandten fich die Eufebianer mit ihren 
Klagen gegen Jene an den Papſt Zulius; an ihn aber 
appellirten auch Diefe und giengen (8340) perſönlich nach 
Rom. Der weitere Vorgang ift aus dem obigen Schreiben. 
des P. Julius und deſſen Einleitung befannt; es ift kein 
Grund zur Beilreitung der Annahme, daß diefer unfer 
Brief eben jenes Glaubensbelenntniß fei, auf welches Zur 
lius fih in feinem Schreiben an die Eufebianer beruft; 
hieraus ergiebt ſich auch das Abfaſſungsjahr des Schreibens; 
wir verdanken dasſelbe dem bi. Epiphanius, welcher es in 
feinem Werke de haeresibus c. 72. n. 2. anführt. Über die 
Drthodorie des Marcellus herrfchten unter den Vätern ſchon 
bei deſſen Lebzeiten verfchiedene Urtbeile; PB. Julius ſprach 


ihn frei, auf ver Synode von Sardica wurde er als für 


unfchuldig abgefett erflärt; als fpäter fein Schüler Pho- 
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tinus von Sirmium offen Härefie lehrte, wurde auch er von 


Dielen al8 Häretiler angefehen, und nad Hilarius hätte ihm 
ſchon vor d. J. 349 der bl. Athanaſius die Kirchengemein— 
fchaft gelünvet; ſpäter aber fcheint er ein neues Glaubens: 
befenntniß verfaßt und dem hi. Mihanafius zugeſchickt zu 
baben, weil dieſer (372) die Gemeinfhaft mit ihm wieder 


aufnahm, fo daß Marcellus böchft wahrfcheinfich im Fries 


den mit der Kirche ftarb (374). Wie Hefele fagt, ift es 
ſchwer über Marcellus ein entfcheivendes Urtbeil zu fällen, 
ba fein einziges Werk verloren gegangen und nur abgeriffene 
Theile desfelben in ven Gegenfchriften des Eufebius erhal- 
ten und auch dieſe nid;t frei von Entftellungen und Ber- 
drehungen, manchmal wohl auch mit Worten des Eufehius 
verwechfelt worben find. Hefele fchließt fich dem von Theo— 
ber Zahn in deſſen Schrift „Marcellus von Anchra” 
(Gotha 1867) aufgeftellten Urtheile an, wonach Marcellus 
eine wichtige Erſcheinung in ver Geſchichte ver Theo- 
logie fowohl als in ver Entwidlung des Dogmas war und- 
an dem Dauptinhalte des nicänifchen Glaubens fefthaltenv 
deſſen Formulirung nicht für maßgebend erachten zu 
müflen glaubte.) Schon das farbicenfifche Concil warf 
ben Eufebianern vor, daß fie das, was Marcellus nur 
‚unterfuchend ausgefagt hatte, verleumbderifch als Behauptung. 
bingeftellt haben. 


Tert. 


Dem feligften Amtsgenoffen Sulius (entbietet). 
Marcellns (feinen) Gruß im Herrn, 


1, Marcellus übergibt vor feiner Abreife aus 
Rom dem Papſte fein Glaubensbekenntniß zu 


HBefele I. ©. 475 ; vgl. Schwane, Dogmengeſch. der pa= 
triftiihen Zeit S. 176—192; Kuhn, Dogmatik II, © 310. 


I 





Rees Rechtfertigung und zur Widerlegung 


feiner Widerſacher.— i 


, Nachdem Einige von denen, welche wegen Srrgläubig- 
keit Schon früher) verurtheilt waren, die (auch) ich (fpäter) 
auf der Synode zu Nicäa wibderlegte, gegen mich Dir, 
Gottesfürchtiger, zu ſchreiben wagten, als ob ich nicht recht 
noch nach (der Lehre) der Kirche (über den Glauben) dächte, 
da fie ſich bemühten, ihr Verbrechen auf mich zu übertragen, 
bielt ich e8 deßhalb für nothwendig, nach meiner Ankunft 
in Rom Dich zu erinnern, daß du Jene, welche gegen mih 
gefchrieben, hieher xufeft und fie während der perfünlichen 


Berbandlung darüber in beiden Puncten überführt werden, 


daB fowohl das, was fie gegen mic) gefchrieben, ſich als 
lügenhaft erweiſe, als aud) daß fie auch jeßt noch bei ihrem 





früheren Irrthume beharren und Böſes erfonnen gegen die | 


Kirchen Gottes, wie gegen un, deren Borfteher. Nachdem 
fie aber befchloffen haben, nicht zu fommen, obgleich du 
Priefter an fie abfandteft und ich ein Jahr und drei volle 
Monate in Rom zugebracht habe, bielt ich e8, im Begriffe 
von bier abzureifen, für nothwendig, dir ein fchriftliches 
Belenntniß meines Glaubens, welches ich mit voller Aufs 
tichtigfeit eigenhändig gefchrieben habe, zu übergeben, wie 
ich ihn (den Glauben) lernte, in ihm aus den göttlichen 
Schriften unterrichtet worden bin, und did) an das von 
ihnen mit böfer Abfiht Geſagte zu erinnern, damit du 
wiffeft, mit weldhen auf Täufchung ihrer Zuhörer berech> 
neten Worten fie die Wahrheit zu verhüllen trachten. 


2, Die Kehre der Gegner. 


Sie fagen nemlih, daß der Sohn des allmächtigen 


1) Auf der großen vom Bifhofe Alerander im I. 320 (oder 
321) nad) Alerandrien berufenen Synode von nahezu 100 Biſchöfen 
Aegyptens und Libyens. 


Popſtbriefe IL. Bd. 9 
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Gottes, unfer Herr Jeſus Chriftus, nicht das eigentliche 
und wahrhafte Wort fer, fondern daß ein anderes Wort 
und eine andere Weisheit und Kraft deſſen (des Vaters) 
ſei; diefer von ihm Gezeugte fei (von ihn) Wort, Weisheit 
und Kraft (nur) genannt worden; und ba fie alfo venken, 
fagen fie, daß es eine andere vom Vater verfchiedene Wefen: 
beit!) fei. Überdieß geben fie dadurch, daß fie fchreiben, 
der Vater fet vor dem Sobne vorhanden, deutlich zu er— 
kennen, daß diefer nicht wahrhaft Sohn aus Gott fei ; aber 
wenn fie auch fagen „aus Gott,“ fo fagen fie fo, wie (fie 
es fagen) bezüglich alles (Ubrigen). Überdieß wagen fie 
auch zu-fagen; daß es (einen Moment) gab, wo er nit 
war, daß er ein Geſchöpf und gemacht fei, und trennen ihn 
fo vom Vater. Daß daher Jene, die Solches fügen, von 
ver fatholifchen Kirche ferne find, bin ich überzeugt. 


3 Glaubensbekenntniß des Marcellus. 


Ih aber, der hl. Schrift folgend, glaube, daß ein 
Gott ift, und daß deſſen eingeborener Sohn der Logos ift, 
welcher immer mit dem Vater ift und nie einen Anfang 
‚feines Seins gehabt hat, welcher wahrhaft aus Gott ift, 
nicht erfchaffen, nicht gemacht, fondern immer feiend, immer 
mit Gott und dem Vater zugleich herrfchend , „deſſen Rei— 
ches nah dem Zeugniffe des Apoftels?) fein Ende fein 
wird." Diefer (if) der Sohn, Diefer die Kraft, Diefer bie 
Weisheit, Diefer der eigene und wahrbafte Logos Gottes, 
unfer Herr Jeſus Chriftus, die untheilbare Kraft Gottes, 


...D Yaooreoıs ift bier von Marcelus wie von dem nich- 
niſchen Concil als gleichbedentend mit ovoi« gebraudt, weldye 
Bedeutung e8 auch bei den weltlichen Gelehrten allgemein hatte, 

2) Luk. 1, 33; darnach war Marcelus auch Einer von 
denen, welche das Lukas-Evangelium dem bl. Apoftel Paulus 
aufhrieben, deren ber hl. Hieronymus 1. de script. ecel. c. 17. 
erwähnt. Alsbald aber citirt Marcellus ausdrüdtich aus Lutas, 





Srief d. Sıfd. Marcellus an d. P. Iulins u. 3. 341. 13E. 








durch welchen alles Gefchaffene geſchaffen ift, wie e8 das 

Cvangelium bezeugt mit den Worten:‘) „Im Anfange war 

der Logos, und der Logos, war bei Gott, und Gott war der 

Logos. Alles ift durch ihn gemacht und ohne ihn ift Nichts 

gemacht worden.” Diefer ift der Logos, von welchem der 
Evangelift Lukas bezeugt :?) „Wie ung Diejenigen überliefert 

haben, melche vom Anfınge an Augenzeugen und Diener 

des 20908 waren;" von welchem auch David fagte:°) 
„Meinem Herzen entitrömte ein guter Logos." So lehrt ung 

auch unfer Herr Jeſus Chriftus, wenn er im Evangelium 
fagt:) „Sch bin vom Vater ausgegangen und komme.” 
Diefer ift e8, welcher am Ende der Tage zu unferem Seile 
herabfam und geboren aus der Jungfrau Maria den Men- 

ſchen annahm. 


4. Fortſetzung. 


Ich glaube alfo an den allmächtigen Gott und an Je— 
ſus Chriftus, feinen eingeborenen Sohn, unfern Herrn, 
geboren aus dem hl. Geifte und Maria der Jungfrau, un- 
ter Pontins Pilatus gefreuziget und beyraben, am dritten 
Tage auferftanden von ven Todien, aufgefahren in die Him— 
mel und fißend zur Rechten des Vaters, von wo er fommt 
zu richten die Kebenven und die Todten. Und an ven heil. 
Geiſt, eine heil. Kirche, Nachlaß der Sünven, Auferftehung 
tes Yleifches, ein ewiges Leben. Daß die Gottheit des 
Vaters und des Sohnes untheilbar fet, haben wir aus ver 
hl. Schrift gelernt ; denn wenn Jemand ven Sohn, das ift 
den Logos des allmächtigen Gottes trennt,°) fo muß er 
entweder glauben, daß es zwei Götter gibt, was doch offen 
bar von der göttlichen Lehre abweicht, oderer muß befennen, 
daß der Logos nicht Gott ift, was ebenfo deutlich von beim 
rechten Glauben abweicht, weil das Evangelium fagt: „Und 


1) 30. 1,1 ff. — 2) Lul.1, 2. — 3) If. 44 (45), 2. — 
4) Joh. 16, 28. — 5) Bom RVetır. 
9% 
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Gott war der Logos.“ Ich aber babe beftimmt gelernt, 
daß der Sohn die untheilbare und unzertrennlidhe Kraft 
des Vaters ift; denn der Heiland, unfer Herr Jeſus Chriftus 
felbft ſagt:) „In mir ift der Vater und ich (bin) in dem 
Bater,” und: „Ich und der Vater find Eins” ?) und: „Wer mid; 
gefehben hat, hat ven Vater gefehen.” °) 


5. Marcellusübergtbt dieſes Glaubensbekennt— 
niß dem Papfte mit der Bitte, es feinem Briefe 
an die Bifhöfe anzufügen. 


Diefen Glauben, welchen ich aus der bl. Schrift an=- 
genommen und von meinen Vorfahren in Gott gelernt 
habe, verfündige ich ebenfo in der Kirche Gottes, wie ich 
ihn jetzt dir niedergefchrieben habe, eine Abſchrift davor 
bei mir behaltend. Sch bitte dich, die Abfchrift desſelben 
dem Briefe an die Bilchöfe beizufügen, damit nicht Einige 
von Denen, welche und nicht genau kennen, getäufcht werben, 
indem fie dem von Jenen Gefchriebenen Glauben fchenfen. 
Lebet wohl! 


3. Schreiben der Synode von Sardika an den Papft 
Iulins. 


Einleitung. 


Um die der Synode geftellte Aufgabe, welche in un- 
ferem Schreiben felbft angegeben ift, vefto ficherer zu er- 
reichen, wurde für fie gerade bie durch ihre Lage im Centrum 
des ganzen römischen Reiches zu einer zahlreichen Berfamm- 


1) Joh. 14, 10. — 2) Joh. 10, 30. — 3) Joh. 14, 9. 
. . Bon den Arianern nemlic oder insbefondere von Eufe- 
bins in den 2 oben erwähnten Gegenfhriften gegen Marcellus. 






— 


Jung beſonders geeignete Stadt Sardifa‘) auserfehen; es 





Tamen auch wirklich 97 ortbodore, meiftens abendländiſche, 
und 76 eufebianifche, faft alle orientalifche Bifchöfe zufam= 
men;?) letztere aber wollten wegen ‚ver Anmweienheit des 
HL. Athanafius und anderer von ihnen abgefehten Bifchdfe 
an diefer Synode nicht Theil nehmen und bielten in der. 
benachbarten Stadt PVhilippopolis eine Afterfynove. Nah 
Beendigung ihrer Aufgabe richtete die legitime Synode von 


Sardika ein enchklifches Schreiben an alle Bifchöfe, ein 


anderes an die Gemeinde von Alerandrienund andere, deren 
Biſchöfe ungerecht abgefegt waren, und ein brittes an den 
Papſt Julius, in welchem fie über die Verhandlungen Bes . 
richt erftatten.- Dasfelbe ift vemnadh im J. 344 verfaßt, 
wohl fhon von Anfang ber in lateiniſcher Spradhe und 
auch nur mehr in viefer bei Hilarius Fragm. t. II. p. 1297 
und in der Collectio Cresconiana vorhanden. 





Tert. 


1. Die Synode anerfennt die Gründe, durch 
welhe der Papſt fein Ausbleiben entfhuldigte, 
und bältes für das Paſſendſte, wenn alle 
Bifhöfe dem — Petri ihre Berichte er— 
atten. 


Was wir ftets geglaubt haben, fühlen wir jegt; denn 


1) Sardifa lag im ſog. Illyrieum orientale, gehörte alfo 
zum Neiche des Conftantins, aber dennoch zum römiſchen Pa— 
triarcate; von Attila zerflört, wurde es wieder aufgebaut und 
ift das beutige Sophia in ber europäiſchen Türkei, hat etwa 
50,000 Einwohner, darunter 6000 Ehriften, und ift Sit eines 
griechiſchen Metropoliten, während ber apoftolifhe Vicar von 
Sophia feit einiger Zeit in dem benachbarten Philippopolis 
reſidirt. ER 
2) Über die Zahl der Mitglieder, der Canones u. ſ. w. ber 
ſardicenfiſchen Synode f. Hefele I. ©. 533—614. 


Srief der fardic. Synode an d. 9. Intius v. 3. 3. 133 EURE 
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die Erfahrung beweift und beftätiget, was ein Jeder gehört 
bat. Denn wahr ift, was der feligfte Lehrer der Heiden, 
der Apoftel Baulus von fih gefagt hat,.) obwohl man, ba: 
Chriſtus der Herr in ihm wohnte, nicht zweifeln fann, daß: 
. der (heilige) Geift durch feinen Geift geredet und das Dr- 
gan feines Leibes ertönen gemacht. So warft auch du, ge= 
Tiebtefter Bruder, obwohl dem Leibe nach entfernt, doch dem 
einmütbigen Geilte und Willen nach zugegen; anftändig 
und triftig war die Entfchulvigung (deiner) Abwesenheit. 
damit . weder die Schismatiker (wie) Wölfe Liftiger Weile 
ſtehlen und rauben, noch die Häretifer (gleich) wüthend ge— 
machten Hunden mwahnfinnig bellen, noch die Schlange, der: 
Teufel, das Gift der Läſterer audfpeie.?) Denn das wird- 
als das Befte und Paſſendſte erfcheinen, wenn die Herrn 
BPriefter (Bilchöfe) aus den einzelnen Provinzen an das 
Haupt, d. i. an den Stuhl des Apoſtels Petrus, Bericht 
erftatten.?) 


2.Warum die Bäter der Synode der Forderung 

ber Eufebianer, ven Marcellus und Atbana- 

fius von der Berfammlung auszufhließen, 
nicht nadhgaben: 


Weil alfo Alles, was gefchehen, was verhantelt, was 
befchlofjen wurde, ſowohl die Acten enthalten, als auch uns 


1) Iſt hingedeutet auf II. Cor. 13, 3: „Verlanget ihr einer 
Beweis ber den in mir redenden Chriftus, der nicht ſchwach, 
jondern mächtig unter euch iſt?“ Baronius (Annal. ad. a. 347) 
nahm dieſe Worte fogar in den Tert des Brieres auf. 

...2) Die Väter jagen, der Papſt babe fein Nichterſcheinen fo 
triftig entihuldigt, Damit dasſelbe weder von Schismatifern noch 
von Häretikern no von Läflerern mißdeutet oder mißbraucht 
werben könne. 

3) Dieſen letzten Eat haben Einige für interpolirt erflärt, 
wegen feiner barbarifchen Latinität und weil er den Gebanfen- 
gang des Briefes unterbreche; vgl. Hefele I. S. 611 Note 1. 
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ere theuerflen Brüder und Mitpriefter Archidamus und 
- Philorenus und unfer theuerfter Sohn, der Diakon Leo,) 


auf das wahrhaftigfte und getreu’ berichten fünnen werden, 


möchte e8 faſt überflüſſig erfcheinen, vasfelbe in dieſem 


Briefe mitzutheilen. Allen Berfammelten war es offenbar, 


daß Sene aus dem Drient, die ſich Bifchöfe nennen, — ob» 
wohl aus ihnen Viele die artanifhe Härefie mit ihrem 
tödtlihen Gifte angeftect hatte, — nachdem fie fich lange 
Ausflüchte geſucht, aus Mibtrauen (in ihre Sache) nicht 
zum Gerichte fommen wollten und ſowohl deine als unfere 
Gemeinſchaft verfhmähten, da wir doch feine Schuld hatten, 

indem nicht nur wir 80 Bifchöfen, welche einmüthig die 
Unschuld des Athanafins hezeugten ) Glauben fchentten, 
fonvdern auch Jene, obwohl durch deine Priefter und vein 

Schreiben?) eingeladen, nicht zu der bevorftehenden Synode 
nah Rom fommen wollten. Sehr ungerecht wäre es alfo 
gewefen, weil Jene fie verachteten, dem Marcellus und 
Athanafius trog des Zeugniffes fo vieler Priefter die Ge— 
meinjchaft zu verweigern. 


3 Die dreifahe Aufgabe der Synode. 


Drei Gegenftände waren zu verhandeln. Denn felbft 
die höchftfrommen Kaifer geftatteten, daß Alles von Neuem 
geprüft und befprochen werde, vor Allem über ven heiligen 
Slauben und über die Reinheit der Wahrheit, welche ge— 
ſchädigt war; zum zweiten bezüglich der Perfonen, welche 
fie*) für abgefest erklärten, die Ungerechtigkeit des Urtheiles 


— Die Stellvertreter des Papſtes auf der ſardicenſiſchen 
ynode. * * 
2) Das find die Biſchöfe von Agypten, Libyen, Thebais und 
der Pentapolis, welche von ber in Alexandrien 339 oder 340 
gehaltenen Synode aus in einem Schreiben an den Papft die 
gegen Athanafius von den Eufebianern vorgebrachten Antlagen 
als völlig unbegründet bezeugten. 

3) Das oben aufgeflihrte des Papftes Julius. 

4) Die Eufebianer. 








* — Ü 
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zu unterſuchen oder, wenn fie dasſelbe hätten beweiſen kün- 
nen, ed nach Recht zu betätigen. Die dritte Frage aber, 
welhe wahrhaft eine Frage zu nennen ift, betraf die ſchwe— 
ren und harten Ungerechtigfeiten, die unerträgliche und un- 
füglihe Schmach, welche fie ven Kirchen zugefügt hatten, 
da fie Biſchöfe, Priefter, Diafonen und alle Kleriker ers 
griffen und in's Eril fchicdten, in Wüften fchleppten, durch 
Hunger, Durft, Blöße und jeglichen Mangel töpteten, An- 
dere in Kerker einfchloßen und durch Schmuß und Fäulnik 
zu Grunde gehen ließen, Einige durch eiferne Ketten, fo daß 
ihr Hals durch die enge anliegenden Fefjeln erdrofjelt wurde; 
Manche von den Gefeflelten giengen in diefer ungerechten 
Strafe zu Grunde, deren Tod ohne Zweifel ein glorreiches 
Martyrium war. Auch jetzt noch wagen fie es, Einige ger 
fangen zu halten, die fich nicht8 Anderes zu Schuld kommen 
ließen, al8 daß fie fich gegen Jene widerfeßten und erflär- 
ten, daß fie die Härefie des Arius und Eufebius verwarfen 
und mit Diefen feine Gemeinfchaft haben wollten. Die aber, 
welche Tieber der Welt dienen als den Nuten (ver Kirche) 
wahren wollten und vorher veririeben waren, wurden nicht 
nur wieder aufgenommen, fondern auch zu geiftlichen Wür« 


den befördert und erhielten für ihre Falſchheit eine Be- 
lohnung. 


A, Über die Gewalttbätigfeiten ber (Bifchöfe) 
Urfacius und Balens, 


Vernimm ferner, feligfter Bruder, was über bie gott= 
lofen und unverftändigen Yünglinge Urfactus und Balens 
befchlofjen wurde. Da es offenbar war, daß Diefe den tod— 
Öringenden Samen ver falfchen Rehre unabläffig ausftreuen, 
und weil Balen®, nachdem er feine Kirche verlaffen, ſich in 
eine andere!) eindrängen wollte und eben, als er einen Auf— 
fand erregte, einer von unferen Brüdern, welcher nicht mehr 


1) In das Bisthum von Aquileja. 
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fliehen — Viator, aaa und zertreten wurde 


mb ‚am britten Tage in derfelben Stadt Aguileia fiarb, 


. war in der That Balens die Urfache feines Todes, da er 
die Verwirrung und Aufregung hervorgerufen hatte. Aber 
wenn ihr auch das, was wir den feligfien Kaiſern mittheil- 
ten, werbetgelefen haben, werbet ihr erfehen, daß wir Nichts 
übergangen haben; foweit es möglich war, um durch eine 
‘zu lange Erzählung nicht läftig zu fallen, haben wir ihnen 
Alles mitgetheilt, was Jene verübt und gethan haben. 


5. Der Bapft möge die Acten der Synode den 

Bifhöfen Italiens bekannt mahen und fie 

auch über die von der Synode aufgenommenen 
und abgeſetzten Biſchöfe verftändigen. 


Deine ausgezeichnete Klugheit aber foll e8 veranftalten, 
daß durch deine Schreiben unfere Brüder in Sicilien, Sar- 
dinien und Stalien!) unfere Verhandlungen und Belchlüffe 
fennen lernen, und bamit fie nicht aus Unwiſſenheit 
von Solchen Gemeinfchaftsbriefe annehmen, welche ein 
gerechtes Urtbeil abgefeist hat. Mearcellus, Athanafius und 
Aöclepius?) aber follen in unferer Gemeinfchaft verbleiben, 
weil ihnen ein ungerechte8 Urtheil und die Flucht und 
Weigerung Derjenigen, welche zu dem Gerichte aller Biſchöfe, 
die wir (bier) verfammelt find, nicht fonımen wollten, nicht 
ſchaden kann. librigens wird, wie ſchon oben erwähnt, ver 
vollſtändige Bericht ver Brüder, welche deine aufrichtige 
Riebe (hieher) fandte, deine Cinmüthigleit genau belehren. 
Die Namen aber Derjenigen, welche ihrer Frevelthaten wegen 
abgefett wurden, ließen wir unten anfügen, damit deine er⸗ 
habene Würbe wiffe, wer ver Gemeinſchaft beraubt fei. 
Wie wir ſchon vorher fagten, mögeft du geruben, alle unfere 


: 1) D. i. in den unmittelbar unter der päpftlichen Juris— 
Se ftehenden Provinzen. 
3) Biſchof von Gaza, von den ufebianern auf einer an— 
tiocheniſchen Synode (830 ) abgeſetzt; vgl. Hefele I. 537. 
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Brüder und Mitbifchöfe brieflich zu ermahnen, daß fie vor. 
Jenen keine Briefe als Gemeinihaftsfchreiben annehmen 
mögen. Die Namen ver Häretifer:?) Acacius von Cäfa- 
tea,?) Urfaciug von Singidunum,?) Menopbantus von Ephe- 


ſus, Valens von Murfa,‘) Georgius von Laodicea, Nar— 
ciſſus von Hierapolis, Stephanus von Antiochien. 





4. Brief des Papſtes Julins an die Prieſter, die 
Diakonen und die Gemeinde von Alezandrien. 


Einleitn ng. 


Da die Eufebianer , welche den oftrömifchen Raifer 
Conftantius ganz für fich gewonnen batten, die Ausführung 
der fardicenfifhen Beſchlüſſe bezüglich der Reftituirung ver 
ungerecht abgefetten Bifchöfe mit Gewalt verhinderten, bes 
gab fi Athanafius von Sardika aus nah Naiffus in 
Dacien (ter Geburtsftant Conftantin des Gr.) und von ba 
nah Aquileja, wohin ihn fein Beihüter, der weſtrömiſche 
Kaiſer Conftans, berufen hatte, der damals ebenfalls nady 
Agaileja kam. Die Synode von Sarvifa aber ſchickte zwei 
Legaten, die Biſchöfe Vincentius von Capua und Euphra- 
tee von Cöln, an Conftantius ab, um von ihm bie Erlaub- 
niß zur Rüdfehr des Athanafius zu erwirfen; Diefe reiften 
fogleich mit einem ihnen vom Kaifer Conftans beigegebenen 
magister militum und mit einem Empfeblungefchreiben an 
den faiferlichen Bruder Conftantiug nah dem Drient. Wohl 
nur durch die energifchen Briefe des Conſtans, welcher fogar 
den Sonftantins mit Krieg bevrohte, bewogen, rief Diefer 





. 1) Diefe Namen werben an verjchiedenen Orten in ver« 
ſchiedener Ordnung aufgeführt. 


2) In Paläſtina. — 3) Belgrad. 


4) Mursa major — € ef in Ungarn, Murs f 2 
Darba in Ungarn. f garn, a minor 
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jettt viele verbannte orthodore Kleriker zurüd, verbot 
die weiteren Verfolgungen gegen Athanafins und feine An 
bänger und Iud fogar Diefen 10 Monate fpäter, nach dem 
Tode des Afterbifchofes Gregor zur Rückkehr in fein Bis— 
thum ein; Athanaſius aber folgte nicht dem erften Rufe, 
fondern Conftantius mußte feine Einladung dreimal wieber- 
bolen, fchrieb auch an feinen Bruder Konftans, „er erwarte 
ven Athanafins fchon ein ganzes Fahr und habe nicht er- 
Taubt, daß ver Stuhl von Alerandrien wieder befetst werde.” 
Nun reifte Athanafius von Aquileja auf Befehl feines 
Gönners Conſtans nochmals zu Diefem nah Ballien und 
gieng dann nad) Kom, wo über die ihm gewordene Rück— 
berufung ungemeine Freude herrſchte. Bei feinem Abfchiete 
(im Sommer des $. 346) gab ihm Papft Julius das herrliche, 
nun folgende Beglückwünſchungsſchreiben an feine Gemeinve- 
mit, von welcher er nach mehr als fechsjähriger Abmefen- 
beit am 21. Dftober 346 mit ganz ungebeuerem Jubel em— 
pfangen wurde. Diefes Schreiben aber hat Athanafius im: 
feine „Apologie gegen die Arianer” ) (c. 52. sq.) aufge⸗ 
nommen. ; 


Tert. 


Julius an die Briefter, Dialonen und die Ger 
meinde von Alerandrien. 


1: Der Bapft beglückwünſcht die Gemeindevon 
Alerandrien wegen ber Rückkehr ihres Ober- 
hirten, welde Freude fie durch ihre treue Ans 


1) Mit Ausnahme deſſen, was in n. 2. ber Papft zu feinen 
Lobe jagt und aus Sofrates (H. E. 1. II. c. 23) und Epipha- 
nius (Hist. trip. 1. IV. c. 29) ergänzt wird. 
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bänglihfeit an ihn und durch ſtetes Gebet für 
ihn verdienten. 


Auch ich erfreue mich mit euch, geliebtefte Brüder, daß 
ihr die Frucht euere8 Glaubens vor Augen fehet. Daß 
Dieß fo fei, kann Jeder an meinem Bruder und Mitbifchofe 
Athanafius erkennen, welchen euch Gott fomohl wegen der 
Reinheit feines Lebens als auch wegen euerer Gebete wieder- 
gibt; daraus aber ift zu erfehen, daß ihr ſtets reine und 
liebeerfüllte Gebete zu Gott emporgefchidt habet. Denn. 
eingeben? der himmlischen Verbeiffungen und der zu ihnen 
führenden Lebensweife, in welcher ihr von meinem vorer> 
wähnten Bruder erzogen wurdet, wußtet ihr e8 wohl und 
erfaßtet e8 nach dem rechten euch innewohnenden Glauben, 
daß nicht für immer von euch getrennt fein würde ber, 
welchen ihr in eueren fo gottesfürchtigen Seelen ſtets, wie 
anwelend, feftgehalten habt. Deßhalb bedarf e8 in meinem 
Schreiben an euch nicht vieler Worte; venn was immer 
ich euch fagen möchte, das hat euer Glaube vorher erfaßt 
und dureh Gottes Gnade alle unfere gemeinfamen Wünfche 
erfüllt.) Darum erfreue ich mich mit euch, ich fage e8 
nochmals, daß ihr euere Seelen unbefiegt im Glauben be— 
wahrt habet. Nicht weniger aber beglückwünſche ich meinen 
Bruder Athanafius felbft, daß er troß feiner fo vielen 
Drangfale nie euerer Liebe und euerer Sehnfught uneinges 
den? war; denn fchien er auch dem Leibe nady für eine Zeit 
von euch genommen zu fein, fo lebte er doch dem Geifte 
nach, als ob er bei euch wäre. 


2. Athanaſius wurde durch feine vielen mit 
Starfmuth getragenen Leiden ein vor Gott 
‚und den Menfhen rühmlicher Betenner. 


Ich aber, Geliebte, halte dafür, daß vie ganze ihm 
1) Ale Ermahnungen find überfliiffig, weil fie, was er im- 


mer von ihnen wünſchen könnte , v N : 
gethan haben. s nie, ſchon vorher in vollem Maße 
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auferleste Prüfung nicht ruhmlos gewelen fei; denn euer. 


‚und fein Glaube wurde von Allen erkannt und bewährt ge - 


funden. Wäre nicht fo Biel gefchehen, wer wüßte es wohl, 
daß entweder ihr einen folchen Biſchof alfo beurtbeilt und 
fo febr Liebet, oder daß Jener mit fo großen und vielen 
Tugenden geſchmückt ſei, durch welche er von der im Hime 
mel (hinterlegten) Hoffnung nicht ausgelchloffen iſt? So 
nun erwarb er ſich allenthalben in dieſem und in jenem 
Leben ein ruhmvolles Zeugniß (ſeines) Bekenntniſſes. Denn 
mannigfachen und zahlreichen Drangſalen zu Waſſer und 
zu Land preisgegeben, vernichtete er alle Anſchläge ver aria⸗ 
niſchen Häreſie und verachtete, da er aus Neid häufigen 
Gefahren ausgeſetzt war, den Tod, unter dem Schutze des 
allmächtigen Gottes und unſeres Herrn Jeſus Chriſtus und 
mit der Hoffnung, daß er ſowohl ven Nachſtellungen ent- 
gehen als auch zu euerem Trofte wieder werde eingefeßt 
_ werden, und fo durch fein ſtarkes Bewußtſein größere 
Triumphe erntend, durch weldye er bi8 an die Grenzen 
der ganzen Erde berühmt geworden, da er aus feinem Le— 
ben bewährt gefunden wurde als Einer, der ſowohl auf den 
Borlat feines Willens und auf die himmliſche Lehre ver- 
traut, als auch mit unveränderlicher Gefinnung von euch 
geliebt erfcheint. 


3% Ermahnung, den foruhmreih zurückkehren— 
den Bifhof und feine Leivensgeführten würdig 
zuempfangen. 


So kehrt er nun zu euch ruhmreicher zurüd, als er 
von euch gefchieden if. Denn wenn das Teuer die edlen 
Stoffe, Gold und Silber, nad) ihrer Reinheit prüfet, was 
könnte man zum Ruhme eines folhen Mannes Tagen, wel 
cher nach Beftegung fo vieler Gefahren und Leiden euch 
wiedergegeben wird, rein erklärt nicht von euch allein, ſon— 
dern von ber ganzen Shnode? So empfanget denn, geliebte 
Brüder, mit aller Ehre und Freude in Gott eueren Biſchof 
Athanaſius mit Jenen, welche ihm in fo vielen Drangfalen 
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Genoſſen gewefen, und freuet euch, indem ihr euerer Wünſche 
theilhaft geworden, ihr, die ihr eueren Hirten, ſo zu ſagen, 
wenn ihn nach euerer Frömmigkeit hungerte und dürſtete, 
mit heilſamen Schreiben genährt und getränkt habet; denn 
in der Fremde ſeid ihr ſein Troſt geweſen, in Verfolgung 
und Gefahren habt ihr ihn durch euere ſo treuen Herzen 
und Seelen beſchützt. Jetzt ſchon freue ich mich, wenn ich 
mir die Freude eines Jeden von euch über ſeine Rückkehr 
vorſtelle und vorherbetrachte das fromme Entgegenkommen 
der Menge und die ruhmvolle Feier der Zuſammentreffen⸗ 
den. Welch' und was für ein Tag wird es werden, da 
‚mein Bruter ankommen, alles Vergangene ein Ende neh—⸗ 
men und die fo herrliche und fo fehnlichit erwünfchte Rück⸗ 
kehr Alle zur Freude und vollem Jubel vereinen wird? 
Solcher Freude aber genießen zum größten Theile wir ſchon 
jet, denen e8 von Gott gegönnt war, einen folhen Mann 
kennen zu lernen. Darum geziemt es fih, den Brief mit 
einem Gebete zu ſchließen. 


4. Gebet. 


Gott der Allmächtige und ſein Sohn, unſer Herr und 
Erlöſer Jeſus Chriſtus, ſchenke euch feine ewige Gnade 
zum Lohne eueres bewunderungswürdigen Glaubens, wel- 
chen ihr gegen eueren Biſchof in fo herrlichem Bekenntniſſe 
gezeigt habet, damit er euch und eueren Nachkommen hier 
und jenſeits das Beſte verleihe, „was kein Auge geſehen, 
kein Ohr gehört, in feines Menſchen Herz gekommen ift, 
was Gott denen bereitet hat, die ihn lieben,“) durch unſern 
Herrn Jeſus Chriſtus, durch welchen dem allmächtigen Gott 
ſei Ehre in alle Ewigkeit. Amen. Lebet wohl im Herrn, 
wünfche ich, geliebte Brüder! 


—ñi—i —— 
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5. Brief des Dalens und Urfacius an Iulins.t) 
Einleitung. 


Nah der Zurüdberufung des Hl. Athanafius nach Ale— 
randrien durch den Kaifer Conftantius hielten e8 auch vie 
zwei Bifchöfe Valens und Urfacius für gerathen, fih mit 
den Nicänern auszuföhnen und von der arianifchen Lehre 
fih Ioszufagen. Sie überreihten zu diefem Zwede der 
Synode zu Mailand im J. 345, auf welcher Photinus als. 
Häretiker verurtheilt wurde, eine- Dentichrift, worin fieüber 
Artus und feine Anhänger, über Alle, welche ven Sohn 
aus dem Nichts entftehen laffen und ihn nicht für ewig er» 
lären, das Anathem ausſprachen. Trotzdem wurden fie 
von der Synode nicht abfolvirt und recipirt; denn als zwei 
Jahre fpäter wieder eine Synode, höchſt wahrfcheinlih auch 
in Mailand (nicht in Nom) gehalten wurde, um die Ab— 
ſetzung des Photinus durchzuführen und auch einige Bifchöfe 
auszufchließen, welche mit den Arianern Gemeinfchaft ge— 
halten oder falfche Zeugniffe gegen Athanaſius vorgebradht 
hatten, fahen fie fich, wie Hilarius (Fragm. II. p. 1296. n. 19.) 
erzählt, (fichtlich aus Furt vor Abſetzung) veranlaßt, an 
ven Papſt Julius zu fchreiben und um Aufnahme in die 
Kirche zu bitten; um dieſe veftoficherer zu erlangen, giengen 
fe einen Schritt weiter als in ihrem Schreiben an die 
Mailänderſynode, invem fie fich jett auch bereit erklärten, 
‚mit Athanafius (neffen perlönliche Gegner fie waren) in 
Gemeinſchaft treten zu wollen; fie wurden auch wirflich 
‚aufgenommen; daß ihre Rückkehr feine aufrichtige, ſondern 
nur durch Politif und Furcht erzwungen war, zeigt ihr 


1) Den lateinischen re desfelben hat uns Hilarins (Fragm. Il. 
n. 20), den griechiſchen Athanafius (Apolog. c. Arian. c. 58) 
erhalten; bat auch den Titel: Schrift Über die Reue des Urjas 
eins und Valens. 
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baldiger Abfall zu den Arianern im 9. 351, als wieder 
diefe von Konftantius offener begünftigt wurden. 





Tert. 


Dem Herrn, dem feligften Papſte Julius, (ent⸗ 
bieten) Valens und Urſacius (ihren Gruß). 


Da es befannt ift, daß wir früher bezüglich des Biſchofes 
Athanaſius Vieled und fehr Böſes ſchriftlich unterichoben 
und, obwohl durch das Schreiben” deiner Heiligkeit ') aufge- 
fordert, über den erwähnten Gegenftand nicht Rechenſchaft 
abgelegt haben, fo befennen wir vor deiner Heiligfeit, in 
Gegenwart aller Priefter, unferer Brüder, daß Alles, was 
euch früher über den Namen des vorgenannten Athanaſius 
zu Ohren gekommen ift, Lüge und erbichtet und fern von 
aller Kraft fei. Deßhalb bewerben?) wir ung gerne um 
die Gemeinschaft des vorerwähnten Athanafius, vor Alleın 
aber (darum), daß?) deine Heiligkeit in der dir angeborenen 
Güte unferem Irrthume Verzeihung angedeihen zu laflen 
geruben möge. Wir erklären aber auch, daß, wenn ung etwa 
die’ Drientalen oder Athanafius felbft in übler Abficht 
bierüber zur Rechenſchaft zieben wollten, wir uns ohne 
deine Zuftimmung nicht ftelen werben.) Den Häretiler 
Arius fowie feine Anhänger, welche fagen, eg war ein Mio- 
ment, da fein Sohn war, und daß der Sohn aus dem 
Nichts ift, und welche leugnen, daß Chriftus Gott ,?) der 


1) D. i. der 1. Brief des P. Julius. 


2) Aryrinowvuede eig. fih einer Sache befleiffigen, ſich 
aneignen. 


3) Im lat. Texte fteht cum... . dignata fuerit. 


4) Diefe Furcht vor den bisherigen Freunden und Feinden: 
it für die Schreiber des Briefes höchſt characteriſtiſch. 


5) Diefes Wort fehlt im lat. Texte. 












wige S n Gottes fei, ee — wie wir bon in ber. 
= früheren Schrift in Mailand erflärt Haben, auch jetzt und 
für immer mit dem Banne. Dieß haben wir eigenhändig 
gefchrieben und befennen nochmals, daß wir die artanifche — 
Säreſie, wie ſchon geſagt, und alle ihre Urheber für immer R 
verurtheilt haben. Ich Urfacius habe dieſe meine Erklärung, 
ſelbſt unterfchrieben, ſowie auch Valens. a 


— 
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Unechte Schreiben.) 
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1. Brief des römiſchen Biſchofes Julius 
an ven alexandriniſchen Biſchof Dionyſius.“) 


Einleitung. 


Einen großen Theil dieſes Briefes hat ſchon Eutyches 
in einem an ven Papſt Leo ven Gr. im J. 448 gerichteten 
Schreiben zur Vertheidigung feiner Irrlehre von einer 
Natur in Chriftus geltend gemacht; auch bei anderen 


1) Ich glaube, daß bie ausnahmsweiſe vollftändige Aufnahme 
ber folgenden fünf erften unechten Schreiben, welche Jaffe (Regesta 
Rom. Pontif. p. 14.) unter den echten Schriften aufzählt, wohl 
dur ihr Alter und ihren für die Dogmengejchichte intereffanten 
Inhalt einigermaßen gerechtfertiget iſt; man hält fie für eine 
Unterfchiebung der Apollinariften. 

2) Während wir die erite Hälfte desselben, ſoweit nemlich 
diefen Brief Eutyches gegen Leo anführte, ſchon lange, aber nur 
in lateiniſcher Berfion beftgen, hat den ganzen Brief in griedhiicher 
Sprache erft Muratori in einem Ambrofianifchen Coder gefunden. 





RR Re 


Schriftſtellern jener Zeit wird verfelbe erwähnt. Aber ſchon 
Facundus (Bifhof von Hermiane in Africa und eifriger 

Vertheidiger der „drei Capitel”, F im Schisma ce. 571) und 
Eulogius (Patriarch von Alerandrien v. 581—608) hielten 
die Überſchrift des Briefes für verdächtig, Hypatius (Bifch. 
v. Ephefus c. 520—536), Leontius und Andere erklärten fie 
für falfh; wer aber diefen Brief dem P. Julius unter» 
ſchoben habe, darüber waren fie nicht einig; Leontius nennt 
zuerft ven Apollinaris al8 den wahren Berfafler des Schrei- 
beng und bemweift Dieß durch die Ahnlichkeit vieler Stellen 
unferes Briefes mit den von Gregor von Nyffa in feinem 
Werke gegen die Apollinariften angeführten und befämpften 
Lehrſätzen des Apollinaris; der ſchlagendſte Beweis aber if, 
daB in eben jenem Werke des Gregor von Nyſſa Valen- 
tinus, einer ver erften Schüler des Apollinaris, zwei Briefe 
des Apollinaris an Dionyfius citirt, von denen der zweite 
einen ganz gleichen Anfang mit unferem Briefe bat. Nach 
Feontius haben auch die Apollinariften diefen Brief dem 

Papſte Julius unterfchoben, um für ihre Häreſie eine compe- 

 tente Auctorität geltend machen zu können. Wo endlich 
jener Dionyfius, an den Apollinaris fchrieb, Biſchof ge⸗ 
wefen ſei, läßt ſich nicht ermitteln; daß er weder in Aleran- 
drien, noch in Corinth, noch in Cypern gemefen fei, wie 
die verfchienenen Ausgaben fagen, ift gewiß. 


Teyt. 


1. Ich verwundere mich, wenn ich von Einigen den Herrn 
zwar ald den Fleiſch gewordenen Gott befennen böre, die 
aber auf jene Trennung verfallen, welche verfehrter Weile 
von den Baulianiften aufgebracht wurde. Die Anhänger 
des Paulus von Samofata nemlich fagen, daß e8 ein An- 
derer fei, ver vom Himmel ift, den fie als Gott befennen, 
ein Anverer aber, ver von ter Erbe ift, ben fie einen Men⸗ 
ſchen nennen; ven Einen (nennen fie) unerfchaffen, ven An 


10* 
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deren erfchaffen, ven Einen ewig, den Anderen von geftern, 
den Einen Herrn, den Anderen Knecht, wo fie gottlos han 
bein, ob fie num den anbeten, welchen fie Knecht und Ge 
ſchöpf nennen, over ob fie den nicht anbeten, welcher uns 
mit feinen eigenen Blute erlöft bat. Diejenigen aber, 
welche befennen, daß Gott vom Himmel aus der Jungfrau 
Fleifh angenommen habe und Eins fei mit dem Fleifche, 
machen vergeblichen Lärm, da fie fich zu ebenfo gottlofen 
Reden wie Jene binreiffen laſſen. : 


2. Denn auch fie behaupten, wie ich höre, zwei Natu— 
ren, obgleich doch Fohannes deutlich den Herrn ald Einen 
bezeichnet, wenn er ſagt: ) „Der Logos ift Fleifch geworben,” 
und Paulus mit den Worten:?) „Ein Herr Jeſus Chriftus, 
durdy den Alles- (iſt).“ Wenn alfo der aus ber hl. Jung⸗ 
frau Geborene Einer genannt wird und Derfelbe ift, durch 
ven Alles geworden ift, fo ift eine Natur, nachdem ber, 
welcher eine Perfon bat, fih nicht in zwei theilen laßt, da 
der Leib ebenfo wenig eine eigene Natur?) ift, wie die Gott— 
beit ihrer Fleifchesannahme nach, fonvdern ſowie ver Menſch 
eine Natur ift, fo auch Chriftus, der ven Menfchen ähn— 








1) Joh. 1, 14. 

2) I. Eor. 8, 6; auf biefe Stellen, befonders bie erſte be— 
riefen fi die Apollinariften zum Beweiſe ihrer Irrlehre, daß 
be Logos bloß einen Leib, nicht aber eine Seele angenommen 

abe. 

3) Hier ift vorerſt zu beachten, daß, wie immer, wo bie 
menſchliche Natur Chrifli erwähnt wird, nur vom Leibe die 
Rede ift; ferner der Trugſchluß von ber „eigenen Natur“; wenn 
„eigene Natur“ eine für fich ftehende, von einer anderen Natur ges 
irennte bedeutet, dann ift allerdings weder die Menſchheit noch bie 
Gottheit Chrifti eine eigene Natur; werfteht man darunter eine in fi 
vollftändige, ihre Eigenthümlichkeiten behauptende Natur, dann 
it Die Menſchheit und Gottheit in Ehritus auch nach der Ber- 
einigung eine „eigene Natur“; endlich iſt zu bemerten, daß 
Apollinaris hier, wie immer, die Einheit der Berfon Chrifti mit 
der Einheit der Natur verwechſelt. 
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Ah wurde. Wenn fie das der Vereinigung gemäße Eine 
nicht anerkennen, dann fünnen fie den Einen in viele Theile 
trennen und viele Naturen behaupten, ba: ver Leib vielge- 
ſtaltig aus Knochen und Nerven und Venen und Fleiſch 
und Haut und Nägeln und Haaren, aus Blut und Geift 
 (befteht) , was alles zwar unter einander verfchieven, doch 
die eine Natur des Menfchen if. Daher ift auch bie 
Wahrheit ver Gottheit mit dem Leibe (Eins)) und läßt 
ſich nit in zwei Naturen theilen. Auch dürfte dieſes 
Ganze nicht der Menichenfohn genannt werden, der vom 
Himmel herabgeftiegen ift und der Sohn Gottes, welcher 
vom Weibe geboren ift, wenn man eine Trennung in zwet 
Naturen annimmt; fondern das vom Himmel Herabgelom- 
mene würde wohl der Sohn Gottes heiffen, nicht aber 
Maenſchenſohn, das aus dem Weibe Geborene hieſſe Menfchen- 
Sohn und nicht Gottesfohn.) Dieß entipriht nun ver 
Pauliniſchen?) Trennung. 


3 Uns aber Iehrt die göttliche Schrift, an den einen 
Herrn zu benten nad feinem Serablommen vom Himmel 
als auch nach feiner irdifchen Geburt aus dem Weibe. Die 
demnach fo denken, follen nicht zu gleichen Reden mit Je— 
nen, welche das Entgegengefeßte denken, abichmeifen, damit 
nicht die recht Denkenden durch ihre verkehrte Reden fich 
verfündigen. Denn die zwei Naturen behaupten, müflen 
die eine anbeten, die andere nicht anbeten, müffen ſich auf 
die göttliche taufen, auf die menfchliche nicht taufen laſſen. 
Wenn wir aber auf den Tod des Herrn- getauft werben, 
To befennen wir die eine Natur der leivensunfähigen Gott⸗ 


1) Iſt aus der alten lat. Verſion ergänzt. 

2) Doch mußte gerade dieſes Ganze fo genannt werben, da, 
was aus den vereinigten Naturen, der göttlichen und menjch- 
lichen, beftebt, eben die eine Perfon Ehriftt if, welche in ſich bie 
Eigenthämlichkeiten beider Naturen vereiniget. 


3) Des Paulus von Samoſata. 
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beit und bes leidensfähigen Fleifches, fo daß demnach un- 
fere Taufe auf Gott und auf den Tod des Herrn gefpenbet 
wirb.?) 


4. Denn wir fürchten nicht die den Herrn in zwei Ber- 
fonen trennenvden Verläumder, wenn fie ung, die wir bie 
evangelifche und apoftolifche Einheit behaupten, fchmähen, 
al8 ob wir fagten, daß das Fleifch vom Himmel fei. Auch 
fünnen wir, wenn wir fagen, der Sohn Gottes fei vom 
Weibe geboren, nicht beſchuldigt werben, als ob wir behaup- 
teten, daß der Logos von der Erde und nicht vom Himmel 
fei. Wir aber Jagen e8 von beiden, daß das Ganze?) vont 
Himmel fei wegen ber Gottheit, und daß das Ganze vom 
Weibe ſei wegen des Fleiſches, da wir die Theilung ver 
einen Perfon nicht kennen?) und das Irdiſche vom Himm-- 
liſchen, das Himmlifhe vom Irdiſchen nicht trennen; 
denn das wäre eine gottlofe Zertheilung. Deßhalb follen 
bie, welche zwei Naturen behaupten, denen, welche fie zer= 
theilen, feinen Vorwand geben ; venn mweber ift ver Leib an 
und für fih eine Natur in dem einen Chriftus, weil ex 





Abermals eine Verwechslung ber einen Perfon mit ber 
Einheit der Naturen ; wir befennen bie eine Perfon Chrifti, der 
nad) feiner menſchlichen Natur leidensfähig war, nach feiner gött- 
lihen Natur Teidensunfähig. 

2) Zu ergänzen: was Chriſtus if. 

3) Bis hieher führte Eutyches umferen Brief in dem an Leo 
gerichteten Schreiben an. 

4) Die ift wohl ganz richtig mit Bezug auf bie eine Ber- 
Jon Chriſti, nicht aber darf Daraus * * ne — in 
Chriſtus gefchloffer werden; die Theologen unterſcheiden nach 
Ferrandus (ep. ad Severum n. 8.) dieſe Frage richtig fo: quid 
est totum Christus? und quid est totus Christus? Auf die 
erſte Trage heißt e8: der Logos, die vernünftige Seele und das 
Fleiſch; auf die zweite Frage: der ganze Ehriftus alfo ift überall 
durch den Logos, aber das Ganze ift nicht Überall, weil nicht 


überall ift vie vernünftige Seele und d i i 
a a ar K e and der Leib, mit welchen er 
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nicht an fich lebenſpendend ift noch von dem lebenſpenden⸗ 
den Logos getrennt oder gefchteven werben kann, noch läßt 
fih umgefehrt der Logos an und für fih in eine eigene 
Natur abtrennen,, welche er nach der Unfleifchlichkeit?) bat, 
weil ter Herr im Fleifche und nicht unfleifchlich auf Erben 
wandelte noch dem erfchaffenen Leib von der unerfchaffenen 
Gottheit trennt, fo daß man eine gefchaffene Natur trennen 
könnte; noch ift der unerfchaffene Logos ohne Leib unter - 
und gewandelt, fo daß man eine Natur des Ungefchaffenen 
abtbeilen kann. Wenn nun vermöge der Vereinigung und 


Berbindung und Zufammenbildung in MenfchengeftaltBei> 


des Eins it, fo fommt dem Zufammengefetten auch ein 
Name zu, welcher von der Gottheit die Leidensloſigkeit, von 
dem Körper aber die Leivensfähigkeit hat. Und fowie wir 
das Wort des Paulus, daß Chriſtus leidensfähig fer, nicht 
getrennt verftanden noch die Gottheit ung als leidensfähig 
dachten 2) ebenfo wird auch ver Ausprud Geſchöpf und 
Sklave nit getrennt gebraucht, noch macht er die Gottheit 
zum Gefchöpfe oder Sklaven; und wieder umgefehrt macht 
das Unerfchaffene nicht das Fleiſch unerfchaffen, noch wird 
Dieß?) von ber Gottheit allein gefagt. 


5. Die fo denken, mögen rubig bleiben und überflüffige 
Fragen vermeiden, damit wir nicht Worte wegen bie Dog— 
men zerreiffen. Deßhalb ift übereinftimmend gejagt und 
oleichlautend befannt worden, daß ter Leib von der Jung» 
frau, die Gottheit vem Himmel, der Körper im Leibe‘) ges 


1) Kara to &oagxov, ein allerdings ungewöhnliches und har- 
tes, aber nicht leicht zu umgehendes Wort. £ 
2) Bergebens fucht ſich Apollinaris durch dieſe Wortfechterei 
den Conjequenzen feines Irrthums zu entwinden ; denn wenn er 
auch einmal dem Worte nah die Gottheit Chrifti für leidens— 
unfähig erklärt, fo muß er doch diefelbe factiich für leidensfähig 
balten, wenn ex die beiden Naturen in eine vermiſcht. 
3) Das Unerſchaffenſein nemlich. 
4) Der Jungfrau. 
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bildet, die Gottheit unerfchaffen, ewig ift, damit nach ber 
Bereinigung des Logos mit dem Körper die Gottheit unge» 
theilt verbleibe. Wenn aber die heilige Schrift das Ganze 
ſowohl Gott als audy das Ganze Menfch zu nennen pflegt, 
fo wollen auch wir den adttlichen Worten folgen und nicht 
das Untheilbare theilen, indem wir weder bie Gottheit vom 
Körper trennen, als ob es beffer gefagt wäre, wenn mar 
fagt, der Körper ift aus dem Leibe gebildet, noch den Kür- 
per von ber Gottheit trennen, als ob wir die Gegenwart?) 
befennen würden, wenn bie Gottheit als unerfchaffen ge 
priefen wird. 


6. Wie alfo follte e8 nicht zu bebauern fein, daß Die, 
welche Dieß jo in rechter Weife befennen oder venfen, wie fie e8 
auch überfommen haben, durch Worte von einander abs 
weichen? wenn die Einen den Namen Leib gebrauchen für 
ben Logos, wie Johannes, wenn er fagt, daß ver Logos 
Fleiſch geworben ſei, die Andern aber ven Namen ver Gott⸗ 
heit nehmen für den, der ganz Sklave iſt, ſowie Paulus:?) 
„Ich aber ſage: Der letzte Adam (ward) ein lebendigmachen⸗ 
der Geiſt.“ Dem Fleiſche nach bekennt Chriſtus, daß er 
ten Vater anbete, indem er ſagt: e) „Wir. beten an, was 
wir willen,” und die Gottheit wird nicht getrennt, Er wird 
angebetet nach feiner Gottheit, und ver Leib wird bei der 
Anbetung der Gottheit nicht getrennt. Noch trennen 
wir (von ber Gottheit) ven Leib, (denn das ift unmög» 
lid) wenn wir ven Leib, welcher gelitten bat, anbeten;‘) 
auch die Gottheit wird nicht getrennt, weil fie vereinigt ift; 

U D. h. die bloße Gegenwart des Logos, auf eben [bie 
Weife, wie er in ben Propheten war, alſo bloß virtuell, nicht 
as 15, 45; Geift iſt hi i 

CLCor. . e i — = 
en Be ft ift hier unermeßliche und körper 

3) Joh. 4, 2. 

4) Wir beten auch die Menſchheit Chriſti an, aber nicht weil 
fie mit der Gottheit in eine Natur vermiſcht ift, fondern wegen 


ihrer Vereinigung mit der ©ottheit zu der einen göttlichen Per- 
fon Chriftt. 











SEE rt > 


Brief d.P. Inlins an Dionyfins v. Alexandrien. 3 158° j 





denn der Tod mußte von Gott beſiegt werben, und er ift 
beſiegt worden. 


7. Ermahnet aber Jene, welche deßhalb uneins ſind, 
und in der Lehre werde vie Übereinſtimmung bewahrt, auf 
daB mir nicht der Worte wegen uneins ſeien Denn in ber 
Lehre verfchieden fein, durch Worte fih den Anfchein ver 
Übereinftiminung geben, ift gottlos, in der Rehre aber über: 
einflimmen und in den Worten abzuweichen, ift unnutz 
und thöricht. Das aber in Übereinftimmung fefthaltend, daß 
Chriſtus eingefleifchter Gott, ſowohl vom Himmel als von 
der Erbe, daß er Derfelbe fei, ver Geftalt nach Knecht, der 
° Kraft nad) Gott, follen fie in Eintracht verbleiben und “ 
nicht umfonft fidy trennen noch in einen Wortftreit nach 
Art der Häretifer verfallen, fondern nach der Einfalt der 
Kirche trachten. Lebe wohl! 


— 


2. Brief des Inlins, Erzbifchofes von Rom, 


an Prospocius, 
Einleitung. 


Da ein feines Brüdftüd dieſes Schreibens auf dem 
ökumeniſchen Concil von Ephefus v. J. 431 (in der 
1. Situng) unter anderen Ausfprüchen der Kicchenväter 
als Beweis für die orthodore Lehre gegen Neftorius vor: 
gelefen und als orthodor den Koncilsacten eingefchaltet 
wurde, galt das ganze Schreiben als echt, bis Leontius das— 
felbe für einen Brief des Timotheus, eines Schülers des 
Apollinaris, erklärte; wäre die Authentie des Briefes von 
der Synode vorerft geprüft und anerkannt worden, dann 
hätte wohl die Gegenreve des Leontius feinen Anfpruch auf 
Beachtung; da aber das Concil das daraus citirfe Stüd 
im guten Glauben annahm, ohne vorhergegangene Prüfung, 
weil wahrfcheinlih nur dieſer eine (uaechte) Brief des 
P. Julius circulirte, der überdieß keine offenbare Härefie 


lg RE A ae DE ER a FE 





— 


154 XXXV. Inlins I. (337—352) ; uuechte Schreiben. 





enthielt, vürfen wir ven Beweisgründen, welche Leontius 
für feine Meinung anführt, beipflichten, befonders feit wir 
durch Mich. Lequien, welcher ihn in einem englifchen 
Manuſcripte fand, (eben nicht nur einzig jenes Feine Bruch: - 
ſtück, ſondern) den ganzen Brief kennen. Iſt zwar in dem— 
felben die Härefie (des Apollinarts) nicht offen gelehrt, fo 
bat er doch die fchon bemerkte Eigenthümlichfeit, daß bei 
Erwähnung der menfhlihen Natur immer nur vom Keibe, 
nicht aber von der Seele, dem Geifte vie Rede ift, alfo vie 
Irrlehre unter orthodor fcheinenden Worten verbirgt; über- 
dieß tft die Ülberfchrift eine bei ven Papftbriefen ganz uns 
gewohnte, fie lautet auch an Acacius; Couftant möchte beit 
- Brief nicht Timotheus , fondern dem Meifter Apollinaris - 
felbft zufchreiben und vermutbet aus den meitläufigeren 
Erörterungen über den bi. Geift, vaß er erft nad) dem 
$. 360, nahdem Macevonius feine Irrlehre über venfelben 
ausgeftreut, verfaßt fet. 





Text. 


Dem Herrn, meinem geliebtefien Prosdocius,) 
(entbietet) Julius Gruß im Herrn. 


_ 4 Unfere Anfiht nach der apoftolifchen Überlieferung 
it folgende:?) Des Vaters und Sohnes und hl. Geiftes 








1) In den DOriginalacten des ephefinifhen Coneils heißt es 
wohl zrgös Iöxwv, an Docius; aber alle alten Yateinifchen Inter— 
preten dieſes Concils, wie Facundus, Marius Mercator u. U., 


a an Prosdocius, felbit Das Original bei der Begrlißungs- 
mel. 


. 2) Leontius, welcher in feinem Buche „gegen die Betriige- 
reien ber Xpollinariften“ unter den Werfen des Apollinaris einen 
Brief desfelben mit den Anfangsworten: „Ueber die Menſchwerdung 


denfen wir Folgendes" anflihrt, wollte damit w eintih bi 
unferen Brief anzeigen. fübet, ahrſcheinlich dieſen 
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(Gottheit) iſt eine wahre Gottheit, eine Anbetung und 
Verberrlihung des Sohnes zum Vater in der Anbetung 
des hl. Geiſtes. Wer aber eine zweite Gottheit einführt, 
der jet im Banne ; ebenfo wer ein anderes Belenntniß hinzu⸗ 
fügt zu den Rufen ver Seraphim, welche „Heilig, heilig, 
beilig ift ver Herr Sabaoth , die ganze Erbe tft voll feiner 
Herrlichkeit," ) zum Lobe der göttlichen Dreieinigfeit fingen, 
wie e8 Johannes und Paulus bezeugen und zwar Johannes, 
wo er fagt,?) daß den Propheten die (von dem Seraphim) 
befungene Herrlichkeit des Sohnes erfüllt habe, Paulus 


aber, wo ex Herrlichkeit des Hi. Geiftes anzeigt, indem er 


ſagt,“) daß jene Worte des HI. Geiftes wahr feien, die nem- 
lich von dem Geſehenen und Verherrlichten (vorgebradhten).. 
Weil die Herrlichkeit des Geiftes die Herrlichkeit de8 Soh— 
nes ift und die Herrlichkeit des Sohnes auch die des Vaters. 
ift, veßhalb wird eine Welenheit ver Dreifaltigfeit von den 
Synoden des Erbfreifes verfündiget.. Jeder alſo, der von 
der Weſenheit des alleinigen Gottes den Sohn und den 
bi. Geift trennt, als ob fie aus deſſen Willen wären und 
nicht aus feiner Welenheit, als ob fie in Ahnlichfeit mit 
feiner Wefenheit (beftehen würben), der fet im Banne. 


2. Zur Vollendung des Glaubens aber wird ber Sohn 
Gottes verfündiget, der and der Jungfrau Maria Fleiſch 
geworben und unter den Menſchen gewohnt, nicht im Men— 
fchen gewirkt hat; venn das ift in den Propheten und ven 
Apofteln der Fall. Ein vollfommener Gott im Fleiſche 
und ein volllommener Menfh im Geifte 9. nicht zwei 


1) 31. 6, 3. — 2) Joh. 12, 41. — 3) Upoftelg. 28, 25. 

4) Auch bier Geift — göttliche Natur. Da Apollinaris be- 
kanntlich Yeugnete, daß Chriftus die vollfommene menſchliche Na- 
tur angenommen babe, und lehrte, an bie Stelle des menfd)= 
* Yichen Geiftes fei in Chriftus ver göttlihe Geift getreten, Tann 
man mit Net fragen, wie er Chriſtus einen wahrhaften Men- 
{hen nennen könne; zu biefem Behnfe macht er folgenden Schluß : 
nad dem Apoftel iſt der Menſch Fleiſch und Geift, in Chriſtus 





babe der aus Maria 
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Söhne, ein wahrhaftiger nemlih, der den Menſchen ans 
nahm, und ein anderer, der von Gott angenommene fterb- 
liche Menſch,) ſondern ein Eingeborener im Himmel, ein» 
geboren auf der Erde?) MWahrhaft Gott, dem Fleiſche nach 
Menſch, welches er nah feiner Ahnlichkeit gebildet hat?) 


die Welt erlöfend durch pie Gemeinſchaft des eigenen Geiftes, 


welcher durch die Einhauchung verliehen wird;*) der ber 
Geftalt nah wie ein Menſch berrfchet über die, fo im 
Himmel, auf der Erde und unter der Erbe find, von Allen 
als der Eine und alleinige Herr gepriefen wird in ber Herr- 
lichkeit des Waters.) Amen. 


3 Wenn aber Jemand fagt, daß ber aus Maria ge— 
borene Sohn der von Gott angenommene Menſch fei und 
zwei Berfonen vereiniget worden find, der wille, daß er der 
göttlichen Hoffnung beraubt ſei.“) Denn er ift Gott, Logos, 


iſt Fleiſch und Geift, alfo ift Chriſtus wirklich ein Menſch; weil 
aber in ihm nicht ein menſchlicher, ſondern ein göttlicher Geift 
ift, jo ift er ein höherer Menſch. 

1) Diefe Stelle hat nad) den verfchtedenen lat. Interpreten 
des ephefinifchen Concils verichiedene Lejearten, nah Marius 
Mercator: ein natürlicher Sohn nemlich, welcher den Menſchen 
annahm .... auf ber Erde, Gott; nach Facundus: ein eigener 
Sohn, der den Menſchen annimmt, .. . . ein eingeborner Gott 
auf ber Erde, Gott; eine dritte alte von Balızius (mov. coll. 
conc. I. p. 467) angeführte Verſton: einer eigentlih Sohn, ver 
den Menſchen annimmt, der andere aber ein fterblicher von Gott 
angenommener, .... . auf der Erde, Gott. 

2) Dieje Worte von n. 2. an bis hieher find die auf dem 
Concil von Ephefus als dem P. Julius gehörig eitixten. 

3) Na Gen. 1, 26. 

4) Mit Beziehung auf Gen. 2, 7 oder Joh. 20, 22 oder 
auf beide Stellen zugleich. 

5) Philipp. 2, 10 u. 11. 

6) Dieſer Satz ift richtig, wenn er fo verftanden wird, als 
geborene Sohn ſchon früher exiftirt, als er 
von Gott angenommen wurde. Allein fo verftanden ihn bie 
Apollinariften nit, melde den Sat: Gott ift aus Maria ge= 
boren, in dem Sinne nahmen, daß fie leugneten, Gott fei aus 
Diarvia zugleich als Menſch geboren worden ; fie warfen ben Ka- 
tholifen vor, als ob diefe behaupteten, Chriftus fei eim Menſch, 
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durch welchen Alles iſt, wie Johannes und Paulus lehrten 
nicht daß der Logos Jeſum angenommen habe, der aus 


Maria geboren war, fonvern daß er felbft in die Welt ge- 


kommen fei, geboren (gebildet) ) aus dem Meibe; andy 





(lehrten fie) nicht, daß der vom Simmel (Herabgefommene) 2 


in einem irdiſchen Menfchen aus Erde gewohnt habe, fon- 
dern daß er der zweite, himmlifche Adam fei.) Da nun 
der Logos, welcher das Fleifch aus Maria hat, bimmlifh 
ift, macht er auch und, die wir wahrhaft iebifch find, da» 
durch, daß er himmliſch ift, himmliſch ver Ähnlichkeit nach. 


Denn wir find berufen zur Gemeinfchaft mit dem Sohne 55 


Öottes, welcher mit uns den Tod und das dem Menfchen 
gebührende Kreuz theilte, da er ber Herr ver Herrlichkeit 
war und nicht der Sklave des Todes wie jeder Menſch, 
fondern der den Tod vernichtete und Licht und Leben und 
Unfterblichfeit und feinen eigenen Sieg ung Zumandte,?) 


4. Daher fei auch Feder im Banne, welcher ven aus 
Maria geborenen Sohn nicht als Gott, ven Fleiſch gemor- 
denen Logos bekennt, wefensgleich mit dem Vater, vom 


Anfange an feiend, unveränderlich in ber Fleifchwerdung 


und leivensunfähig in ven Leiden.t) Ebenſo ſei der ‚im 
Banne, welcher fagt, daß das Fleifch des Erlöfers nit 


der Gott geworben ift; dadurch aber, daß die Kirche lehrte, aus 
Maria jei Chriftus als Gott und Menfch geboren worden , lehrt. 
fie nicht Die Bereinigung von zwei Perfonen, fonbern von zwei. 
vollkändigen Naturen. 

1) ©al.4, 4 — 2) J. Eor. 15, 47. — 3) Bol. Hebr. 2, 14. 

4) Auch unter biefen anfcheinend orthoboren Worten iſt eine 
apollinariftiiche Gottesläfterung verborgen; allerdings befennt die 
Kirche den aus Maria Geborenen als mejensgleih mit Gott dem 
Bater, aber nur feiner göttlichen Natur nad); die Apollinariften je- 
doc) nannten, wie ihnen ſchon Athanaſius vorwirft, auch das Fleifch, 
ben Leib Chriſti wejensgleich mit der Gottheit, gleich dieſer von 
Ewigkeit ber feiend, 
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aus Maria, fondern vom Himmel fei,") oder daß ber, wel⸗ 


allge 


cher feiner Natur nach unerfchaffen it, ein Gefchöpf oder 


aus dem Nichts fei. Wer aber ven Leib wegen der Ver- 
einigung mit dem unerſchaffenen Gott göttlich nennt und 
ihn (ven Logos) nach jedem von beiden anbetet als ‚ben 
einen unerfchaffenen Gott, der wird felig fein?) Nimm 
feinen Anftoß an dem Fleiſche und feinen Leidenſchaften, ſon— 
dern bete auf unförperliche Weife?) den an, welcher mit 
dem ihm eigenen Körper angebetet wird, als der Eine und 
alleinige Sohn Gotte8 von Ewigkeit und in wigfeit. 
Wir haben aber auch in ver Pehre der hl. Taufe feine zweite 
Ankunft zu befennen gelernt. Amen. 


— — ⸗ 


1) Zur Löſung dieſes Widerſpruches mit dem vorhergehen—⸗ 
den Satze, wo (indirect) auch das Fleiſch als gottweſensgleich 
und unerſchaffen erklärt wird, bebueiren die Apollinariften alſo: 
Wenn ber Logos Fleiſch genannt wird Wegen ber Vereinigung, 
fo folgt, daß auch das Fleiſch wegen der Bereinigung Logos 
heißt, wenn aber Logos, jo auch unerſchaffen, nicht deßhalb, weil 


es nicht erſchaffen ift, jondern weil es aus der Vereinigung fich 
als der Logos zeigt. 


2) Die Anbetung auch des Leibes Chrifti war eine noth- 
wendige olge von, ber joeben amgeführten Debuction; bie 
Apollinariften nemlih warfen den Katholiken vor, daß fie, meil 
fie die menſchliche Natur (dem Leib) Chriſti von jeiner Gottheit 
unterſcheiden, aber doch auch jene anbeten, ein Geſchöpf anbeten, 
bingegen fie aber in dem Fleiſche Ehrifti fein Geſchöpf anbeten; 


ſchon Athanafius überführt fie (lib. contra Apoll. n. 6.) ihrer 
Thorheit. 


3) Dieß gibt zur Vermuthung Anlaß, als hätten die Apolli— 
nariften gelehrt, man dürfe Chriſtus nicht mit dem Körper an—⸗ 
beten , jomwie fie Iehrten, daß er auf eine unerfchaffene Weife in 
die Welt gefommen fei (vgl. Athanafius 1. c.), 


m 
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= Brief des feligen Julins, Etzbiſchofes von Rom, a 


über die Einheit (Bereinigung) desLeibesmit 
der Gottheit in Chriſtus. 


Einleitung. 


Dieſes und die zwei folgenden Schreiben hat Card. Angelo 
Mai Gräfect der vaticaniſchen Bibliothek) im 7, Bande 
feiner Seriptorum veterum nova collectio ex vaticanis codi- 
cibus edita Romae 1823 zuerit publicirt; fie fanden fich in 
einem von einem anonymen Monophyfiten verfaßten Codex 
unter einer großen Anzahl von theils echten und entftell- - 
ten, theil8 ganz unterfchobenen Zeugniſſen, welche zur 
Bertheidigung der monophhfitifchen Srrlehre dienen foll- 
ten; daß auch dem Papfte Julius von den Monophhfiten 
Briefe und zwar fieben unterfchoben worden feien, bes 
Haupteten neben und nach Leontius auch viele Ans 
dere; zwei folder Schreiben, welche Leontius den Apolli— 
nariften?) oder Monophyſiten zumeift, haben wir foeben 
tennen gelernt; e8 frägt fih, ob auch die nun folgenven 
drei diefen Fälfchungen zuaezählt werben follen. Meines 
Wiſſens find fie von neueren Autoren nirgends erwähnt, 
überſetzt oder unterfucht, wenn ich von Jaffe's Regiſtrirung 
derselben unter die echten Papſtdocumente abfehe; auch ihr 
erfter Epitor ſchließt ſich dem Urtheile des Leontius, aber 
wit einer gewiffen Referve an, indem er fast (l.:c. p. 164); 
Ich folge... . dem Urtheile des Leontius in der Weife, 
Daß ich diefe Schriften, wenigftens die meiften, für 


. 1 Ie nadhdem man bie Lejeart Evorns ober Evaaıs an⸗ 
nimmt. 


2) Die Monophyſiten wurden Anfangs auch Apollinariften 
genannt, wie ja auch ihre Tehre eine Fortbildung des Apollina- 
ris mus ift. Die große Berehrung für den Namen des PB. Ju⸗ 
lins bei den Monophyſiten zeigt ſich auch dadurch, daß ſie eine 
eigene Liturgie unter dieſem Ramen haben. 
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unter einem falfehen Titel auf Julius übertragen halte. 
In Srmanglung äAufferer Anhaltspuncte find wir für Die 
Unterfuhung über ven Autor unferer drei Briefe auf die 
inneren Bewetfe, vorzüglich den Inhalt, beſchränkt, und bier 
drängt fih nun zunächſt ver Gedanfe auf, daß dieſelben 
unmöglich von einer und derſelben Hand berrühren können; 
der erfte ſtimmt allerdings in Anlage, Ausdrucksweiſe, 
Zweideutigfeiten mit den zwer oben angeführten Briefen 
(an Dionyſius und Prospocius) fo ziemlich überein und 
könnte mit diefen einen Autor haben; ven zweiten könnte 
man fowohl diefen anreihen, aber man fünnte ihn ebenfo 
gut für orthodox halten, wenn man, die damals noch verichie= 
dene, ſchwankende Bedeutung des „unoozecıs“ berückſich- 
tigend, nicht „Weſenheit,“ ſondern „Perſon“ überfegt; von 
diefen beiden aber unterfcheivet fich wefentlich ver dritte 
Brief; fo, wie er uns vorliegt, ift e8 ebenfo unmöglich ihn 
für echt over überhaupt nur für orthodox zu erflären, als 
e8 unmöglich ift, ihn ven Apollinariften oder Monophyſiten 
zuzufchreiben; das Erſtere verbieten die Worte: eine Na— 
tur, eine Thätigfeit (wa gptows, ia evkoysıa), anderer 
feit8 wird dem Leibe des Erlöfers eine vernünftige Seele 
zugefchrieben und die fel. Jungfrau Maria ausprüdlich 
Gottesgebärerin (Heoroxos) genannt; num aber war gerade 
die Leugnung einer menfchlichen mit Vernunft begabten 
Seele in Chriſtus der Ausgangspunkt des Apollinarismus, 
fowie die Verwerfung des Titel8 Mariend als Gottes» 
gebärerin der bed Monophyſitismus; ich kann mir diefe 
eclatanten Widerſprüche in einem und bvemfelben Stüde 
nur duch die Annahme erflären, daß viefer, urfprünglich 
von den Monophhfiten unterfchobene Brief von Senen, 
welchen bie falfche Überſchrift imponirte, verfchiedene purifi= 
eirende Anderungen und Zufäte erfahren babe, 








tert, 


1, Mit Recht wird der Herr als ver heilige Sohn vom 
Anbeginne auch dem Leibe nach!) befannt und unterfcheivet 
et ſich hienach von jedem anderen Leibe; denn er wurde 
keineswegs in der Mutter empfangen obne bie Gottheit, 
fondern mit dieſer vereinigt, "wie der Engel fagt:) „Der 
hl. ©eift wird über dich kommen, und die Kraft des Aller- 
höchften wird dich überfchatten; darum wird auch das Hei⸗ 
lige, welches aus dir geboren wird, Sohn Gottes genannt 
werben.” Und nun (ift) fein Herabfteigen vom Himmel 
nicht nur die Geburt. vom Weibe, venn es heißt nicht nur ®) 
„gebilvet vom Weibe, untertbänig unter dem Gefege,“ fon- 
dern (e8 heißt) auch (von ihm):* „Niemand fteigt in den 
Himmel hinauf, als der vom Himmel herabgeftiegen it, 
(nemlich) der Menfchenfohn.” So ift auch fein Leib nicht 


eigentlich ein Geſchöpf zu nennen, da er ganz untrenn= 


bar von dem: ift, veflen Leib er ift, fondern er bat auch 
Antheil an dem Namen des Unerfchaffenen und an ver 
Benennung Gott, weil er mit Gott vereinigt ift, wie es 
beißt: „Der Logos ift Fleifch geworden“ und bei dem Apoftel : 5) 
„Der letzte Adam ward ein lebendigmachender Geift." Wir 
dürfen aber, fowie wir dem Leibe das Herrliche beilegen in 
Volge der göttlichen Annahme und Vereinigung mit Gott, 
ebenfo auch das Ruhmloſe (Niedrige) nicht verleuanen, fo 
das Geborenwerden aus dem Weibe nach dem Apoftel, das 
Gebildetwerden aus dem Leibe als Knecht Gottes nach dem 
Propheten, die Benennung feiner überhaupt als Menſch 


und Menfchenfohn, das Einreihen unter die vielen Nach 


1) Apollinaris machte den Leib des Herrn zu einem himm⸗ 
lichen und ewigen, dem Logos, der göttlihen Natur wefens- 


gleichen oder behauptete, Durch Widerſprüche gedrängt, ein ander= 


mal wenigftens eine ideelle Präeriftenz des menſchlichen Leibes 
. Ehrifti, der dann bei der Menfchwerbung offenbar wurde. 

2) Luc. 1, 35. — 3) Gal. 4, 4. — 4) Ih. 3, 13. — 
5) I. Cor. 15, 2. 
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kommen Abrahams, von welchen er als Menſch abftammt, 
allerdings muB man e8 nach menfchlicher Art fagen und 
hören. 


2, Ebenfo wird, wenn das Ganze!) Menſch nenannt 
wird, Niemand die göttliche Weſenheit leugnen, welche fich 
mit dem Leibe unter diefem Namen offenbarte; ferner wird, 
wenn e3?) dem Leibe nach Knecht genannt wird, Niemand 
Teine Herren?) »- Natur leugnen, welche fich mit dem Leibe 
unter dem Namen einer faechtlichen varftellte. Und umge: 
kehrt wird, wenn der vom Himmel Herabgeftiegene ein 
bimmlifcher Menſch genannt wird, Niemand die Bereinigung 
des irdiſchen Leibes mit der Gottheit leugnen. Denn nie 
läßt es ih in Wirklichkeit over dem Namen nach trennen, 
wenn ber Herr Knecht genannt wird, oder wenn man ben 
Anerfchaffenen gefchaffen nennt wegen ber Berbindung mit 
der Knechtögeflalt und dem gefchaffenen Leibe. Vielmehr 
verfünbiget man in ihm ſowohl das Gefchaffenfein in Ver- 
bindung mit dem Unerfchaffenen, als auch das Unerfchaffen- 
fein in ver Bermifchung mit dem Geſchaffenen, da die eine 
Natur aus einem Theile von jedem biefer beiden befteht 
and die jedem Theile zugehörige MWirkfamfeit der Logos im 
Ganzen mit göttlicher Vollkommenheit zugleich vollbringt,’) 
wie e8 bei den gewöhnlichen Menſchen in Folge der zwei 
unvollfommenen Theile gefchieht, welche eine Natur aus 
füllen und unter einem Namen angezeigt werben, indem 
das Ganze ebenfo Fleifch genannt wird, ohne damit die 


1) Zu ergänzen: was Chriftus ifl. — 2) D. t. das Ganze. 
— 3) Sder göttliche Natur, — 4) Des Uneriaffenen und Er- 
Ichaffenen. 

5) Theils um die Sündeloſigkeit Chrifti zu behanpten, theilg 
den unendlichen Werth der Erlöfung zu beweifen, glaubte Apolli- 
naris alle Thätigteit Chrifti (au die der menjchlichen Natur 
entipredende und gehörige) bem Logos zuweiſen zu müffen und 
gieng bierin bis zů dem Gate, daß Gott ſelbſt mit jeinem Wefen 
gelitten und den Tod beftanden habe, 


x 
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Seele auszufchliehen , wie das Ganze auch Seele genannt. 
wird, ohne ‚ven Leib auszuſchließen, obwohl er etwas An- 
deres ift im Vergleiche mit der Seele.) 


3 So iſt alfo der eingemenfchte Gott der Herr und 
erhaben über die Zeugung, wenn er aud vom Weibe ge- 
boren wurbe, Herr, wenngleich er die Geftalt der Knechte 
angenommen hat, Geiſt, obſchon er wegen der Vereinigung 
mit dem Fleiſche ſich als Fleiſch zeigte, nicht ein Menfch 
nach dem Apoftel, wenn er auch von Diefem ale Menfch ge= 
Prediget wird und überhaupt ein unfichtbarer Gott in einem 
fihtbaren Leibe geftaltet, ein unerfchaffener Gott in einer 
geſchaffenen Hülle erfcheinend, fih zwar der Geftalt nady 
wernichtend, aber unvernichtet und unverändert und uner- 
niebriget der göttlichen Wefenheit nach; denn für die gütte 
liche Natur gibt es durchaus Feine Veränderung, fie läßt 
fih weder verringern noch vergrößern, Wenn ex fagt:®) 
„Verherrliche mich,“ fo ift Dieß vom Leibe und eine Ver- 
berrlichung des Leibes (gemeint), wenn auh vom Ganzen 
gefagt, weil das Ganze Eins ift; und umgelehrt, wenn er 


1) Diefer 2. Abfat ift bei Conftant (App. p. 81) ale 2. Frag- 
ment der Schriften des P. Julius in Iateinifcher Berfion aus 
einem arabiſchen monophyfitifhen Cober in ſehr verkürzter Faſſung 
enthalten: Wenn er Gott genannt wird, fol Niemand feine 
Menſchheit, welche mit der Gottheit verbunden ift, leugnen; wird 
er aber mit dem Namen feiner Wenfchheit benannt wegen des 
Leibes, den er angenommen bat, jo fol Niemand feine Würde 
and Herrſchaft in Zweifel ziehen. Nach der Bereinigung folk 
ihn Niemand theilen als ein Princip zweier Naturen (oder in 
zwei Naturen), wie denn aud der Menfch, welcher aus 2 voll- 
tommenen, der Natur nach unterichiedenen Theilen befteht, nem- 
lich der Seele und dem Leibe, nad dev Vereinigung doch einer 
Natur ift und mit einem Namen bezeichnet wird; wird er ein 
Körperlicher genannt, fo fließt man die Seele von ihm nicht 
aus, jowie auch, wenn man ihn einen Geiftigen nennt, der Kö— 
per nicht von ihm ausgeſchloſſen wird. 


2) 30h. 17, 5. 
11* 
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fortfährt: „mit jener Herrlicheit, die ich bet dir hatte, ehe 
die Welt war,” zeigt er die ftet8 verberrlichte Gottheit an. 
was, obgleich e8 eigentlich der Gottheit zufommt, dennoch 
gemeinfam vom Ganzen gefagt ift. So ift er ſowohl mefens- 
gleich mit Gott dem unfichtbaren Geifte nach, wobei unter 
diefem Namen auch) das Fleiſch zugleich mitverſtanden wird, 
weil e8 zu dem mit dem Vater wefensgleichen Logos ge— 
einigt ift, und umgekehrt ift er auch mit den Menfchen 
wefensgleich, wobei mit dem Leibe auch die Gottheit mitein- 
begriffen ift, weil fie zu dem uns Mefensgleichen vereinigt 
wurde; ed ward aber bie Natur des Leibes in der Vereini— 
aung mit. dem Gott Wefensgleihen und in der Gemein- 
fchaft der wefensgleichen Benennung ebenfo wenig gefchmä- 
lert, al8 die Nature der Gottheit in der Gemeinfchaft mir 
dent menfchlichen Leibe und in der Benennung eines mit 
ung wejensgleichen Fleiſches y verändert worden ift. 


4, Denn auch Paulus fagte mit den Worten:?) „des 
Sohnes aus dem Samen Davids dem Fleifche nah," dat 
der Sohn Gottes diefe Abftammung angenommen habe, und 
fagte nicht, das Fleifch getrennt nennend: das Fleifch wurde 
aus dem Samen Davids. Auch wenn er fagt:?) „Seid ges 
finnt, wie auch Chriftus Jeſus gefinnt war, welcher, da er 
in Gottes Geftalt war, es für feinen Raub hielt, Gott 
gleih zu fein," ſagt er nicht, trennend: deſſen Gottheit in 
der Geftalt Gottes e3 für feinen Raub erachtete, Gott gleich 
zu fein. Und doch ift die Gottheit weder Jeſus genannt 
worden vor ber Geburt aus der Jungfrau, noch bat fie die 
Salbung im bl. Geifte gehabt, weil der Logos Gottes der 
Spender tes Geiftes ift, nicht ein im Geifte Geheiligter. 


1) Dan wolle die conftante echt apollinariftifche Vermeidung 
des Wortes „menſchliche Natur“ beachten, ftatt deffen immer: 
Leib“ oder „Fleiſch“ gebraudt ift. 


2) Röm. 1,3. — 8) Philipp. 2, 5 u. 6, 








Serner — er: „Für fe Beifige ih mich ſelbſt, — 
auch fie in der Wahrheit geheiliget ſeien, indem er nicht 
trennt und fagt: Ich heilige mich felbft; und doch, genau 

 Hetrachtet, ift e8 unmöglich, daß er von fich ſelbſt geheiliget 
werde; denn wenn der Logos heiligt, was iſt das Geheiligte? 
Wenn der Ganze geheiligt wird, was ift das Heiligende? Er 
aber. bat, die eine Perfon und die ungetheilte Erfcheinung 
des einen Weſens?) zugleich bewahrend, ſowohl das Hei— 
ligen al8 auch das Geheiligtmerden mit Bezug auf das 
Ganze gebraucht, damit e8 uns Far und teutlich fei, daß 
nicht nach Art der Propheten oder der Apoftel Einer einen 

Andern heiligt, wie der Geift die Propheten und Apoftel, 
wie Paulus von der ganzen Kirche fagt:?) „ven berufenen 
Heiligen und Geheiligten in Chriftus Jeſus“ und der Hei— 
Yand felbft von den Apofteln:*) „Heilige fie in Wahrheit.“ 
Denn die ganze menschliche Natur iſt in dem Heiligen (in— 
begriffen)... Auch die Schaar der Engel, fowie er felbft und 
die ganze Schöpfung ift geheiliget und erleuchtet; das Heie 
ligende und Erleuchtende aber ift der Geift; auch der Logos 
ift ver Heiligende und Erleuchtende durch den Geift, feines» 
Falls der Geheiligte, denn er ift Schöpfer und nicht Ge— 
Thöpf. Das Seheiligtwerven) aber bat feinen Grund von 
daher, woher ihn auch das Verlörperifein bat, und find bie 


- Handlungen zwar unterfchteven, werben aber durch Die 


Vereinigung des Tleifches mit der Gottheit verbunden, fo 
daß nicht Einer, der heiliget, und ein Anderer, der geheiligt 
wird, zu trennen und überhaupt die Fleiſchwerdung felbft 
eine Heiligung if, 


1) Nemlih Chriftus bei Joh. 17, 19; das Komma in xei 
Aeysı neo aurov, yo dyıdko ift — 

2) Zöov — animal. — 3) I. Cor. 1, 2. — 4) Joh. 17,17. 

5) D. h. man jagt von ihm, er fei er worden, ebenjo 
and ans demjelben Grunde, wie man fagt, er fei berförpert 
worden, d. h. mit einem Körper gebildet worden. 
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5 Denn der Heiland rebete zu Jenen, welche fagten:"> 
„Du machſt dich felbft zu Gott, va du ein Menfch bift,* 
von feiner eigenen Menfchheit, indem er ſprach:) „Zr 
dem, welchen ber Vater geheiligt und in die Welt gefandt 
bat, faget ihr: Du läfterft Gott, weil ich gefagt habe: Ich 
bin der Sohn Gottes!" Welch’ andere Heiligung meint er 
bier al8 die Heiligung des Fleifches durch die Gottheit? 


Dann alfo lebte ver Leib durch die Heiligung der Gottheit 


und nicht durch die Zubereitung einer menfhlichen Seele 2), 
und überhaupt das Ganze in der Vereinigung. Und deß- 
halb, wenn er fagt: „welchen der Vater beiltgte und fandte,“ 
fagt er, daß das Heiligende und Geheiligte zugleich geheiligt 
wird, indem er das Geheiligte mit dem Heiligenden vers 
bindet; er erklärt auch anderwärts diefe Heiligung (damit), 
daß es die Geburt aus der Jungfrau war. „Ich bin dazu 
geboren und dazu in die Welt gekommen, daß ich der Wahr⸗ 
beit Zeugniß gebe." Denn der gewöhnliche Menſch ift 
aus dem Willen des Fleifches und aus dem Willen bes 
Mannes befeelt und belebt ‚) aus dem ergofjenen Samen, 
welcher in die empfangende Mutter bie belebende Kraft 
bineinbringt; das Heilige, aus ber Jungfrau Geborene aber 
ift durch die Herabfunft und überfchattende Kraft des Gei— 
ſtes, da nicht ein Samen das göttliche Leben bewirkte, fon 
dern eine geiflige und göttliche Kraft ber Jungfrau die 
göttlihe Schwangerſchaft und vie göttliche Geburt verlieh. 


6. Dasfelbe gilt in Folge dieſer Pereinigungsmeife 
au von der Erhöhung Chrifti und von der Verleihung 
eined Namens an ihn, welcher über jeden Namen ift, ob— 
wohl die Erhöhung eigentlich nur das von unten binanf- 
ſteigende Fleiſch betrifit; aber weil es nicht gefondert auf: 


... 2) 3ob. 10, 33. — 2) Joh. 10, 36, 
‚3) Da ift der offene und entichiedene Apollinarift, der in 
Ehriftus an die Stelle ber menſchlichen Seele die Gottheit fett. 
4) Joh. 18,37. — 5) Nach Ich. 1, 18, 
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— behhalb wird das Ganze zuſammen erhöht a 


und die Gnadenverleihung, welche fich auf das aus ber 
Niedrigkeit verherrlichte Fleifch bezieht, auch mit diefem !) 
verbunden. Denn dem Logos, welcher ſtets die Herrlich- 
feit hatte, wird durch Gnade die Herrlichkeit nicht vermehrt; 
denn was da war und geblieben ift, war da in Gottes Ges 
ftalt und war Gott gleich; er ſagt bei Johannes ja auch 
im Fleiſche, daß er Gott gleich fei, indem er Gott feinen 
eigenen Vater nennt und fich felbft Gott gleich macht. Deß— 
halb Anberte fih die Gottesgleichheit nicht, fondern die 


Gottheit blieb unverändert diefelbe; was er aber hat, kann 


er nicht empfangen; fowie das Fleiſch das empfängt, was 
e8 nicht hat, das Leidensunfähige von den Leiden, das 
Himmlifche von dem Verweilen auf der Erde, das König— 
liche von der Knechtichaft unter ven Meenfchen, das Ange— 
betetwerben von aller Creatur von dem Anbeten: fo wird 
aud) vom Ganzen gefagt, daß ihm ein Namen über jeden 
Namen gegeben worben fei. Und wollte auch Jemand 
zwifchen Gnade und dem Namen über jeden Namen unter» 
ſcheiden, fo wird doch feines von beiden eigentlich gefagt 
werden fünnen; denn wenn dem Logos aud) Gnade gefchenkt 
würde wie einem Nichtbefitenven , fo ift ihm doch niemals 


durch eine Gnade der Name über jeven Namen gegeben 


worden, Und wenn er viefen nit durch ein Gefchent, 
fondern von Natur aus hat, wie er ihn durch die Gottheit 
Bat, fo konnte er ihm nicht gegeben worven fein. Daher 
wird nothwendiger Weile fomohl das Leibliche vom Ganzen 
als auch das Göttliche vom Ganzen gefagt, und wer in 
diefen vereinigten Verſchiedenen nicht Das einem jeden von 
beiden Eigenthümliche zu erkennen im Stande ift, der wir 
in verfchiedene Widerfprüche gerathen; wer aber ſowohl das 
Eigenthümliche erkennt als auch die Vereinigung bewahrt, 


1) Dem Ganzen. 


— u 
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der wird weber die Natur?) leugnen noch die Vereinigung 
mißlennen. 


—îí — 


4. Des Julius, Erzbiſchofes von Rom, encycliſches 
(Schreiben). 


Allen Bifhöfen der fatholifhen Kirche, den 
geliebten ne (fendet) Julius Gruß im 
errn, 


Sch folge, geliebte Brüder, unferem Glauben über den 
Herrn und Gott und König nach der kirchlichen Erzählung 
bei dem Propheten Oſeas) über den Logos Gottes und 
des DBaters, als den Heren: „Ich überlaffe Jacob?) nicht 
der Bernichtung, weil ich Gott bin und fein Menih, in 
deiner Mitte heilig, und ich werde nicht in (über) die Stadt 
fommen; ich were dem Herrn folgen.” Dieß und durch 
Dieß (ift) Alles, was immer den menfchgewordenen Gott, 
Logos betrifft, mit Berug auf jene Menſchen (gejagt), welche 
ihn einfach als einen Heiligen, nicht aber uls Gott befennen: 
IH bin Gott und fein Menfh.) Ih glaube an die in 
einer Gottheit und Wefenheit hochgepriefene und angebetete 


1) Diefen Testen Sat: Daher wird u. ſ. w. citirte nad 
Leontius der hl. Cyrillus v. Alexandrien als Ausſpruch des 
P. Julius auf dem Concil zu Epheſus, aber mit der Aenderung: 
„die Naturen“ ſtatt „die Natur”; in den Neten des epheſiniſchen 
Concils aber kommt dieſes Citat nicht vor; Couſtant hat dieſes 


Citat als 1. Fragment der Schriften bes P. Julius (App. p. 82.) 
aufgenommen. 


2) 11, 9 u. 10. 

3) Im hebr, Texte, in der LXX und Vulg. fteht Ephraim 
ftatt Sacob. 

4) Ih werde folgen nad ber LXX; im Hebr, und der 
Bulg. ftebt: fie werben gehen (cder folgen). 

5) Hiemit richtet ſich der Autor gegen die Arianer. 
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- Dreifaltigfeit, ven Vater, Sohn und hl. Geift, und an die 
Herablunft vom Himmel und an vie Fleifchwerbung aus 
‚ber bl. Yungfrau Maria und an die Erfcheinung des Gottes 
Logos und unfereg Erlöfers Jeſu Chrifti und an feine 
Dffenbarung unter den Menfchen, als Gott und Menfh, 
nicht an einen Anderen, ver Gott, und an einen Anderen, 
der Menſch ift, fondern an eine Hypoftafe und eine Ber- 
fon, an den Logos Gottes und an das Fleifh aus Maria, 
(an den) aus Gott und aus dem Weibe, an einen und ven« 
felben Leivensfähigen und Leidensunfähigen, welcher dent 
Fleiſche nad) zwar Yitt und unfer Leiden auf ſich nahm, 
der Öottheit nach aber das Leiden aufhob und dur den 
Erlöſungstod unferen Tod vernichtete, das Leben erleuchtete, 
den Gläubigen Unfterblichfeit verlieh, ven Genuß der zu— 
fünftigen Güter und das Erbe des himmlifchen und gött- 
lichen Keiches in Herrlichkeit. 


9. (Brief) des Iulins, Erzbiſchofs von Rom. 


Gegen die, welche aus Anlaß des „weſensgleich“ 
gegen die göttliche Menſchwerdung des Logos 
ftreiten. 

1. Niemand foll das herrliche und erlöfende Fleiſch 
unferes Herrn Jeſu Chriſti unter dem Vorwand des (Aus⸗ 
drudes) „weſensgleich“ gering achten; denn weder wir noch 
unfere Synode noch irgend Jemand, der einen menschlichen 
Berftand hat, nennt oder denkt fih den Leib an und für 
fich wefensgleich; fondern wir fagen nicht, daß das Fleiſch 
unferes Herın Jeſu Chrifti nit vom Himmel fei, ſondern 
wir befennen, daß der Gott Logos aus ver bl. Jungfrau 
Maria Fleifh geworben fei, und trennen nicht ihn von 
Teinem Fleiſche, fondern er ift eine Berfon, eine Öhypoftafe, 
gunz Menfch,t) ganz Gott. Wenn wir alfo slauben, daß 


1) Das ift ſchon eine bebeutende Abweichung von ben -Aus- 
drücken der borhergehenden Briefe, die ftatt „Menſch“ immer 
„Leib“ oder „Fleiſch“ hatten. 


/ 
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unfer Herr Jeſus Chriftus in Menfchenähnlichkeit gekommen 
fei, eben durch die jungfräuliche Empfängniß, nad) welcher 
die Jungfrau auch Gottesgebärerin heißt, und dieß das Ger 
beimniß unferer Exrlöfung ift, daß der Logos Gottes Fleiſch 
geworben, fo ift er untrennbar und untheilbar von feinem 
Fleiſche. Auch hat durch die Vereinigung mit dem Gott 
Logos und durch die wefensgleiche Natur des Logos mit 
dem Pater daS mit einer vernünftigen Seele begabte 
Fleiſchy Antheil an dem Namen Desienigen , deſſen Fleifch 
es ift, wenn wir nemlich wahrhaft befennen, daß der Logos 
Gottes Fleifh geworden fe. Wenn e8 aber feinen Antheil 
hat, dann ift e8 ganz entfernt, dann gibt es auch für vie 
Gläubigen keine Erlöfung aus der Fleiſchwerdung, welde 
aufferhalb der göttlichen Dreifaltigkeit beſteht; denn auſſer 
der göttlichen Dreifaltigkeit ift weder etwas Anzubetendes 
noch Erlöſendes, fondern nutzlos und vergeblih wird ihnen 
die Fleiſchwerdung gezeigt, als Lüge aber auch das Wort 
der göttlichen Schrift erfunden werden, wie: „Der Logos 
ift Fleiſch geworden” und „es wurde uns heute Jeſus 
Chriftus geborenin der Stadt David.” 2) Lüge iſt e8 auch (zu fa- 
gen): ein ftarfer Gott und ein Rind und alle dieſe ähn— 
lihen (Ausdrücke); ebenfo wird die Jungfrau nicht mehr 
als Gottesgebärerin geglaubt werden, was aber frevelhaft 
und gottlos ift und ferne von einer jeden gottesfürchtigen 
Seele. Denn jede chriftlihe Hoffnung wird ihnen genom— 
men, ja das Ehriftenthum felbft für Nichts erachtet werden ; 
denn auch das große und koſtbare Gefchent der Chriften, 
das bis zum Tode entrichtete Löſegeld Chrifti wird nicht 
als etwas Göttliches, fondern als ein menschliches angeſehen 
werden, wenn überhaupt noch vor der göttlichen Dreifaltig- 


. 1) H vosgas apoywseice ougE, die eine Stelle, in welcher, 
wie ſchon erwähnt, der Autor dieſes Briefes dem Eridfer eine 
vernünftige menſchliche Seele vindicirt. 


2) Luc, 2, 11. 





“N A Ne 








keit die Fleiſchwerdung unferes Heren Jeſu Chrifli eine 3 


Beachtung findet.‘) 


2. Wir aber müffen befennen, daB unfer Herr Jeſus 
Chriſtus der Sohn Gottes, wahrhaft ewig, mefenegleich 
mit dem Vater fei, welchen die Jungfrau als Heiland und 
Erlöfer geboren hat, und dem wir deßhalb die fchulpige An- 
betung barbringen und wird von der Anbetung fein Fleifch 
nicht ausgefchloffen; denn da fich das göttliche Leben nicht 
trennen läßt, iſt e8 quch unmöglich, das (Object) der An- 
betung zu fcheiten; denn wer deſſen Fleisch nicht anbetet,. 
der betet ihn felbft nicht an. Demnach wird in der Verei- 
nigung des Logos mit feinem mit Seele und Vernunft bes 
gabten Bleifche?) (ihm) als einem Sohne auch eine Anz 
betung von ung dargebracht, wie der Evangelift ein Leben 
des Logos und des Fleiſches verfündiget und ſagt: „Der 
20908 ift Wleifch geworben.” Wenn alfo der Logos Fleifch. 
geworben ift, fo betet ver, welcher ven Logos anbetet, das 
Fleiſch an, und der, welcher das Fleiſch anbetet, betet die 
Öottheit an; auch die Apoftel, welche Iefus Chriftus an- 
beteten, indem fie ihn im Leibe anbeteten, beteten den Gott 
Logos an ; ebenfo dienten die Engel ihm als ihrem eigenen 
Herrn, da fie feinem Leibe dienten; auch die Jungfrau, 
welche urlprünglich Fleifch gebar, bat den Rogos geboren 
und war Gottesgebärerin, und die Juden, welche ven Leib 
freuzigten, haben Gott gefreuziget; auch in den göttlichen 
Schriften wird nirgends eine Trennung des Logos und 
feines leifches vorgetragen, fondern eine Natur,?) eine 


1) Auch diefe ganz richtige Deduction ift gegen ben Apolli- 
narismus und Monophyfitismus gerichtet, welche die Verdienſt⸗ 
lichkeit des Wirkens und Leidens Chriſti durch die Leugnung zweier 
vollſtändiger Naturen, welchen einzeln ihre Thätigkeit zukommt, 
vernichteten. 

2) Hoös mv Euvyov za Aoyınnv Tod odoxa, bie 
zweite, ganz beutlich einen apollinariftiichen Autor ausſchließ ende 
Stelle. 


3) Diefer Ausdruck wie gvors und der alsbald folgende 
wie Eveoyeie find in dieſem Briefe die einzigen entſchieden häre- 
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Hyyoſtaſe, eine Thätigfeit, eine Perſon, ganz Gott, ganz 


Menſch (wird) ein und Derfelbe (genamnt).) Sein Welen 
nemlich ift dem Unfichtbaren nach die Gottheit, dem Sicht- 
baren nad) das Fleifch, daher ift die Fleiſchwerdung unſeres 
Herrn Jeſus Chriftus von der göttlichen Dreifaltigkeit weder 
entfernt noch getrennt; heißt e8 ja auch in ver Aufzählung 
der Dreifaltigfeit die Taufe zur Vergebung der Sünden 
und zur Auferftehung des Tleifches, was aber das Merk 
der Gottheit und nicht einer geschaffenen Natur if. Denn 
Ein und Dasfelbe ift der Leib und Gott, deſſen ver Leib 
ift, da das Fleiſch nicht in etwas Unkörperliches verwandelt 
worden ift, fondern das ihm Eigenthümfiche, ung gleich. 
befißt nach der Geburt aus der Jungfrau und das, was 
über uns (erhaben ift), nady der Bermifchung oder Bereini- 
gung mit dem Gott Logos. 





6. Erſter pfewdoifidorifcher Brick. 


Hlaudensverhandlung auf dem heil. römifhen von dem feligfien 
Vapſte Zulius und den übrigen rehtglänbigen Wiſchöfen ge- 
haltenen Goncil.2) 


Inhalt. 
Im Namen des Herrn (und) Gottes und unſeres Er- 


tiihen Worte, da snrooraoıs wie gefagt ebenfo gut als Perſon 
wie Natur erklärt werden kann; vielleiht hat mit Rückſicht auf 
den fonft ganz orthodoren Inhalt diefes Briefes fih Mai jene 
Reſerve auflegen zu müfjen geglaubt, indem er nur die meiften 
der hier angeführten Schreiben für unterſchoben erffärt. 

1) Bei Conftant (App. p. 82.) als 3. Fragment der Schrif- 
ten des P. Julius in lateinischer Verſton aus einem arabifchen 
oder mitgetheilt: „Auch findet man im den hl. Schriften nir- 
gends eine Unterfheidung zwifhen dem Verbum, dem Sohne 
ee Be a angenommen bat, fondern er 

1e Perſon, eine Subftanz (suppositum), ganz Gott, ga 
Menſch, Derfelbe, der wirket: ——— a * 
„..,2) Auch überſchrieben: Decrete des P. Julius; dieſes erſte 
xömiſche Concil unter Julius wäre nach Pſeudoiſidor beim An— 













BE 


 Löfers Jeſu Chrifti, unter den Kaifern Conſtantius und, 
Conſtans im 4. Jahre, in der 6. Imdiction ) unter dem 
Vorſitze bes Papftes Julius nad) Vorlegung der hl. Evan- 
gelten in der Kirche unferes Erlöfers Jefu Chriſti, die con⸗ 
ſtantinianiſche genannt, in Gegenwart des Bifchofes Bene- 
Diet von Aquileja, Rufus von Carthago, Agapitus von. 
‚Ravenna, Julius von Mailand, Lucian von Muunriana 2) 
und anderen 116 Bifchöfen ſprach der vorhergenannte heil, 
Julius, Biſchof von Kom (Folgendes): Wegen ver unter 
allen Kirchen nothwendigen Einheit des Glaubens ift es 
erforverlih,, daß wir vor Allem das von den 318 Vätern. 
auf der nicäniſchen Synode feſtgeſetzte Glaubensbefenntniß 
(und vor Augen) ftelen und dann das Nothmwenvdige ver- 
handeln, Es folgt nun das nicänifche Symbolum, bierauf 
eine Erpofition und abermalige Berurtheilung des Arianigmus. 2 


an 


7. Bweiter pfendoifidorifcher Brief. 


Schreiben des heiligfien und feligfien römifden Vapſtes Infins 
an die orientalifhen Bifhöfe, in welhem er ihnen vorwirft, 
daß fie die Brüder verfolgen und ohne feine Genehmigung 


tritte des Pontificates des Julius gehalten worden, alfo im 
3. 337, es ift aber von ihm erfunden und beffen Text aus Cas- 
siodori hist. trip. II. 9, 11, 12 entlehnt. : 

1) Diefe Angabe, melde auf das Jahr 347 weift, ſtimmt 
mit dem Borhergehenden nicht. - 

2) Hält man die Lejeart Mauriana feft, fo iſt e8 entweder: 
St. Jean de Maurienne, eine Stadt in Saboyen (Neher, Geogr. I. 
©. 565), oder Marmoutier, Stadt im Eljaß; liest man: Ma— 
riana (— Maranum), fo ift entweder Marano, einft Bisthum in 
Calabrien in Italien, oder die Stadt Bonifacio auf Corfica 
(Neher I. ©. 562 u. 298) gemeint; enblih erwähnt Manft 
(II. p. 1269) noch einen episcopatus Maranensis in Dalmatien. 
Of. dietionnaire de Geographie ancienne et moderne, Paris 
1870, s. v. Mariana. r 
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gegen die Kirchliche und apofofifche Unordnung Goncilien zur 

Verurtheilung der Wiſchöfe abhalten, diefe ohne apoſtoliſches 

Artheil entweder pertreiben oder verurtheilen, da die Canones 

vorſchreiben, daß über dieſelben ohne den römiſchen Wiſchof 
Nichts entfdiieden werden dürfe. 


Den ebrwürbigen Brüdern, allen orientali- 
Ihen Biſchöfen (entbietet feinen Gruß) Julius, 


Vorwürfe über das Tiebe- und gottlofe Gebahren der— 
felben ; Stellen ver hl. Schrift über die dem Nächften ſchul— 
bige Liebe, über Berleumpungen. (I. Betr.3, 8—12; 1. Joh. 4, 
7—21; Sprüchw. 15, 2—9. u. a.) (ec. 1.) Job wird ale 
Beiipiel der Nächftenliebe aufgeftellt (nach Job 29, 11—17). 
(e. 2.) Diefe Anfeindungen der Brüder wollte die nicä- 
niſche Synode verkindern durch bie Verordnung, daß Dies 
jenigen, welche Geiftliche verfolgen, wenn fie Kleriker find, 
abgefegt, wenn ed Laten find, in ven Bann erklärt werben.!) 
Diefem Beifpiele folgend verbieten auch wir alle Anfein- 
dungen ber Bifchöfe, damit die Eintracht erhalten bleibe. (c. 3.) 
Deßhalb verorpneten auch die Väter der nicanifchen Sy— 
node, daß „fein Bifchof, er mag welcher Berbrechen immer 
angeklagt fein, auffer auf einer rechtmäßigen und rechtzeitig 
mit apoftolifcher Genehmigung berufenen Synode verhört, 
das heißt gerichtet oder werurtbeilt werde, Wäre eg doch 
von Einigen gewagt worden, fo follen ihre Verhandlungen 
ungiltig und feineswegs als ficchliche angefehen werben.“ 2) 
Die Berufung allgemeiner Synoden aber fteht nach evan- 
gelifcher, apoftolifher und kirchlicher Anordnung dem erften 
Stuhle zu. (c. 4) Diefe Gewalt wurde dem Petrus von 
Chriſtus verliehen (Matth. 16, 18); ferner ift „ſchon längſt 


1) C. 2. conc. Chalced. a. 451. — 2) 1. Decret. ef. C, 


V. qu. 4, c. 1. (c 15. conc. Anti : ; 
trip. IV. '9,) ntioch. a. 341, Cassiod. hist. 











2 pſendoiſ Srief an die orient, iſchöſe 175 


bon ben hl. Apofteln und ihren Nachfolgern in ven vorer« 
Bi wähnten alten Statuten, welche die heilige und apoftolifche 
Kirche noch befißt, verorbnet worden, daß ohne das Urtheil 
des römifchen Biſchofes weder Concilien gefeiert noch ein 
Biſchof verurtheilt werden dürfe weil fie die Hl. römifche 
Kirche ale Oberhaupt aller Kirchen einfeßten, und fowie der 
Hl. Apoftel Betrug der Erſte unter den Apofteln war, fo 


Toll auch diefe durch feinen Namen eheiligte Kirche nach 


der Anordnung des Herrn die erſte und das Haupt ber 
übrigen fein, und zu ihr follen wie zur Mutter und dem 
Haupte alle wichtigeren firchlichen Angelegenheiten und vie 
Urtheile über Biſchöfe gelangen und von ihr die gerechte 
Catfcheidung empfangen und darf hievon ohne ven römiſchen 
Biſchof Nichts entſchieden werden.“ ) (c. 5.) Auch das 
nicäniſche Concil hat die vom weltlichen Geſetze zurückge 
wieſenen Kläger und Klagen von der Anklage gegen Priefter 
ausgeſchloſſen. Deßhalb Tünne er (P. Julius) nicht dazu 
ſchweigen, daß fie ohne fein Borwiffen folche Entfcheidungen 
getroffen haben. (c. 6.) Wer immer alfo von nun an ohne 
oder gegen bie Auctorität dieſes bl. Stuhles einen Bifchof 
verjagt oder verurtheilt, der ift fir immer verurtbeilt und 
abgeſetzt. „Unter Entfernung aller Übergriffe und Aus- 
ſchreitungen fol Niemand Etwas unternehmen, was ihm 
nicht erlaubt iſt;“) vom Site des hl. Petrus, von dem die 
bifhöfliche Würde ftammt, fol man auch das Kirchliche 
Recht beobachten Lernen. (c. 7.) Darum mögen fi fünftig- 
bin Alle hüten, „daß, was von den Apofteln und ihren 
Nachfolgern angeordnet worden ift, nicht duch Saumfelig- 
keit vernachläffigt, durch Uneinigkeit übertreten, durch Streit 
verwirrt werde." ?) Sowie die Glieder eines Leibes in ihrer 
Thätigkeit wohl georbnet find, damit das Ganze ſich wohl 
‚befinde, fo war auch ſchon unter den Apofteln eine gewiſſe 


1) 2. Decret. cf. C. III. qu. 6, c. 9. (Cass. hist, trip. 
IV. 9.) — 2; 3. Deecret. cf. C. XXV. qu. 3, c. 11. (Leon. M. 
ep. 14. c. 1.) — 3) Fortjeßung des 3. Decr. 


SEE 
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A 


Drdnung und Betrus als ihr Haupt beftimmt; darum ſoll 


Niemand der Gehorſam ſchwer fallen; „irret euch nicht, 
meine geliebteſten Brüder, und laßt euch nicht durch ver— 
ſchiedene und fremde Lehre auf Abwege bringen und ver— 
achtet nicht die Anordnungen der Apoſtel und apoſtoliſchen 
Männer; ihr habt die Geſetze, gebrauchet ſie, beſchäftiget 
euch mit ihnen, erfreut euch an ihnen, waffnet euch mit 
ihnen, damit ihr vertrauensvoll die Pfeile der Feinde über— 
winden fünnet; denn es ift eine große Schmach, wenn ein 
Biſchof oder anderer Geiftliche jene Ordnung verachtet, 
welche er ven Stuhl des bi. Petrus beobachten und ehren 
fiebt; denn es geziemt fich fehr, daß ver ganze Körper ber 
Kirche unter fich in ver Beobachtung deſſen übereinftimme, 
was von dort her angeorbnet ift, wo der Herr die Ober- 
bobeit über die ganze Kirche gegründet hat.) „In Ans 
betracht alfo unferer Pflicht dürfen wir Nichts übergehen, 
zu Nichts fchweigen, da wir mehr als Alle für die chrift- 
liche Religion eifern müffen,“?) damit wir durch Schweigen 
nicht etwa die Fehler der Brüder zu begünftigen ober zu 
billigen ſcheinen. 





8. Dritter pſeudoiſidoriſcher Srief. 


Schreiben der orientaliſchen Biſchöfe am den xömiſchen Wiſchof 
Zuſlius, welche fidi darüber beſchweren, daß er die von ihnen 
verurtheilten Biſchöfe Vaulus von Conſtantinopel und Atha- 
naſtus von Alexandrien und deren Genoſſen, ohne fie zu Waffe 
zu ziehen, in die Gemeinfhaft aufgenommen umd denfelben ihre 


ad episc. per Luc. c. 11.) — 2) 5. Deeret. cf, C, XX 


1) 4. Decret. cf. D. XI. c. 3. (Hebr. 13, 9., Gelas. 1. m 
IVz 
gu. 1, c. 14. (Siricii ep. ad Eumer, pr.) 










— 








BSrief der orient. Siſchofe on JZulins u. umgekehrt. UT 


Nirche mit allem dazu Gehörigen mit apoſtoliſchet Aucloritat — : 


zurückgegeben habe. 


Dem feligften Herrn und verehrten Vater Zus 
liu8, dem ehrwürdigen Biſchofe des apofto- 
liſchen Stuhles, entbieten) Eufebins, Theognius, 
Theodorus und Berintus mit den übrigen Brü— 
dern und Mitbifchöfen, welde in Antiochien 

verjammelt find, (ihren Gruß), 


Diefen Brief ver Eufebianer, über deffen Inhalt und 
Deranlaffung in ver Einleitung zu bem (1.) Briefe des 
P. Zulius an bie Eufebianer die Rebe war, ber biftorifch 
wahr, aber verloren gegangen iſt, compilirte Pſeudoiſidor 
größtentheils nach Cassiodori Hist. trip. IV. 16. 15, und dem - 


Concil. Lateranense a, 649, secr, II. 
N 





9. Vierter pfendaifidorifcher Brief. 


Untwortfdjreiben des heifigkien Zulius, des römiſchen Srz- 

biſchofes, an Luſebins, Theognius, Theodorus, Werinlus amd 

die übrigen orientalifdien Wiſchöfe, im welchem er diefe rügt, 

daß fie den Wiſchof Athanaſtus und Baulus und deren übrige 

Genoſſen ohne Beratung des apofofifden Stuhles zu verur⸗ 

theilen und von ihren Stühlen zu vertreiben gegen die Weſtim⸗ 
mung der Canones gewagkt hatten.) 


Julius, Bifchof der heil. römiſchen und abo ſt o⸗ 
liſchen Kirche, den Biſchöfen Eufeblus, Theo- 


1) Dieſen Brief ſetzte Pſeudoiſidor an die Stelle des ‚echten, 
oben angeführten Schreibens an Die Eujebianer und beyanbelt 
in bemjelben ſehr meitläufig jein Lieblingsthema, bie Anklagen 
gegen Biſchöfe. 


Papfibriefe IL. Bd. 12 


a 4 RW 
* 
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anius, Theodorus, Berinthus und den übrigen 


orientalifhen (Bifchöfen). 


Tabel wegen des troßigen und erbitterten Briefes, den 
fie an die Kirche von Nom, welche doch alle Verehrung 
verbient, geſchickt haben; ihr Vorgehen gegen die verurtheil- 
ten Bifchöfe ift ungerecht und ungiltig, weil fie hiebei nicht . 
die BVorfchriften der Canones beobachteten, insbefondere 
ohne Willen und Zuftimmung des apoſtoliſchen Stuhles 
gehandelt haben. Nachdem fie troß wiederholter Einladung 
zu der Synode nicht gefommen feien , wurden ohne fie alle 
gegen jene Bifchöfe erhobenen Anlagen genau unterfucht 
und jene Bilhöfe, weil unfchuldig befunden, in die Rirche 
aufgenommen; wären fie ihrer Sache ficher, fo hätten 
fie nicht gezögert, zu kommen und fich zu verantworten. 
Darum, auf daß folche Ungerechtigkeiten fich nicht wieder— 
bolen, fchalten wir unferem Schreiben einige (bieher gehörige) 
Capitel des nicänifchen Concils ein, nemlich das 18. 19. 
21.28. 26. 21: 28. 88. 4L, u 5,7. u 9.) 51. 52. 53, 54. 
55. 57. 58. 59. 60. 61. 62, 63. 66.2) (c. 1.) Alle wegen 
größerer Verbrechen angeflanten Bifchöfe follen frei an den 
apoftolifhen Stuhl appelliren können. Ein von den Bifchöfen 
der Provinz gerichteter Biſchof kann an den apoftolifchen 
Stuhl appelliren, welcher eine neue Unterfuhung anordnen 
fann, während welcher fein neuer Bifchof an jene Stelle 
gejetst werben darf. Vom Metropoliten kann man. an den 





1) Sind gemeint: 45, 47 und 49. 


2) PBieudoifidor benüßt hier Die Tradition von den 80 oder 
70 nicäniihen Canones; da er aber eben nur diefe Tradition 
wußte, nicht aber ben Zert jener falſchen Cationeg, Die erſt im 
16. Jahrh. im Dccidente befannt wurden, zur Hand hatte, com- 
pilirte er dieſen aus anderen Canones verſchiedener Concilien, 
des ſardicenfiſchen, des j. g. africaniſchen, des 5. von Orleans 
u. a., jowie jonfligen auch anderwärts von ihm benißten Quellen; 
es folgen nun dieſe Canones ihrem Inhalte nah und unterfchied 
ich die einzelnen duch einen Schlußpunct, 





———— 





vPVrimas oder am ben Papft appelliren. Die vom weltlichen 






AR Hewdoif. Brief d. 9. Inlins an d. orieni, Bifchöfe, A 179 3 3 


Sefege ausgefchloffenen Kläger und Nlagen weifen aud wir 


zurück. Kein Biſchof darf einen fremden Geiflichen eigen⸗ 


mächtig zurückbehalten oder ordiniren oder richten, unbe- 


ſchadet aber ver apoftoliichen Auctorität.) Der Anklage 
Toll bei Strafe ver Ausfchließung ein gütlicher Ausgleihe- 
verfuch vorangehen. „Kein Bifchof wage es einen feines 


Eigenthums beraubten oder von feinem Stuble vertriebenen 


Biſchof zu ercommuniciren over zu richten, weil es fein Prise 


vilegium gibt, das einem ſchon Beraubten noch entzogen werben 


könnte;“ ) eine in Abweſenheit des Gelfagten oder von 
einem untauglichen Zeugen vorgebrachte Mage oder Aud- 


fage ift ungillig. Bei Appellationen an den Bapft ift deſſen 
Urtheil zu befolgen; Solche, die ſich bei Feinden aufhalten, 
dürfen zur lage oder Zeugenfhaft nicht angenommen 


werben. Ungläubige over des Unglaubens VBervächtige und 


Veindfelige verdienen bei Anflagen nicht gehört zu werben. 
Weldhe Biſchöfe Primaten und welche Metropoliten heiffen. 
Die DVerächter des Geſetzes Chrifti over der Kirche find 
ehrlos. Sein Metropolit darf ohne Zuziehung aller feiner 
Provincialbifchöfe Verhöre vornehmen. Irrgläubige oder 
Abgefallene dürfen gegen Rechtgläubige nicht (als Kläger) 


auftreten. Fremde Gerichte find verboten. Unter Wahrung 


des Anſehens der apoftoliihen Kirche darf kein Bifchof zu 
einer Synode auflerhalb feiner Provinz vorgeladen werben; 
fürchtet er ‚die Parteilichkeit feiner Provincialbifchöfe, fo 
fol er bei den Primaten oder bei tem römifchen Stuble 
gerichtet werden, „Keinem, ver über fich felbft befannt hat, 


laufler bezüglich des Majeflätsverbrechens,]®) darf in Bezug 








1) D. h. durch diefe Verordnung foll das Hoheitsrecht des 
apoſtoliſchen Stuhles iiber die anderen Kirchen nicht aufgehoben fein. 


2) 6. Decret. cf. C. II. qu. 2, c. 5. (eine ſchon oft wieder« 
holte Stelle). 
3) Zuſatz bei Gratian. 
18* 


—— 
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eines fremden Berbrechens Glauben gefchentt werben, weil 


- feine und eines jeden Angeklagten Ausfage gefährlich iſt 
und gegen Niemand zugelaſſen ‚werden darf.“ ) Ein Biſchof 


darf nur auf Grund von ganz ſicheren und erwieſenen 
Zeugniſſen richten. Anklagen gegen ltere dürfen nur von 


ganz unbefcholtenen und unverdächtigen Perfonen angenom- 


men werben. ine Provinctaliynode muß, wenn es per 
Papft anorbnet, duch feine Stellvertreter neuerdings ver- 
handelt werven. „Es ift verorpnet, daß, wenn von welchen 
tirhlihen Richtern immer an andere firhliche Richter, venen 


eine höhere Auctorität zufteht, appellirt worden ift, das 


Gehör nicht verweigert werde." ?) Jever Metropolit muß das, 
was nicht feine eigene Diöcefe betrifft, in Übereinftimmung 


mit den Provinctalbifchöfen anoronen bei Strafe der Ab⸗ 


feßung und IUngiltigfeit des Gefchehenen; aber auch ‚vie 
Provincialbifchöfe follen- bei allgemeinen Angelegenheiten 
im Vereine mit ven Metropoliten handeln. Die kirchlichen 


Richter dürfen ihr Urtheil nur in Gegenwart des Bethei- 


ligten abaeben. Die Primaten dürfen einen angeflagten 
Biſchof nicht verurtheilen, auffer mit apoftoliicher Ermäch⸗ 
tigung oder wenn er ſich ſelbſt für ſchuldig bekennt oder 
durch unbeſcholtene Zeugen rechtmäßig überwieſen iſt. Eine 
ungerechte Verurtheilung von Biſchöfen iſt ungiltig. Ver— 
leumder und Begünſtiger der Feinde weiſen wir von der 
Anklage gegen Biſchöfe zurück; Untergebene dürfen nicht 
gegen Vorgeſetzte auftreten; in einer zweifelhaften Ungelegen- 


‚beit fol fein entfcheivendes Urtheil abgegeben und überhaupt 


orbnungsmäßig gerichtet werben. (c. 2.) Die übrigen Ver— 
orbnungen jener Synode find in unferem Acchive aufbe- 
wahrt. Athanaſius aber ift auf einem Concil durch Ent- 
ſcheid der Bifchöfe aufgenommen und in feinen ihm un- 
gerecht entzugenen Sit wieder eingefeßt worden; daß ein 


1) 7. Decret. (Ennod. ep. TI. 4.) — 2) 8. Decret. cf. C. 


"I, qu. 6, c. 9. ic. 15. conc. Carth. III. a. 897). 











* Siſche nur — von en biefen re nal 
werden fünne, als er abgeſetzt wurde, ift nur aus Daß gegen 


Athanaſius von euh in Antiochien als Regel aufgeftellt N 


worden, welche aber Feine Biltigkeit bat noch je wird erlangen 
können, weil biefes Concil nicht von orthodoxen Biſchöfen 
gehalten wurde noch eine Gefanbtichaft ver römilchen Kirche. 
a war, da noch die Canones vorſchreiben, daß ohne 
teren Auctorität feine Concilien abgehalten werben bürfen _ 
and daher fein Concil ailtig ift ober fein wird, das nidt 
durch diefe Auctorität bekräftiget iſt.) (ce. 5.) Auch machet 
ine dem Alhanaſius feine Flucht ungerechter Weiſe zum 
Borwurfe, da der Herr felbft befohlen hat:?) „Wenn fie 
euch in ber einen Stadt verfolgen, Io fliehet in eine andere;“ 
er lehrte e8 auch duch fein Beifpiel, indem er fidy feinen 
Feinden entzog; 3) ebenſo auch feine Apoſtel und Jünger.9 
(c. 4.) Da wir vernommen, baß viele (Biſchöfe) durch die 
ſchlechteſten Ränke ungerecht abgefeßt worpen find, muß ich, 
dem an der Stelle des Apoſtelfürſten die Sorge für, die 
ganze Kirche anvertraut iſt, Solches zu verhüten fuchen; 
denn „veßhalb find diefem bl. Stuhle die vorher erwähnten 
Privilegien bezüglich ver Berufung von Concilien und ber 
Gerichte und Wievereinfegung der Biſchöfe, wie au ber 
höchften Angelegenheiten ver Kirchen verliehen worven, da— 
mit bei ihm alle Unterbrüdten Hilfe und die ungerecht 
Berurtheilten ihre Wiederherſtellung erhalten und Solches 
von Gottlofen niht ungerächt ‚und ungeltraft gewagt werben 
könne.“s) Darum babt ihr völlig Unrecht ung zu ſchmähen, 
vielmehr fein ihr die Schuldigen, weil ihr ohne unfer Wif- 
fen gehandelt habt, auch) euch nicht Zur Unterfuchung und 
Berantwortung fielen wolltet, daher ihr die Strafe Jener 
verbient, fie aber find unfchuldig. (ec. 5.) DaB die Bifchöfe 


1} 9. Decret. ef. D.XVII. c. 2. (Cassiod. hist. trip. IV.9.) 
— Se Matth. 10,23. — 3) Dal. Joh. 12, 36. — 4) Vgl. IL. Cor.11, 

; Soh. 20, 19. — 5) 10. Decret. 1:0. 11. qu, 6, „10 u. 
I pſeudoiſidoriſch). 
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und Diener Gottes nicht leichthin und von Jedem, fondern 
nur von diefem Hl. Stuhle oder von Gott zu richten ſeien, 
bat der Herr durch fein Beifpiel (Käufer und Verkäufer 
aus dem Tempel) und duch fein Wort?) gelehrt. (c. 6.) 
Auch darf Niemand gerichtet oder verurtheilt werden, bis 
er fich nicht vor feinen Anflägern mit hinlängliher Muße 
vertheidigen fannn; ebenfo darf nach der Anordnung der ni- 
cänifhen Synode Niemand auſſerhalb feiner Provinz an- 
gellagt werden, auffer e8 wäre an den apoftolifhen Stuhl 
appellirt worten. (c. 7.) Ferner „wurbe in der erwähnten 
Synode verordnet, daß Verdächtige oder Ehrlofe oder Ver— 
breder oder Günftlinge oder PVerleumder oder Verwandte 
oder Verruchte oder Streitfüchtige als Kläger nicht ange- 
nommen werben, fondern Solche, welche von allem Verdachte 
frei find;"?) Niemand iſt an das Urtbeil eines anderen 
Richters gebunden , als den entweder er fich felbit over ven 
diefer bl. Stuhl ermählt hat. (c. 8) Nochmalige Wieder- 
bolung des ungerechten VBorganges ber orientalifhen Biſchöfe 
gegen Athanafius und deſſen Anhänger. Bermeivet alfo 
künftighin folches Unheil, weil wir e8 nicht ungeftraft dulden 
fönnen. Denn „es ift auf der nicänifchen Synode auch 
veroronet worden, daß Keiner, über ven pas Anathem ver: 
hängt ift, in unferer Anklage angenommen werde noch auch 
Jene, weldhe von uns feine Beſchwerde oder Anklage an- 
nehmen wollen, obwohl wir wiffen, daß wir vom Herrn 
über fie gefegt find, nicht fie über uns; und fowie ver Obere 
von dem Untergebenen nicht gerichtet werden kann, fo fann 
er auch) von biefem nicht verpflichtet werden, weil Alles, was 
erhaben iſt, ſelten iſt. Wir tragen bie Laſten aller Bedräng— 
ten, ober vielmehr in ung der heil. Apoſtel Petrus, deſſen 
Stelle und Amt wir verwalten, und durch deſſen Vorſchrift 


1) Matt. 7, 12. — 2) 10. Deeret. cf. €. II. qu. 5, 
e. 10. (c. 8. conc. Carth. III. a 897, €. 58. 8. d. conc, 
Carth. IV. a. 398, Ben. Lev. capit. I. 401) 








win 2 belehrt. werden, — wir auf fein⸗ Hilfe geſtutzt von 
allem Übel geſchützt werben jetzt und immer.“ ) (c. 8.) 


warn 





An 


10. Bruchflücke eines Briefwechfels 
zwifhen Gyrillus (oder Juvenalis) von Hernfalem und dem 
Vapſte Zulius über die Jeier der Geburt und der Taufe des 

Herrn?) 


Diefer Briefwechſel wird zweimal erwähnt, von Johan⸗ 
ned Nicänus, welcher gegen das Ente des 10. Jahrh. in 
einem Schreiben „über die Geburt des Herrn” nachweilen 
wollte, warum dieſes Feſt auf den 25. December beftimmt 
worden fei, und zur diefem Zwecke einen Brief eines Bifchofes 
Cyrillus von Jeruſalem (nicht vesijenigen, wie er fast, wel- 
her über das am Pfingftfefte in Jeruſalem erfchienene Kreuz 
. an den Kaiſer Conſtantius ſchrieb, ſondern deffen Nachfolger) an 
den P. Julius anführt, in welchem er dem Papfte vorftellt, daß 
man bie zwei großen Feſte der Geburt und der Taufe des 
Herrn wegen der großen Entfernung ver betreffenden heiligen 
Dite, da Bethlehem von Sernfalem 3 Meilen gegen Mittag, 
der Fordan aber 15 Meilen gegen Dften entfernt fer, nicht 
an einem Tage feiern fünne; der Papſt möge alfo in ven 
von Cäſar Titus aus Serufalem nah. Rom gebraten Come 
Be der Juden den Geburtstag Chrifti nachſuchen 
affen 
Ein anderer (anonymer) Autor läßt in einer Schrift, 
„Nothwendige Erzählung“ betitelt, diefen Briefvom Bifchofe 
Juvenalis von Jeruſalem ſchreiben, in welchem die Entfer: 
nung Zwifchen Serufalem und ven Fordan mit 25 Meilen 
angegeben wird und die zwifchen Serufalem und Bethlehem 
mit 6 Meilen; auch frägt er ſowohl um den Tag ber — 
burt als der Taufe des Herrn. 


1) 12. Decret. ef. C. I. qu. 7,.c. 4. (ef. Sixt. II. ep. 2. 
n- 5. ex Ben. capit. III. 215, 211, i 397, II. 381, ep. Zosimi 
ad Hesysch. c. 1. et Siricii ep. ad Eumer. Pr.) 

2) Coustant App. p. 83 
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Hierauf ließ nach Johannes Nicänus der Bapft die ge 
 wünfchte Unterfuhung anftellen und fand man einen Som: 
mentar des Chronographen Joſephus, in welchem angegeben 
war, daß im 7. Monate am Laubhättenfefte, am Berföh- 
nungstage, der Engel erfchienen und der Prieſter (Zacharias) 
ſtumm geblieben fet, bis feine greife Gattin geboren hatte. 
Deutlicher lautet die angebliche Antwort des Papites 
nah dem Anonymus: Man babe in ben Conmentarien 
gefunden, daß der Herr am 3. December geboren und 
nah 30 Jahren von Johannes im Jordan am 6. Januar 
’ getauft worden ſei; über die hienach eingeführte Trens 
nung ber Feſte aber fei Unzufrievenheit entftanden. 
if In dieſen erdichteten Briefen liegt allerdings ein Fern 
! Wahrheit eingefchloffen; wie ver bl. Chryſoſtomus in ſei⸗ 
ner de natali Domini zu Antiochien im 3. 386 gehaltenen 
Rede bezeugt, wurbe im Driente erſt in ver 2, Hälfte des 
4. Jahrh. das Geburtsfeft des Herrn an einem befonderen 
Tage, nemlih am 25. December, gefeiert, während e8 früher 
mit dem Feſte ver Erſcheinung des Herren verbunden war 
und die Drientalen über ven Tag ber Geburt des Herrn 
uneind waren, indem fie theilg den 9. Mai, theils den 19. 
“ ober.20. April, wieber Andere den 8, ober 12. Jünner an- 
nahmen; zugleich fagt Chryfoftomus, daß im Occidente 
das Geburtefeft des Heren ſchon lange „nach einer alten 
Überlieferung“ am 25. December gefeiert wurde. Diefe 
Thatſache nun, daß zu des PB. Zuliug Zeit die Drientalen 
. vom ben Deeiventalen die eier des Geburtsfeftes ves Herrn 
am 25. December annahmen, follte durch diefe erdichteten 
Briefe auch nachgewiefen werden; daß fie aber ein Erzeug« 
niß fpäterer Zeit find, bemeifen die varin enthaltenen Ab⸗ 
weichungen, die verfchiebenen Namen der angeblichen Auto— 
ren; Juvenalis lebte um 100 Jahre fpäter als Julius, 
auffer dem berühmten mit Julius gleichzeitigen Cyrillus 
kennen wir feinen Bifchof von Jerufalem dieſes Namens; 
aber auch angenommen , daß der Compilator durch bie 
wiederholte Verbannung und Rückkehr diefes Cyrillus ge— 
täuſcht an zwei verſchiedene Perſonen desſelben Namens 











Brief d. Bud. Oſius u. Hrotogenes an Di Fhlins. 


glaubte, fo ift die Erzählung mindeſtens fehr naiv, daß iene 


Tage ber Geburt und der Taufe des Herrn vom Papfte 


erſt in den jüdiſchen Schriften aufgefunden worden feien, 
da nah Chryſoſtomus die abenbländifche Kirche dieſe Tage 
Ihon längſt vorher und nicht erft in Folge einer Nahe 
forſchung in den jüdiſchen Denkichriften, fondern in Folge 
alter Tradition feierte?) 


11. Brief des Ofins, Biſchofs von Cordube, 
und des Vrofogenes, Wiſchofs von Hardika, an Julius 


Einleitung. 


Nah Athanafins’ Berichte waren einige Väter der 
Sardicenfiihen Synode der Anfiht, das nicänifche Sym- 
bolum ſei den ſophiſtiſchen Deutungen ver Arianer gegen- 
über ungenügend und daher eine Erweiterung desſelben 
nothwendig, die Synode aber fei daranf nicht eingegangen, 
babe vielmehr durchaus Feine neue Formel aufzuftellen bes 
ſchloſſen und die nicänifche fir genügend, durchaus fehler- 
los und fromm erklärt.) Deßungeachtet fam bald eine 
angeblich fardicenfiihe Glaubensformel in Umlauf, welche 
Athanaſius zwar für falfch erflärte, die ihrem Inhalte nach aber 
orthoder ift und, weil fie unter die Acten ver Synode kam, 
ſchon vom 4. allgemeinen Concil zu Chalcedon für echt ge> 

Halten wurde; daß nun Diefe erweiterte Glaubensformel 
von Dfius und Protogenes ausgieng, beweift unfer Brief, 
welchen erft in neuerer Zeit Scipto Maffei in ver Biblio- 
thek zu Verona unter den fardicenfiihen Acten aufgefunden 
und die Balerini?) und Manfi*) veröffentlicht haben; der» 


1) Bat. Binterim, Denfw. V.1. ©3101. 528, — 2) Athan. 
tom. ad Antiochens. c. 5. Opp. t. I. 2. p. 6:6. ed Patav. — 
3) Opp. S. Leon, t. II. p. 597 sqq. — 4) Mansi VI. p. !202. 
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felbe follte offenbar dos Begleitfchreiben der vorgeſchlag enen 
Symbolumserweiterung fein; fein Text ift jedoch mehrfach, 


felbft bis zur Undeutlichteit mank. 


Anhalt, 


Dem geliebteften Bruder Julius (fenvden) Oſius 
und Protogenes (ihren Gruß). 


Mir halten an der in Nicäa mit allgemeiner Überein— 
ftimmung verfaßten, den Fatholifchen Glauben enthaltenden 
Schrift feft; dort wurden drei!) Fragen verhandelt; daß e8 
einmal war, da er (der Logos) nicht war. Weil aber die 
Arins- Schüler hernach Gottesläfterungen vorbrachten, ift 


es nothwendig, die Glaubensnorm weitläufiger auseinander 


zu fegen, damit Jenen alle Gelegenheit zur Irreführung 


genommen, Alle aber im Glauben beflärkt werben. 





12. Einzelne Drerete. 
a) Im Bontiftcalbude. 


Er (Zulius) veroronete, vaß fein Kleriker irgend Etwas 
bei dem öffentlichen (Berichte) verhandeln Iaffe, (fordern) 
nur in ber Kirche; daß autbentifche Berichte durch die No— 
tare zufammengeftellt und die Sammlung aller Documente 
in der Kirche duch den PVorfteber ver Notare beforgt 
werde, daß nemlich die Schulobriefe, Inftrumente, Schenk: 
ungen, Zäufche, Übergaben, Teftamente, Regate?) und Frei⸗ 


1) Davon find zwei durch Schuld des Abſchreibers bier nicht 
angegeben. 


2) Collegationes ober allegationes — legata in acta pu- 
blica relata; cf. Du Cange Gloss. I. p. 185. ni 


- 









—F 





©: Einzelne Decrete, 





Iaffungen ver Kleriker in der Kirche) im dem bl. Arhive 
sefammelt werden follen.?) Bir 


b) Bei Gratian— 


1. Wer immer zur Zeit ver Ernte oder Weinleſe nicht 
aus Bedürfniß, fondern aus Gewinnſucht Getreide oder. 
Wein einfauft, 3. B. um 2 Denare einen Scheffel, und es 
aufbebt, bi8 eg um 4 oder 6 Denare over noch theuerer 

verkauft wird, fo nennen wir das einen [hmählichen Gewinn.?) 


2. Wenn Jemand die Communign aus der Hand eines 
Häretifers gefpendet oder empfangen hat und nicht weiß, 
daß die Fatholiiche Kicche Dieß verbietet, fo fol er nachher, 
wenn ex ed erfährt, ein ganzes Jahr Buße thun. Wenn 
er e8 aber weiß und auffer Acht gelaflen bat und nachher 
es bereut hat, fo büße er 10 Jahre; Andere fagen 7, Einige 
noch milder 5 Jahre. Wenn Jemand einen Häretifer feine 
Meile in einer katholiſchen Kirche celebriren ließ und es 
nicht weiß, fo büße er 40 Tage; ift e8 aus Scheu vor Je— 
nem gefchehen, fo büße er ein ganzes Jahr; hut er ed aus 


1) Die feierlihe Freilaffung eines Sclaven, welcher Kleriker 


würde, in die Hände des Biſchofes, worüber eine Urkunde aus— 


geftellt wurde; cf. Du Cange 1. c. IV. p. 256. 

2) So ganz ift dieſes Decret nicht als unecht zu bermwerfen ; 
wenn auch das privilegium fori von den Kaifern förmlich erft 
fpäter verliehen wurde, fo fonnte doch auch jest Schon ein An- 
fang damit gemacht worden fein; daß den Motaren, welche früher 
die Murtyreracten zu fammeln hatten, jeßt, wo die Kirche Trier 
den hatte, von den Bäpften ein anderes Amt übertragen wurde, 
ift gewiß, ebenfo Daß ſchon damals viele Schenkungen, Legate 
u. |. w. der Kirche zuflogen; Micke (die apoſtol. Brotonotare, 
Archiv f. Kath. Kirchenr. 1868 II. ©. 185) nimmt dasſelbe, wie 
auch die übrigen im Pontificalbuche angeführten Berorbnungen 
früherer Päpfte (Clemens I, Anteros, Fabianus) Über die No- 
tare für authentiſch an. 

8) C. XIV. qu. 4, c. 9. (Capit. Franc. 1. I. c. 125.) 
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Berurtheilung ber fatholifchen Kirche und der römifchen Ge- 


wohnheit gethan, fo fol er wie ein Häretifer aus ver Kirche 


ausgeſtoßen werben, wenn er es nicht bereut bat; wenn er 
es aber bereut hat, To büße er 10 Jahre. Wenn er fich 
von ber katholiſchen Kirche in die Verſammlung der Häre 
tifer begeben und Andere (dazu) überredet und e8 nachher 
bereut bat, fo büße er 12 Jahre, 3 außerhalb der Kirche, 
7 unter den Zuhbrenden und 2 aufferhalb ber Communion; 
über fie heißt e8 im Canon, daß fie im 12, Jahre die Some 
munion ohne Opfergabe empfangen follen.*) 


3. Wenn ein Priefter Sterbenven die Buße vermeigert 
bat, fo ift er ihrer Seelen fchuldig, weil der Herr ſagt:) 
„An welhen Tage immer der Sünder fih befehrt hat, 
wird er leben und nicht fterben.” Denn eine wahre. Beicht 
[Belehrung]®) kann e8 auh am Ende des Lebens geben, 
weil der Herr nicht Bloß auf die Zeit, fondern auch auf 
das Herz fieht, gleichwie ver Räuber ) durch die Buße eines 
Augenblides in ver Ießten Stunde feines Belenntniffes im 
Paradiefe zu fein verbient hat.) 


4 Wenn fih Semand mit einer Frau verlobt oder 


werebelicht und biefelbe, weil ihn der Tod überraschte, oder 
aus welhen anderen Gründen immer nicht erkannt bat, fo 


1) C. XXIV. qu, 1, c. 41. (aus dem dem hi. Hieronymus 


zugeſchriebenen Pönitentialbude); in der Straßburger Ausgabe 


dv. 3. 1471 wird es einem P. Luciauus zugemwiefen, der aber nie 
eriftirte; nielleicht ift Lucius gemeint, wie auch Julianus für Ju— 
us vorkommt; Burdard, Anfelın und Ivo. theilen es dem 
P. Eutyhianus zu. 


2) Ezech. 18, 27. — 3) So nad dem Ori inale, Burchard 
und Ivo. — 4) Luc. 23, 40-43, f = & 


5) C. XXVI qu. 6. c. 9. (in poenit. Halitgarii 1. 6. 
ed. Canisii; cf. ep. 2. Coelestini P, ad episc. Gall. a. 428,) 





darf weder fein überlebenber Bruder noch fonft Einer fr 


ner Verwandten fie je zur Frau nehmen.) ). 





le 


5. Wir alle haben einen Vater im Himmel, und ein 


Jeder, der Reiche und ver Arme, der Freie und der Sclave 


wird für fich und feine Seele in gleicher Weife Redenihaft 


‚ ablegen. Deßhalb haben wir ohne Zweifel alle, welchen 


‚Standes wir auch fein mögen, in Bezug auf Gott ein Ge— 


ſetz. Wenn aber Alle ein Gefeß haben, fo kann, wie ber 


Freigeborene nicht entlaffen werben barf,?) fo auch ver ein 


maal verehelichte Sclave nicht mehr entlaffen werden.?) 


6. Wenn Einer feiner Sclavin die Freiheit gefchentt 
und fie geehelicht hat, wird bei Einigen 'gezweifelt, ob eine 
folde Ehe rechtmäßig fei oder nicht. Wir alfo entfcheiven 
dieſes Bedenken und erklären ſolche Ehen für rechtmäßige. 
- Denn wenn alle Ehen aus Liebe gefchloffen werden und in 


einer folgen Verbindung nichts Schlechtes und Geſetz⸗— 


widriges gefchehen kann, warum follte man dieſe Ehen für 
„verboten halten ?*) 


7. Reinem beiverlet Gefchlechtes erlauben wir, Jemand 


aus feiner oder feines Gatten Verwandtſchaft bis zum- s 


7. Grade zu heirathen und, fi (fo) mit der Makel ver 
Blutſchande zu verbinden. Überdieß fügen wir noch hinzu, 
daß, ſowie es feinem Chriften erlaubt ift, aus feiner Ver- 
wandtſchaft (Jemanden zu ehelichen), es auch nicht erlaubt 





1) ©. XXVII. qu. 2, c. 15. (c. 41. conc. Tribur. a. 895); 
das canonifche Ehehinderniß der Forderung der öffentlichen Sitt- 
lichkeit aus einem Berlöbniffe und einer nicht vollzogenen Ehe. 

2) Nemlich aus dem ehelihen Bande. 

3) ©. XXIX. qu. 2, c. 1. (unbeftiimmt). 

4) C. XXIX. qu. 3, c. 8. (const. 26. Cod. Justin. de nup- 
tiis); ift in der Basler Ausgabe v. 1481 dem B. Pins zuge» 
ſchrieben; anthentijch wifjen wir vom P. Calliſtus I., daß er die 
Ehen zwiſchen adeligen Mädchen und Freigelaffenen oder Niedrig⸗ 
geborenen für rechtmäßige erklärte. 
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ift, von der Verwandtſchaft feiner Frau Jemanden zu ehe» 
lichen wegen der Einheit des Fleifches.t) 


8. Auch das ift verordnet, daß Niemand die Hinter- 
laſſene des Vaters feiner Frau, die Hinterlaffene des Bru- 
ders feiner Frau, die Dinterlaffene des Sohnes feiner Frau 
eheliche; die Dinterlaffene ver Verwandten feiner Frau fol 
Niemand bis zum 3. Gefchlechte ehelichen; wenn fie in ber 
4. und 5. Generation (verwandt) befunden worden find, 
follen fie?) nicht getrennt werden.?) 


9, Ebenſo9 ſoll ber Mann mit feinen eigenen Bluts— 
verwandten und mit ven Blutsverwandten feiner Frau fi 
verehelichen.?) 


10. Da jedes Verbrechen und jede Sünde durch bie 


Gott dargebrachten Opfer vernichtet wird, was foll dann 


Anderes dem Herrn zur Sühne für die Sünden gegeben 
werben, wenn felbft in ber Darbringung des Opfers ge- 
fehlt wird? Denn wir haben gehört, daß Einige, von ſchis— 
matifchen Rüdfichten befangen, gegen ben göttlichen Befehl 
und apoftolifhe Anordnung Milch ftatt Wein in dem gött- 
lihen Opfer barbringen, Andere dem Volke auch vie (in 
den confecrirten Wein) eingetauchte Euchariftie zur Vervoll⸗ 
ſtändigung ber Communion reichen, Einige wieder gepreßten 





1) C.XXXV qu. 2, et.3, c. 7. {c. 10. conc. Aurelian. II. 
a. 538.) — 2) Wenn fie ſchon verehelicht find. 

3) C. XXXV. qu. 2, et 3, c. 12. (c 11. s. d. poenitent. 
Theodor.); das ift Die vom 4. Lateranenfifchen Concil a. 1216 
aufgehobene Schwägerfhafl der 2. Art, welche aus der Schwäger- 
ſchaft ber 1. Art dürch eine 2. Che entitand. 

4) D. h. unter Beobachtung der gegebenen Vorſchriften über 
das Hinderniß der Blutsverwandtfchaft und Schwägerſchaft. 

‚5) 0. XXXV. qu. 2, et 8, c. 13. (ift ber abgelürzte zweite 
Theil des im c. 3 berfelben qu. dem PB. Fabian zufchriebenen 
Deerete; vgl. Fabian, einzelne Decrete, bei Gratian n. A. Briefe 
der Päpſte I. Bd. ©. 360). 






Eine Becrte . 





N Bein ) in dem — des bl. Kelches opfern, Tier 
ver Andere eim in Moft getauchtes Pinnentuch Das ganze 


Jahr hindurch aufbewahren und zur Zeit des Opfers einen 
Theil deöfelben mit Waſſer waſchen und fo opfern].2) Wie 
fehr Dieß der evangelifchen und apoftolifchen Lehre entgegen 
und der firhlihen Gewohnheit zumider fer, läßt fich Leicht 
aus der Duelle ver Wahrheit ſelbſt beweiſen, von welcher 
die Einfeßung der Geheimniſſe der Sacramente ausgegangen 
ft. Denn als ver Lehrer der Wahrheit feinen Schülern 


das wahre Dpfer unferes Heiles anvertrante, gab er ihnen, 


wie wir wilfen, nicht Milch, ſondern nur Brod und den 
Kelch zu diefem Sacramente. Denn e8 beißt im Coange- 
lium:) „Iefus nahm das Brod und ven Kelch, ſegnete es 
und gab es feinen Jüngern.“ Deßhalb höre auf das Dar— 
bringen von Milch beim Opfer, weil das deutliche und 
klare Beiſpiel der evangeliſchen Wahrheit vorleuchtet, daß 


es nicht erlaubt ſei, auſſer Brod und Wein etwas Anderes 
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zu opfern. Auch daß man zur Vollendung der Communton 


dem Volke die eingetauchte Euchariftie darreicht, bat fein 
evangeliſches Zeuaniß für ſich, da er dafelbft ven Apofteln 
feinen Leib und fein Blut übergab; denn getrennt wird bie 
Darreihung des Brodes und getrennt die des Kelches er- 


wähnt. Denn wir Iefen nicht, daß Chriftus ein eingetauch⸗ 


te8 Brod Anderen gegeben babe, mit Ausnahme jenes 
Jüngers, welchen das eingetauchte Stüdichen als den Ver— 
väther des Meifters bezeichnen follte, das aber nicht die Ein- 
ſetzung diefes Sacramentes bedeutete. Dad das Volk von der ges 
preßten Traube d. t. von den Beeren der Weintrauben 
communicirt wird, iſt jedenfalls eine große Verwirrung; 
[wenn es aber nothwendig ift, To werde die Traube im Kelche 
gepreßt und mit Waſſer gemifcht,]%) weil ver Kelch des Herrn 


1) So nad dem Originale und Foo; in einigen alten Aus⸗ 
DIE, gepregte Trauben, wie e8 auch weiter unten beißt. 
2) Fehlt im Driginafe. — 3) Matth 26, 26. — 4) Fehlt 
gleichfalls im Originale, 


— 
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nach den Anordnungen der Canones mit Wein und Waffer- 


vermifht dargebracht werden foll, weil wir wiffen, daß un- 
ter dem Wafler das Volk verftunden. im Weine aber das 






Blut Chrifti dargeftellt wird. Demnac with burch die Ver- 


mifhung des Waſſers mit vem Weine im Kelche das Volt 
mit Chriftus vereinigt und das Bolf ter Gläubigen mit 
dem, an melchen e8 glaubt, verbunden. Diefe Vereinigung 
und Verbindung bes MWaffers und Weines vermifcht fich 
berart int Kelche des Herrn, daß diefe Vermiſchung nict 
getrennt werden fan. Denn wenn Jemand bloß Wein 


‚opfert, fo beginnt das Blut Chrifti ohne uns zu fein; ift 


es aber bloß Wafler, fo fängt das Volk an, ohne Chriftus 
zu fein. Wenn alfo die Traube allein geopfert wird, im 
welcher nur die Wirkung des Weines angezeigt wird, fo iſ 
das Geheimniß unferes Heiles vernachläffigt, welches durch 
das Waffer bezeichnet wird. Denn der Kelch des Heren 
kann nicht Waſſer allein over Wein allein fein, wenn nicht 
Beides vermifcht wird. Und deßhalb, weil bem gemäß 
ſchon viele und oftmalige Meinungen unferer Borfahren 
ergangen find‘) foll nunmehr aller Jerthum und VBermeffen- 
heit aufhören, damit nicht bie ungeorbnete Schaar der 
Böſen die Wahrheit ſchwäche. Deßbalb fet es von nun 
an Niemandem erlaubt, bei dem göttlichen Opfer etwas An- 
deres darzubringen, ald, nah dem Ausſpruche ver alten 
Concitien, nur Brod und ven Kelch, mit Wein und Waffer 
gemiſcht. Im Übrigen wird Feder, der genen dieſe Vor— 
ſchrift handelt, fo lange vom Opfern entfernt werben, bie 
et, durch eine gefegmäßige Genugthuung ver Buße geheffert, 
au dem Amte feines Weihegraves, das er verloren hat, 
zurückkehrt.?) 





1) Im Originale iſt hier eingeſchaltet: deren Frömmigkeit 
gegen Gott ſowohl über die Wirkſamkeit diefer Sacramente weit- 
auf handelte als auch deren Einfeung auf das wahrhaftigfte 
rklärte. 
2D. U. c. 7. de, conseer. mit der Überſchrift: Papſt Ju— 
lius an die Biſchöfe in Aghpien (ec. 2. conc. Bracarens. a. 675.) 











Ginzelne Ta 199. 3 





c) Im Decrete des bl. Ivo. 
‚1. Das von Gratian dem Bapfte Syginus und dort 


unter n. 1. angeführte Decret über bie Brandleger an 
Kirchen.) 


2. Ecclesia iſt ein griechiſcher Name und bedeutet im 
Latein convocatio (Zufammenrufung), weil fie (vie Kirche) 
Ale zu ſich ruft; katholiſch (d. i. allgemein) wird fie deß⸗ 
halb genannt, weil fie durch die ganze Welt bin gegründet 
ift, oder auch weil fie katholiſch d. i, allgemein ift in der⸗ 
felben Lehre für ven Unterricht.) 


d) Bei Hieronymus Donatus?) 


bat Julius verordnet, daß das athanafianifche Symbolum 
alle Sonntage bei den canonifchen Tagzeiten gefungen werbe.t) 


1) Bgl. Bd. J. ©. 225; auch Burchard fchreibt es dem 
Papfte Julius zu. i 

2) Auch) das im Decrete Gratians (D. I. c. 24. de consecr.) 
nunmehr richtig dem P. Bigilius zugetheilte Decret über die 
Einweihung reflaurirter Kirchen wurde im einigen Ausgaben 
desjelben, fowie von Ivo und Anderen dem P. Zulianus 
(— Julius) zugefchrieben ; es folgt an feinem Orte, 

3) Dal. oben bei PB. Marcus ©. 88 Note 2. 

4) Der Werth biefer Notiz ergibt fi daraus, daß jenes 
Symbolum gar nit den bi. Athanafins zum Verfaffer batz vgl. 
dariiber Freib. Kirchenlex. IV. ©. 525 ff. 
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Bapftbriefe II. Bd. 13 
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II. 
Verlorengegangene Schreiben. 


1J. Das Schreiben der Enfebianer an Iulins vom 
Iahre 339. 


Diefes ſchickten die Eufebianer durch den Briefler Ma— 
karius und die Diafonen Martyrius und Heſychius an den 
Papft, danıit er den von ihnen eingefetten (häretifchen) 
Gegenbiſchof von Alerandrien, Piſtus, anerkennen folle; ob 
es von Eufebius allein oder von mehreren Parteigenoſſen 
verfaßt ſei, läßt ſich nicht beſtimmen; cf. n. 4. im Briefe 
des Papftes an die Eufebianer, 


— — 


2. Schreiben der Biſchöfe Aegyptens an Julius, 
welches dieſelben nicht lange nach ver Ankunft der Euſ ebianiſchen 
Geſandten in Rom den dahin abgehenden Prieſtern des 
Athanaſius mitgaben, in welchem fie bie gegen Athanaſius 
vorgebrachten Anklagen als unbegründet und falſch erklär— 
ten; auf einen ſolchen wenigſtens ſcheint ſich der P. Julius 
in feinem Schreiben an bie Eufebianer in n. 11. zu bes 
rufen; auch Hilarius (fragm. 4. n. 2.) fagt, daß die Nayptier 









srlrengsungene Sareben. 105. 


ven P. Julius Briefe 
anaſius fchidten. 


AN 





au Beveife ber Unſchuld des 
















Schreiben des P. Julius an Athanaſius und die 
— Euſebianer, 

om Jahre 340 (c. April), durch welche er beide Theile zu 
em von ben Cufebianern ſelbſt begehrten Concil einlud; 


dasſelbe beruft fih der Papft in dem Schreiben an 
e Eufebianer in n. 18, | 





. Brief des Papſtes Julius an die Euſebianer, 
benfalle vom Jahre 340, nachdem Athanaſius ſchon in 
om eingetroffen, von ven Eufebianern aber noch Niemand 
ſchienen war; denselben überbradhten bie Priefter Elpidius 
und Philorenus, um bie Eufebianer nochmals zur verab- 
redeten Synode einzuladen; Athanafius ermähnt diefen if 
in feinem Schreiben an die Mönche n. 11. — 


ann 


9. Brief der Eufebianer an Inlins. 
Veranlaſſung und Inhalt vesfelben ift in ver Einfeitung 
zum Antwortfchreiben des Papſtes an die Eufebianer an-- 
gegeben. : 





— 


6. Brief des Papſtes Inlins an die Synode von 
Sardike, 
in welchem derfelbe fich entſchuldigt, daß er nicht zum Concil 
Tommen lünne, olfo v. 3. 344; cf. n. 1. tes Briefes ber 
farbicenfifchen Synode an den Bapfl. 


SZENE 








XXXVI. 


SJiberius 


(vom 22. Mai 352 — 7 24. (23.) Sept. 366). 








Liberius wird nebit Anaftafins II. und Honorius als 
Waffe gegen das Dogma der päpftlichen Unfehlbarfeit miß— 
braudt; bier liefern uns feine Briefe den Beweis, daß er 
den wahren Glauben nicht nur nie verlaffen, ſondern denfelben 
ſtets feftgehalten, mit Entfchiedenheit und Freimuth und 
Dpferwilligfeit veribeidigt habe; wir hören aus feinen 
Schreiben an Dfius und Cäcilianus feinen Schmerz 
über ven Ball feiner Sefandten, erfehen aus feinen drei 
Briefen an Euſebius von Percelli feinen raftlofen 
Eifer für die Erhaltung des wahren Glaubens, bewundern 
in dem Briefe an den Raifer, in den Gefprähen 
mit diefem und deffen Gefandten Eufebius 
feinen gottbegeifterten Muth, lernen aus dem Briefe an 
die des Glaubens wegen verbannten Biſchöfe feine 
Sehnfuht nad) dem Martyrium kennen und theilen mit 
ihm die Freude, welche er aus dem Briefe der femiae 
rianifhen Biſchöfe über ihre Nüdfcehr empfand und 
in feinem Antwortfchreiben an diefe ausdrückte.) — 


1) Der bi. Ambrofins bat uns in feinem Werke „über bie 
Sungfrauen“ II. 1—3 eine Rede des P. Liberius auf 
bewahrt, welche derjelbe am Weihnachtäfefte, als Marcellina, die 
Schweſter des bi. Ambroftus, feierlich das Gelübde der Jungfräu— 
lichkeit ablegte, gehalten hat; vgl. diefelbe in unferer Bibl. d. 
ee unter den ausgew. Schriften des bi. Ambroſtus Bd. J. 
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Auffer biefen uns erhaltenen echten Schreiben befiten wır- 
noch eine Reihe von apokryphen Briefen, wie zwei 
Schreiben an die Drientalen, eines anlirfactiu$, 
Balens und Germiniug, an Pincentiung von 
Capua (melde im anomätfchen Intereffe compilirt wurden); 
ferner den wenigftens zweifelhaften Brief an die Biſchöfe 
Italiens und feinen angeblichen Briefwechſel mit 
Athanafius, welcher zum größten Theile von Vfeudo- 
iſidor fabrieirt ift; endlich find in der Sammlung von 
16 Büchern drei falſche Decrete aufgeführt. 


— In — 


I. 


Echte Schreiben, 


1. Brief des Papſtes Liberius an Ofius, 
Biſchof von Cordoba.) 
(Fragment.) 


Einleitung und Inhalt. 


Nachdem PB. Julius, der ſtandhafte Vertheidiger des 
hl. Athanaſius, geſtorben und Conſtantius Alleinherrſcher 
des ganzen römiſchen Reiches geworden war, erneuerten die 
Ariauer ihre Angriffe gegen Athanaſius; neuerdings wurde 
Diefer beim Kuiſer und beim Papſte angeklagt, aber auch 
feine Freunde, 80 Biſchöfe an der Zahl, ſchickten eine neue 
Vertheidigungsſchrift fir ihn nah Nom. Der Papſt hielt 
darum die Berufung eines großen Concils für nöthig; ber 
Kaiſer fagte Anfangs zu; als aber bie päpftlichen Regaten, 


Bincentius, Biſchof von Capua, und Marcellus, Biſchof in 


Gampanien, bei dem damals in Arles reſidirenden Kaiſer 


i) Hilar. fragm. VI. n. 2. 





⸗ 








a * Er je N i ar 
202 XXXXVI. £iberius (352-366) ; echte Schreiben, 
m ET a 


die Bitte um Berufung ber Synode nach Aqu ileja wieder- 
bolten, fchlug er e8 ab und veranftaltete eine folde in Ar: 
le8 (gegen Ende des J. 353). Dafelbft murbe ben verſam—⸗ 
melten Bifchöfen ein fchon zum Voraus fertiges Verdam— 
mungsurtheil über Athanaſius vorgelegt, welches wahrſcheinlich 
von Valens und Urſacius, den Häuptern und Lenkern dieſer 
Synode wie des Kaiſers ſelbſt, verfaßt war; durch Dro- 
hungen und nicht geringe Gewalt erlangte Conſtantius end» 
lich die Unterfchriften aller orthodoren Bifchöfe, auch ber 
päpftliden Legaten (nur Bifhof Paulinus von Trier blieb 
ſtandhaft und wurde nad) Phrygien verbannt). Über diefen 
Abfall feiner Regaten beflagt fih nun der Papſt in dem 
Schreiben an Ofins; aber auch an andere Bifchöfe richtete 
er ähnliche Schreiben, wie ung vom einem ſolchen an Cäci— 
lian von Spoleto ein kleines Bruchſtück erhalten iſt, damit 
Niemand glaube, er billige den Schritt ſeiner Geſandten. 








Text. 


Weil ich Dir nichts vorenthalten darf, (theile ich Dir 
auch Folgendes mit): Viele Biſchöfe Italiens waren zu⸗ 
ſammengekommen, welche mit mir ven böchftfrommen Raifer 
Conftantiug gebeten hatten, daß er, wie er ſchon längſt be= 
ſchloſſen hatte, ein Coneil nad) Aquileja berufen Laffe. Ich 
mache deiner Heiligkeit bekannt, daß Vincentius von Capua 
mit Marcellus, gleichfalls Biſchof in Campanien, unfere 
Gefandtfchaft übernommen habe. Bon ibm‘) nun, weil 
er bie Angelegenheit (des Glaubens) fo aut vertheidigte und 
in berfelben mit deiner Heiligkeit als Richter fungirt batte,2) 
boffte ich Vieles und glaubte, daß durch ihn als Geſandten 





1) Bincentius. 
2) Andentung auf die frühere Thätigkeit des Vincentius bei 


Eyuoben, da er ſchon zu Nicäa als Priefer mit Oſius den Vorſitz 
geführt hatte. 





——— a. ‚Onnsn, an chim; N Briefa. la Vercelii. 4. 38. 203 











das Svangellum Gottes rein bewahrt werben eönne. Aber ® 
nicht nur erlangte er Nichts, fondern ließ fich fogar felbft 
au jener Heuchelei verführen. Bon boppelter Trauer über - 


diefe feine That nievergebeugt, befchloß ich Lieber für Gott 


PURE 


zu fterben, damit ich nicht als der legte Ankläger erfcheine 
oder ald ob ich Urtheilen, welche dem Evangelium wider 


fprechen, zuſtimmte. 


2. Brief des Papſtes Liberins an Cäcilinus, 


Biſchof von Spoleto.9 


(Fragment; über Dasſelbe.) — 


Ich will nicht, daß dich die That des Vincentius von 
dem Eifer für das gute Werk abbringe, thenerfter Bruder! 





3. Brief des Papſtes Liberius an Enfebis,. 
Biſchof von Bercellid) 


Einleitung und Inhalt, 





ER jede, 


Da nad den Concil von Arles der Kaifer von allen 


Biſchofen, namentlich Staltens verlangte, daß fie ver Ger 
meinfchaft mit Athanafius entlagen follter, war beren Lage 


eine fehr gefährliche. Viele waren muthlos; da land Kur 


cifer, Biſchof von Calaxis in Sardinien, auf, zeigte, daß 
ver Angriff auf Athanaſius nichts Anderes ſei als eine 
Berfolgung der nicänifchen Pehre, und erbot fih, als püpftle 
licher Geſandter an das Hoflager zu gehen, um den Raifer,. 


wo möglich, auf beffere Wege zu Bringen. Mit gegenwär- 


i) Hilar. fragm. Vi. n. 2. 





9) Derfelbe it von Baronius zum Jahre 353 n. 20, und 


von Stephan Ferrerius, Biſchof von BVercelli, aus dem Arhive 


diefer Kirche mitgetheilt. 





Pr Ah — 
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tigem Schreiben theilt Liberius ſeine Freude hierüber dem 
Biſchofe Euſebius mit und bittet ihn, Lucifer in ſeinem 

Unternehmen beizuſtehen; der Brief ift vom $, 354, aber 
nah den 2 vorhergehenden gefchrieben. 


Tert 


Liberius, Bifhof, dem geliebteften Bruder 
Euſebius. 


1. Troſt für dieſes Leben und“ Freude bereitet mir, 
theuerſter Bruder, dein unbefiegbarer Glaube, in welchem 
du, den evangelifchen Borfchriften folgend, in feiner MWeife 
son der Gemeinfchaft mit dem apoftolifchen Stuhle abge- 
 wichen bift; denn ich glaube, daß du e8 nicht ohne Antrieb 
Gottes, welher die Würdigen im Briefterthume an ſich 
feffelt, duch feine Gnade vollbracht haft. Nachdem alfo 
Bincentius nah feiner Beftellung zum Gefandten fih zur 
jener Heuchelet verleiten ließ und auch die übrigen Bifchöfe 
Italiens in öffentliher VBerfammlung gezwungen wurden, 
den Ausfprüdhen der Drientalen zu folgen, da kam durch 
Gottes Fügung unfer Bruder und Mitbifchof Lucifer von 
Sardinien, welcher ſich, da er die geheimen, im Innern der 
Sache verborgenen Anſchläge kennen gelernt und erfahren 
hatte, daß die Häretifer diefe unter dem Vorwande des Na⸗ 
mens Athanaſius ausführen wollen ‚') noch feiner Ehrer- 
bietung für ven Glauben bereit erklärte, fich der gerechten 
Mühe zu unterziehen und an das Hoflager de3 Frommen 
Fürſten zu gehen, um nad) Darlegung des ganzen Sach— 
verhaltes durchzufeßen, daß Alles, mas vorgebracht wurbe, 


in der Verſammlung der Vriefter Gottes verhandelt wer- 
ben könne. 








1) Unter dem Vorwande, den Ahanafins in Folge angeb- 
licher Verbrechen abzuſetzen, ſuchten ſie den Glauben zu bernich- 
ten, deſſen eifrigfter Dertheidiger eben Athanafius war, 


‘ 









Brief an Gufebius v. Derc.; an den Anif. Confantius v. 3. 354. 205: = 





2, Deßhalb, weil ich weiß, daß Dein hi. Eifer für den 
Glauben mit feiner Gefinnung übereinftimme, bitte ih 
eine Klugheit, daß du, wenn er durch Gottes Fügung dih 
zur Seite haben wird, durch alle nur möglichen Berfonen 
auf das eifrigfte dafür forgen mögeft,, daß ihr Allee, was 
der katholiſche Glaube fordert, dem gütigften Kaifer an’ 
Herz legenfönnet, damit er endlich einmal feine Erbitterung. 
ablege und tbue, was ſowohl unferer Ruhe als auch feinem 
Heile eriprießlih ift. Ich bielt e8 aber für überflüflig, 
Deiner Ehrwürdigkeit die Anordnung der ganzen Angelegen- 
heit fchriftlich bekannt zu geben, da mein obengenannter 
Brupder und feine Gefährten‘) Div Alles perſönlich mit 
theilen können. Gott erhalte Dich unverfehrt, theuerfter 
Herr Bruder! — 


— — — 


4. Brief des Papſtes Liberius, ee 
durch den Bifhof Lucifer an den Kaiſer Con— 
ſtantius überfendet) 


Text. 


Dem glorreihften Kaiſer Conflantius (entbietet) 
Riberins, Biſchof (feinen Gruß). 


1. Ein Eoncilift nothwendig, weil es ſich nicht 
Hloß um die Berfon des Athanafius, fonderm 
um den Ölauben felbft handelt. _ 


Ich befchwöre®) (Dich), friedliebendſter Kaifer, DaB Deine 


1) Nemlich der Priefter Pancratius und ber Diakon Hilas 
rius, welde der Papft dem Lucifer als Begleiter mitgab. — 

2) Hilar. fragm. V. n 4; dieſes ebenſo freimüthige als 
wüurdevolle Schreiben gab der Papſt ber mit Lucifer an das kai— 
ferlihe Hoflager abgehenden Geſaudtſchaft mit und gehört e8 alſo 
gleichfalls dem 3. 354 an. $ 

3) Andere Lesart (opto): Ih wünſche. 
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Saanftmuth mir ein geneigtes Drt fchenfen möge, damit 
deiner Milde das Vorhaben meines Geiftes offenbar werde; 
denn von einem chriftlihen Kaifer und einem Sohne Con- 
ftantins, heiligen Andenkens, darf ich Die ohne Beventen zu 
erlangen hoffen. Aber dadurch fehe ich mich ſchmerzlich be- 
rührt, daß ich troß wiederholter Rechtfertigung dein, felbft 
gegen Schuldige verföhnliches Gemith für mich nicht gnädig 
ſtimmen fann. Denn die ſchon Länaft an das Wolf er- 
gangene Rebe deiner Frömmigkeit verlegt mich, der ich Alles 
geduldig ertragen muß, zwar fehr; aber daß dein Gemüt, 
welches ſtets der Milde offen ift, weldes nie, wie gefchrie- 
beſcn flebt,Y) den Zorn bis zum Sonnenuntergang bewahrt, 
den Undwillen gegen mich fefthält, das wundert mich. Denn 
ich, gottfeligfter Raifer, verlange mit Dir wahren Frieden zu 
haben, der nicht, bei innerlicher Balfchheit, (nur) in Worte 
‚gefeßt, fonvdernauf Grund ver evangeliichen Borfchriften befe- 
ſtigt ift. Nicht die Angelegenheit des Athanaſius allein, ſondern 
vieles Andere kam vor, weß halb ich Deine Sanftmuth um 
die Abhaltung eines Coneils gebeten hatte, damit vor Allem, 
mas insbefondere (auch) Deine aufrichtige Gottesfurcht er- 
fehnt, nachdem bie Angelegenheit des Glaubens, in welchem 
zunächſt unfere Hoffnung auf Gott beruht, forgfältig be 
handelt worden ift, dann erſt (die Angelegenheiten) Jener, 
welche unfere Ehrfurcht gegen Gott bewundern müffen, 
entſchieden werten fünnen.?) 8 wäre auch eines Dieners 
Gottes würdig gewefen, es wäre Deines Kaiſerthumes, 
welches durch die chriſtliche Frömmigkeit regiert und ver— 
größert wird, würdig geweſen, gerade Dieß aus Ehrfurcht 
für die heilige Religion, fir melde du in Huger Weife be 
forgt bift, ung gnädig zu geftatten. 


BEWERTEN BREI 





— 


1) Ephef. 4, 26. 
— 2) Nicht wie auf ber Synode von Arles, wo die Forderung 
F 


der Legaten und der übrigen orthodoxen Biihöfe, zuerft den 


Glauben und dann bie perfönlihen Angelegenheiten zu verban- 
deln, zurücgemwiefen wurde, “ — 


— 








R an d. Anfler Confantius v.3.354. ; = = 907 











2, Warum er ben Antlagen der Drientalen ge 
gen Athanaſiuskeinen Glauben ſchenkenkonnte 


Viele aber beeilen fich, die Glieder der Kirche zu zer— 
- reillen, indem fie vorgaben, ich hätte Briefe unterfchlagen, 
- damit nicht vie Verbrechen Desjenigen, welhen fie verur- 
theilt haben follten, Allen bekannt würden, Welche Briefe? 
Die der orientalifchen und ägyptiſchen Bifchöfe, in welchen 
allen viefelben Verbrechen gegen Athanafius angezeist wur—⸗ 
ven? Nun aber wiffen e8 Alle und Ieugnet e8 Niemand, 
- daB wir die Briefe der Drientalen mitgetheilt, in ver Kirche 
und auf dem Concil vorgelefen- und viefelben auch beant- 
wortet haben; wir, die wir‘) venfelben feinen Glauben und 
keine Zuftimmung ſchenkten, weil ihnen ein gleichzeitiges 
Urtheil über Atbanafins von 80 ägyptiſchen Biſchöfen 
widerſprach, welches wir gleihfal8 vorgelefen und ven. 
Bifchöfen Italiens befaunt gemacht haben. Deßhalb ſchien 
23 auch gegen das göttliche Gefeß zu verſtoßen, da die Zahl 
der für Athanafius (zeugenden) Biſchöfe größer war, ihnen?) 
irgendwie zuzuftimmen. Diefe Schriften?) hat ber hieher 


1) Sp überfegt nad) dem Wortlaute; Couftant möchte quia 
ftatt qui lejen, fo daß Liberius hier fagte, was er den Orien— 
Aalen geantwortet habe. 


2) Den Drientalen. - 


3) Offenbar find hier im Vergleiche mit den gleich folgenden 
„alle diefe Schriften" weniger gemeint ‚und wird die oben er- 
wähnte Vermuthung Couftants, daß der Papft hier feine Antwort 
an die Orientalen mittheile, fehr wahrſcheinlich; den beften Sinn 
gebe doch die Annahme, daß unter „biejen Schriften" die Ant- 
wort des Papftes an Die Drientalen gemeint ſei, welche Euſe— 
bius, der überbringer der orientaliſchen Klageſchrift, mitnehmen 
ſollte, Die er aber, wohl abſichtlich, in Rom zurückließ; es erklärt 
ſich daraus weiter, Daß bie Orientalen jenes Antwortſchreiben 
‚gar nicht erhielten und daranf ihre Anklage bauten, der Bapft 
Babe ihr Schreiben unterfhlagen. 
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gefandte Euſebtus,) wenn er Gott Wahrhaftigkeit ſchuldig 
ift, ung, als er nad Africa eilte, zurückgelaſſen; hernach 
aber hat alle dieſe Schriften, damit Nichts zur Erlangung 
eined Concils fehle, Bincentins und die mit ihm Gefandten 
nah Arles überbracht, 


3 Er babe ſtets nur Gottes Gebote und bie 
apoftolifhen Anoronungen heilig gehalten, nie 
ftolz oder eigenfinnig gehandelt. 


Deine Klugheit fieht demnach, daß in mein Herz Nichts 
Eingang gefunden hat, was zu denken der Diener Gottes 
unwürdig wäre, Mein Zeuge aber ift Gott, mein Zeuge 
ift die ganze Kirche mit ihren Glietern, daß ich aus Treue 
und Furcht gegen Gott alles Irdiſche, wie das evangelifche 
und apoftolifche Gebot fordert, mit Füßen trete und ge- 
treten habe. Nicht in übereiltem Zorne, fondern nach den 
Kegeln und Anorbnungen des göttlichen Rechtes habe ich, 
als ich noch ineinem andern Tirchlichen Dienfte lebte, Nichts 
aus Prahlfuht, Nichts aus Ehrgeiz vollbracht, was dem 
Geſetze entſprach; auch dieſes Amt habe ich, Gott ift mein 
Zeuge, ungern angetreten, "in welchen ich aber, fo lange 
ich auf Erven leben werde, ohne Beleidigung Gottes aus- 
zubarren verlange; niemals habe ih meine Anordnungen 
durchgeführt, fondern die ver Apoftel, damit fie ſtets befräf- 
tigt und beobachtet werden mögen. Der Site und Anorb- 
nung meiner Vorgänger folgend, habe ich dem Bisthume?) 
der Stadt Rom Nichts zugeben, Nichte wegnehmen laflen; und 
jenen Olauben bewahrend, weldyer durch die Aufeinanderfolge fo 
vieler Bifchöfe (auf uns) gekommen ift, von denen mehrere 


1) So nad) Eouftant, der die Varianten bei Baronius an— 
merkt: Theojebins und Theobadius; es wird wohl der berüchtigte 
Eunuch Euſebius geweſen fein. 


2) D. i. dem Rechte des Biſchofs von Nom, 















2. an >. Anifer Confanitins ET En 

5 2 * x = 2 
Martyrer wurden, wünſche ich, daß er immer unverſehrt 
erhalten werde. SE 
4. Er könne nad bem bisher Gefhehenen mit 
ben Drientalen nit in Gemeinfhaft treten. 


Endlich drängt mich die Sorge um die Kirche und die 
eigene Öottergebenheit, deiner Frömmigkeit die Sache vor- 
‚äuftagen. Die Drientalen fagen, fie wollten fich im Frieden 
mit und vereinigen. Was iſt das für ein Friede, gütigfter 
Kaifer, da von ihrer Partei vier Bifchäfe, Demophilus,d) 

ucedonius,2) Eudorius,? Martyrius, vor act Jahren, 
weil fie in Mailandt) pie häretifche Lehre bes Arius nicht 
hatten verurtheilen wollen, erbittert vom Concile meggiengen ? 
Was es bepeute und wie gefährlich e8 fei, foldher Männer 
Urtheilen, wenn man fie fonennen darf, beizuftimmen, wird 
beine Billigfeit und Milde ermeflen fünnen. Es ift nichts 
Neue, was, jetst in feiner Weile und unter dem Vorwande 
ded Namens Arhanafius verſucht wird. Es befteht ein vor- 
ber an Gilvefter feligen Andenkens gerichtetes Schreiben 
de8 Biſchofs Alerander, in welchem er vor ver Ordination 
des Athanafius berichtete, daß er 11 Priefter und Diakonen 
aus der Kirche ausgewiefen habe, weil fie der Härefie des 
Arius folgten; von diefen follen num einige aufferhalb ver 
fatholifchen Kirche Stehenve angebliche Concilien für fich 
gefunden haben, mit denen auch, wie behauptet wird, Geor- 
gius in Alerandrien drieflich Gemeinfchaft hält. Was alfo, 


1) Bild. v. Berba. ? 

2) Früher Bild, v. Mopiueftia, nad dem Tode des Eufe= 
bins (ec. 341) Biſchof von Conftantinopel gegen den orthodoren 
Biſchof Paulus. b 

3) Biſch. v. Antiodjien , ſpäter nach Vertreibung des Mace- 
donius in Conftantinopel, 5 j 

4) Bon Jahre 345, welche man früher irrthümlich vor der 
Synode von Sardica gehalten glaubte; vgl. Hefele I. ©. 537 
u. 637. 


‚ Bapftöriefe II. Br, 14 
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friedliebendſter Kaiſer, kann das für ein Friede fein, wenn 
Durch vorgezeigte (Edicte) die Biſchöfe, wie ed jetzt in Ita= 
Yien gefchehen ift, geswungen werben, ben Urtheilen folcher 
Männer zu gehorchen ! 


5. Das gewaltfame und ungerehte Vorgehen 
der Orientalen auf der Synode zu Arles. 


WVernimm etwas Anderes, weil beine Ruhe e8 geduldig 
zuläßt. Es find Die unläingft angelangten Briefe der an 
deine Milde geſchickten Legaten,) in welchen fie berichten, 
daß fie wegen der Berwirrung aller Kirchen fich zwar früher 
den Urtheilen der Drientalen hätten unterwerfen wollen, 
aber die Bedingung vorgefchlagen haben, daß fie, wenn audy 
Jene die Härefie des Arius verurtbeilt hätten, fich auf diefe 
Weiſe fügen und ihren Urtheilen gehorchen würden. Es 
wurde, wie fte berichten, angenommen, fchriftlich befräftigt,. 
man geht zum Concil, fie erhalten vie wohlüberlegte Ant- 
wort, daß fie?) die Lehre des Arius nicht verurtheilen kön— 
nen, Athanaſius, worauf fie allein beftanvden, fet von der 
Gemeinſchaft auszufhließen. Darnach Ichon möge beine 
Milde erwägen, ob bei gerechter Wahrung des Kechtes der 
Katholifchen Keligion die Angelegenheit eines Menfchen 
forgfältig und genau behandelt werben folle. 


6. Der Papſt bittet pringend um bie Berufung 
eines Concils. 


Darum bitten wir wieder und abermals beine Sanft- 
muth und deine Gottesfurcht bei der Macht Desijenigen, 
welcher in deiner PVertheidigung?) zeigte, wie groß er allen 
Sterblihen (gegenüber) fei, daß du in Anbetracht feiner 


1) Bincentins u. Marcellus. — 2) Die Orientalen. 
3) Gegen den im 3. 353 befiegten Ufurpator Magnentius, 









viefd. D. am den Anff. Eonfantius v. 9, 3 


Voblthaten, ber bein Kaiferreich in Allem Ieitet, Dieh in 


einer Berfammlung von Biſchöfen forgfältig und mit volle ⸗ 


fommener Berathung verhandeln laſſeſt, damit, nachdem durch 
dich mit Gottes Hilfe die (äuflere) Ruhe hergeftellt ift, uns 
ter Zuftimmung deiner Ruhe, Alles fo befprochen werde, 
daß, nachdem es erwiefen ift, daß Alle der von fo vielen 
Bifhöfen zu Nickı in Gegenwart deines Vaters heiligen 
Andenkens feftgefetten Glaubenserklärung zugeftimmt haben, 
das Durch das Urtheil der Priefter Gottes Beichloffene als Mu: 
fer für die Zukunft beobachtet werben fan, auf daß der Erlöfer, 
welcher von oben das Borhaben deines Geifteg fieht, fich bei 
folder Erledigung der Angelegenheiten darüber erfreue, daß 
du die Sache des Glaubens und Friedens nicht umſonſt 
auch den ſtaatlichen Bedürfniſſen vorgezogen haſt. 


Le Unempfehlung der Legaten. 


Um nun von deiner Sanftmuth für unſere Anliegen 
ein geneigtes Gehör zu erbitten, beſchloß ich, daß mein 
Bruder und Mitbiſchof Lucifer, ein heiligmaͤßiger Mann, 
mit dem Priefler Bancratius undb dem Diafon Hilarius (zu 
dir) abreifen. Wir olauben, daß fie von deiner Milde um 
des Friedens aller Fatholifchen Kirchen willen unfchwer ein 
Concil erbitten fönnen. Die Güte des allmächtigen Gottes 
erhalte uns dich, gütigfter und gottesfürchtigſter Kaiſer! 





5. Brief des Papſtes Liberius an Eufebins, 
Biſchof von Bercelliy 


Einleitung und Inhalt. 


In dieſem Schreiben, welches, wie der Inhalt anzeigt, 


1) Bei Baronius z. 3. 354 n. 6, aus dem Archive der 
Kirche von Vercelli. 


14* 
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bald nach der Abreiſe der Legaten von Rom verfaßt ift, 


bittet Liberius den Eufebius, fich den nad) Gallien reifenden 


Regaten anzufchließen. 


x 


Text. 


Liberius, Bifhof, dem neliebteften Bruder 
Eufebius. 


Da mein Sohn Callepius!) in feine Baterftadt zurüd- 
reift, hielt ich e8 für das Beſte, duch Diefen deine Heilig- 
feit zu grüßen, theuerfter Bere Bruder, indem ich ben gü— 
tigen Gott bitte, daß du mein Schreiben gefund und heiter 
erhalten mögeft. Weil ich in ver That deinen unbefiegbaren 
Muth kenne, getreu zu tbun, was Gott befohlen bat, em— 
pfehle ih Dir unfern Bruder und Mitbifhof Lucifer und 
meine theueriten Söhne, ven Priefter Bancratius und den 


Diakon Hilariug, welche für ven Beftund der Kirche mit 


Mannesmuth und gottgewerhter Kraft in ſtürmiſcher Zeit?) 
gegen bie Feinde der Kirche aufgetreten fird, vie Gott mit 
dem Hauche feines Mundes vernichten wird. Denn idy 
tenne deinen für Gott glühenden Geift, daß du mit ihnen 
zugleich auftrittft, vamit der von der Ayofteln der katho— 
lichen Kirche überlieferte Glaube auf feine Weile verlett 
werben könne. Gewiß willft du (daran) fefthalten, wenn 


1) Baronins gibt die Marginalvariante: Calepodius; daß 
bier nicht der auf dem fardicenfiihen Concil anweſende Biſchof 
Ealepodins von Neapel gemeint fei, geht ſchon aus feiner Be- 
zeichnung als „Sohn“ hervor; der hier genannte Callepius, ber 
in feine Vaterſtadt (nicht zu feiner Kirche) zurüdtehrt, ſcheint 
ein Laie zu fein. 


..2) Tempore tempestivo bier offenbar nicht zu gelegener 
Beit, jondern — t. tempestuoso. 












2 Briefe d.D am Euſediac, Sifch. v. Vereelli v. 3. 354. 913 





bie ftaatlichen Geſetze einen Abwefenten nicht verurtheilen, ] 
damit deine Wahrhaftigkeit ihrer Geſellſchaft fih anfhliege 
und, wo ein Gleicher ſich findet, auch Deine Heiligkeit zu» 
gegen fet und ihr unter einer Beſprechung, unter einer 
Derathung das thuet, was Gott und feinen Engeln mwohle 
gefällig und der katholiſchen Kirche erfprießlih if. Für 
diefe Mühe möge bimmlifchen Lohn, die unverwelftiche 
Krone, das Erbe des Himmelreiches euch Chriftus, unfer 
Herr, verleihen. Wir grüßen Ale, weldhe mit Dir Gott 
treu dienen. Grüßet ven ganzen Klerus, Gott erhalte dich 
unverſehrt, theuerfter Herr Bruder! | 





nm 


6. Brief des Papfles Piberins an Eufebins, 
Biſchofvon Bercelli.‘ 


Einleitung und Inhalt. 


Der Papſt bezeugt ſeine Freude über die Bereitwillig⸗ 
keit des Euſebius, ſich den Geſandten anzuſchließen, ermahnt 
denſelben zur Standhaftigkeit und ſagt, daß er auch den 
Fortunatianus zum Beitritte aufgefordert habe; daraus er⸗ 
sibt ſich die Zeit der Abfaffung diefes Schreibens. 


Text. 


Tiberius, Bifchof, dem geliebteften Bruder 
Eufebius, 


1. Ich wußte es, theuerfter Herr Bruber, daß du, vom 


1) Aug im Original eingeffammert; der Sinn: Du wirft 
daran fefthalten, daß fein Abmwefender verurtheilt werden Dürfe, 
wenn aud bie weltlichen Gefege Dieß nicht hindern follten, non 
condemnant — condemnari non vetant. 


2) Baronius v. I. 354 n. 8, aus berfelben Duelle, 






I 


214 XXRVI. Liberins (359-366); eigte Schreiben. 


Geifte Gottes entflammt, in der Sache des Glaubens, 
welcher ung dem Herrn empfehlen kann, unferem Bruder 
und Mitbifhofe Lucifer und unferem Mitpriefter Bancra- 
tins, welcher zugleich mit meinem Sohne, dem Diakon 
Hilarius, abgereift war, aufrichtigen Troft zu ſpenden bereit 
feift und dich ihnen nicht entziehen könneſt, von welchen du 
wußtelt, daß fie aus Verehrung für ihren Glauben eine 
ſolche mühevolle Keife auf fich genommen haben. Große 
Erleihterung alfo empfieng mein Gemüth aus dem Lefen 
Deines Schreibend; ja ich vertraue zuverfichtlich, daß bie 
Sache felbft mit Gottes Hilfe beifer gedeihen könne, da bu 
unfere Brüder nicht verlaffen wollteſt. Arbeite alfo wie 
ein guter Soldat, der bu den Kohn des ewigen Herrfchers 
erwarteft, und bemühe dich, deine Geifteskraft, mit welcher 
du, wie ich weiß, die Lodungen der Welt verachtet haft, 
Jenen gegenüber zu bewähren, welche des Lichtes der Pirche 
beraubt find. Da vu alfo diefes Leben verachteft, ermeife 
dich als einen die Wahrheit redenden Priefter, damit buch 
euere Bemühungen für ven Beltand ver Kirche ein Concil 
gehalten werden fann, auf daß Alles, was die von verſchie— 
denen Seiten Kommenden zum Nachtheile des Glaubens in 
feiner Weife erfonnen haben, verbeffert werben könne. Diefe 
Mühe, welche dein ausgezeichneter Glaube befler fennt, be= 
gleitet ewiger Lohn; gleich wie wir dieſer ftet8 obliegen 
müfjen, mag auch die Ermahnung erfalten,, fo möge der in 
dir entzündete heilige Geift, um ver Einheit der bl. Kirche 
willen, dein Herz von Zeit zu Zeit anfpornen zu größeren 
Tröſtungen. 


2. Auch an unſern Bruder und Mitbiſchof Fortuna- 
tianus,) von dem ich weiß, daß er die Menſchen nicht fürchtet 


M Biſchof von Aquileja; Diefer rechtfertigte Das Lob und bie 
Erwartung des Papftes nicht, da er auf der Synode nicht ſtandhaft 
blieb, und wurde, wie Hieronymus berichtet, |päter au für Li 
berius bie Urſache ver Schwäche, 
















Brief d.P. an Gufebins, Diomyfins u. Lucifer v. 3.308, 9 


und mehr der ewigen Vergeltung gevenft, habe ich ein 
Schreiben gerichtet, daß auch er nach der Reinheit feines 
Herzens und nach feinen Glauben, ven er auch mit Gefahr 
feines zeitlichen Lebens zu bewahren wußte, mit euch auch 
jetzt gemeinfchaftliche Sorge trage. Ich weiß, daß er nad 
ber Heiligkeit feines Herzens ohne Bedenken durch feinen 
Rath euere Klugheit beftärfen und, wenn es euch gut fcheint, 
in Nichts feine Gegenwart euerer Liebe entziehen wird. 
Gott behüte Dich unverfehrt, theuerfler Herr Bruder! : 


7. Brief des Papfies Liberins 
an Enfebius, Dionyfius und Rucifer, da fie 
im Ertl waren.) 


Einleitung und Inhalt, 


Die vom Bapite fo ſehnlichſt gewünschte Synode kam 
wohl im (Anfange des) 9. 355 in Mailand zu Stande, 
wo ſich damals ver Kaifer aufbielt; allein die großen Er— 
wartungen, weldye der Papft an viefelbe knüpfte, follten 
bitter vereitelt werden. Der Kaifer brachte e8 durch per- 
fönliche8 gewaltfames Auftreten, vuch Drohungen mit Tod 
. undEril dahin, daß mit Übergehung der dogmatifchen Frage 
alle Anweſenden eine Verurtheilungsfentenz des Athanafins 
unterfchrieben, mit Ausnahme des Eufebius von Bercelli, 
Dionyſius von Mailand und Yucifer von Calaris und der 
zwei römilchen Gefandten Bancratius und Hilarius; dafür 
wurten diefe verbannt und zwar Eufebius nad) Schthopoli® 
in Paläftina, Dionyfius nach Cappadocien, Zucifer nad} 
Germanicia in Syrien, der Diakon Hilarius aber zuvor 


1) Hilar. fragm. VI. Baronius z. 3. 855 n. 32. und 
Stephan Ferrerius aus den Ncten der Kirche von Vercelli und 
einem baticanifchen Coder. 


216 xXVI. Riberins (359-866); echte Schreiben. | Ex 
nod mit Ruthen geftrichen. An Diefe nun ift unfer Schrei⸗ 
ben gerichtet, welches alfo beiläufig im Sommer des J. 355 
abgefandt wurde; Liberius preifet fie ob ihres heroiſchen 
Belenntniffes glücklich, gibt feiner Sehnſucht nach dem Exil 
Ausdruck und erfucht fie um einen Bericht über die Vor— 
gänge auf der Mailänder Synope. Ob biefes Schreiben 
nur an jene drei Bifchöfe gerichtet war, PBancratius und 
Hilarius aber ein anderes erhielten, oder ob dasſelbe auch 
. Diefen überbracht wurte, wie man aus einer von Baronius 9) 
erwähnten Überſchrift des Briefes in einem vaticaniſchen 
Coder vermuthen könnte, wo es heißt: „an Euſebius und 
die übrigen verbannten Biſchöfe Dionyſius und alle Anderen,“ 
bleibt ungewiß. 


Tert 


1, Obwohl unter dem Scheine bes Vriedens?) der 
Feind des Menfchengefchlechtes gegen die Glieder der Kirche 
gewüthet zu haben ſcheint, fo hat doch euch, im Herrn wohl- 
gefälligfte Priefter, der ausgezeichnete und befondere Glaube 
‚Sowohl hier als bewährt vor Gott gezeigt, als auch fchon 
für die zufünftige Herrlichkeit als Martyrer bezeichnet. 
Wie ich das Verdienft euerer Zugend Lobpreifend und froßs 
lodend verfündigen fol, ver ich zwifchen die Trauer über 
euere Abwefenheit und die Vreude über eueren Ruhm ges 
ſtellt bin, dafür fanın ich jetzt feine Worte finden; ich weiß 
nur, daß ich euch wahrscheinlicher damit tröften fann, daß 
ihr glaubet, auch ich fei mit euch in die Verbannung vers 
floßen. Aber auch das betrübt mich, da ich mich noch in diefer 
Erwartung fchmeben fehe, daß mich inveffen eine gar harte 
Nothwendigkeit von euerer Gemeinfchaft fern hält. Denn 


l)L. e.n. 34, 
2) Der Kaifer betonte bei alfen Forderungen und Gewalt- 
Maßregelm gegen die Orthodoxen immer, er wollenur den Frieden. 
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— ih, oottfefigfte rüber, batte gewünfcht, zuerft für eich alle: 

‚geopfert Zu werden, auf daß dem durch mich (gegebenen), 
Beilpiele des Ruhmes vielmehr eure Liebe folge. Aber es 
mag die Palme euerer Verdienfte gewefen fein, daß ihr 
auerft von der Stanphaftigkeit des Glaubens zu dem glän- 
zenden Ruhme des Befenntniffes gelangt feid. Darum bitte 
ich euere Liebe, daB ihr glaubet, ich fet bei euch gegenwärtig, 
and denket, ich fei nicht mit jener Sehnfuht (von euch) 
abweſend, ſondern wiflet, daß ich über meine einftmeilige 
Trennung von euerer Gemeinfchaft fehr betrübt bin. Welch” 
großen Ruhm ihr aber erlangt habt, könnt ihr noch mehr 
daraus erfennen, daß die in der Verfolgung Gefrönten nur 
Des Verfolgers blutige8 Schwert fühlen konnten, ihr aber, 
in Allem ergebene Streiter Gottes, habt auch falfche Brüder 
zu Veinden gehabt und über die Treulofigfeit ven Sieg er— 
zungen; und je größer deren Gewalt in ver Welt werden 
fonnte, beito größeren Lohn und Ruhm verfchafften fie ven 
heiligen Prieftern. i 


2. ©o Seid denn ber himmliſchen Verbeiffung verfichert, 
und ba ihr Gott näher gebracht feid, fo unterftüget durch euere 
Gebete mich, eueren Mitpriefler und Diener Gottes, bei 
dem Herrn, daß wir die noch bevorſtehenden Angriffe, welche 
fih von Tag zu Tag ankündigen und immer tiefere Wuns 
den Schlagen, geduldig ertragen fünnen, daß, wenn ver Glaube 
unverletzt und der Stand ver fatholifchen Kirche bewahrt 
bleibt, der Herr mich euch gleich zu machen würdige. Und 
weil ich die Vorgänge auf jener Perfammlung genauer zu 
wünfchen wiſſe, fo bitte ich euere Heiligkeit, mir Alles 
Tohriftlich getreu mittheilen zu wollen, damit fowohl (mein) 
Geiſt, welcher durch verſchiedene Gerüchte gepeinigt wird, 
und auch die ſchon geſchwächten Kräfte des Leibes aus euerer 
Crmahnung größeren Zumahs empfangen mögen. [Bon 
a Ser J Gott befchüge euch unverfehrt, (meine) Herrn 

rüder! 





*— — — 


218 — Pe XXXVI. Liberius (359— 366); echte Schreiben. 


8. Worte des Papfies Liberius 
an den Eunuchen Euſebius, va Diefer ihn auf 
forderte, gegen Athanaſius zu unterfhreiber 
und dem Kaifer zu gehorchen. 


Einleitung und Inhalt. 


Die auf der Mailänder Synode gegen die Biſchöfe ge— 
brauchten Gewaltmittel wurden auch nach derſelben allent⸗ 
halben durch arianiſche Biſchöf⸗ und kaiſerliche Beamte 
fortgeſetzt; es ſollte nun der Hauptſchlag geführt werben, 
der Papſt und der greife Oſius follten durch ihre Unter- 
Ichriften die VBerurtheilung des Athanafius beftätigen und 
fo den Sieg des Arianismus fihern und vollenden. Darum 
Tandte ver Kaifer den Eunuchen Eufebius, einen feiner vers 
trauteften Käthe und eifrigen Artaner, nah Nom zum 
Bapfte, damit er zwei Dinge von ihm verlange: bie Unter- 
Schrift gegen Athanafius und bie Gemeinfhaft mit ven 
Arianern; Erfteres wünfche, Pebteres befehle ver Kaifer. 
Geſchenke und Drohungen zugleich angewendet follten den 
Papſt gefügig maden; aber auf die Worte des Eunuden: 
„Seborche dem Kaiſer und empfange Diefes!" indem er die 
faiferlichen Gefchenfe vorzeigte und des Liberius Hand er= 
faßte, gab ihm der Papft, mie Athanafius in der Geſchichte 
ber Arianer an die Mönche n. 36, erzählt, die hier folgende 
Antwort: er könne Athanafius, den fo viele Synoden für 
ſchuldlos erklärt, ven er felbft, va er anweſend war, geltebt 
babe, jetzt abwefend nicht verurtbeilen; wolle der Kaifer 
wahrhaft ven Frieden, fo folle eine freie Synode, nicht ir 
einem faiferlichen Balaft, nicht durch des Kaiſers perfönlihe 
Anwefenheit beberrfcht 1) abgehalten, von derfelben aber 
die Arianer ausgefchloffen, zuerſt der nicänifche Glaube er 





._ „2 So wurde die Iette Mailänder Synode aus ver Kirche 
in den faiferlichen Palaft verlegt, weil die Arianer daſelbſt die 
Biſchöfe mehr in der Gewalt atten und einſchüchtern Tonnten. 






Rede d. p. an den Eunuchen Euſebins ws, 





neuert und dann erſt bie Klagen gegen Athanafins untere 
fucht werden “ 


Tert. 


Wie könnte Solches) gegen Athanafius gefchehen, ven,- 
welchen nicht nur eine,) fondern auch eine zweite von 
allen Seiten her verfammelte?) Synode mit Recht für rein 
erklärte, ven auch die römische Kirche *) im Frieden entließ, 
wie können wir ihn verurtbeilen? Dover wer wird uns bei- 
ſtimmen, wenn wir den, welchen wir, da er anwejend war, 
liebten, und mit dem wir Gemeinschaft hielten, jett in feiner 
Abwelenheit verwerien? Es gibt feinen. ſolchen kirchlichen: 
Canon, noch haben wir je eine folche Überlieferung von 
unferen Vätern, welche diefe von dem feligen und großen: 
Apoftel Petrus überfonmen haben. Wenn es aber dem: 
Kaiſer wirtlih um den kirchlichen Frieden zu thun ift und 
er befieblt, vaß das, was bei uns über Athanafius gefchries 
ben worden ift, abgefchafit werde, dann fol auch Das abe 
geichafft werben, was bei Jenen gegen ihn gefchehen ift, 
und fol auch das gegen Alle (Gefchehene) abgefchafft wer— 
den; ferner foll eine kirchliche Synode abgehalten werben, 
fern vom Palaſte, auf welcher der Kaifer nicht zugegen ift,. 
fein Comes erfoheint, fein Nichter droht, fondern nur die 
Gottesfurcht allein genügt und die Anordnung der Apoftel,. 
damit fo vor Allem ver firhliche Glaube gerettet werde, 
wie ihn die Väter auf der nicänifchen Synode feſtſtellten. 
Die arianifch Gefinnten aber follen entfernt und ihre Härefie 


1) Was du von mir verlangft: Die Verurtheilung des Atha- 
nafius. 
2) Höchſt wahrſcheinlich iſt Die zu Alexandrien im J. 339 
oder 340 — gemeint. 

3) D. i. die Synode von Sardica. 

4) Brrimole nicht Synode, wie Eonftant überſetzt. 
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anathematiſirt werden. Und wenn hernach über das gegen 
Athanafius und irgend einen Anderen Vorgebrachte, fowie 
aud) über das gegen fie felbft ') Ausgeſagte Unterfuchung 
angeftellt wurde, fo follen pie Schuldigen ausgewiefen wer: 
den, die Schuldlofen aber Frieden genießen. Denn es ziemt 
fih nicht, auch Jene zur Synode zuzuzählen, welche im 
Glauben gottlos find, noch darf pie Unterfuchung einer 
Angelegenheit ver Prüfung des Glaubens vorgezogen Wer: 
den; denn zuerft muß jede Uneinigfeit im Glauben entfernt 
and dann erft über die Angelegenheiten Unterfuhung ge- 
pflogen werden; denn auch unfer Herr Zefus Chriftug 
beilte die Leidenden nicht früher, bevor fie nicht bewiefen 
und fagten, welhen Glauben fie an ihn hatten. Das haben 
wir von den Vätern gelernt, das melde dem Kaifer; denn 
Died nützt fowohl ihm und erbaut auch die Kirche, Urfacius 
und Balens follen nicht gehört werden; denn fie haben auch 
ibre früheren (Ausfagen) geändert?) und find daher in ihren 
deßigen Ausfagen nicht glaubwürdig.®) 





9. Dialog des römifchen Biſchofes Liberins 
und des Kaeſers Conftantius. 


Einleitung. 


Da tie Miffion des Eunuchen Euſebius geſcheitert 
- war, beauftragte Kaiſer Conftantius den römiſchen Stadt- 





1) Gegen die Orientalen. 

2) Da fie nemlich fchon einmal ihre früheren Anklagen gegen 
Athanaſius für falſch erflärten. 

3) Hierauf erzählt Athanaſius (l. c. m. 37.), daß Euſebius 
unter ſchweren Drohungen gegen den Papſt mit den Geſchenken 
fortgegangen fei, dieſe ‚aber in dem Martyrium bes bi. Petrus 
niedergelegt habe; Liberius aber habe, als er Dieß erfuhr, dem 
Cuſtos des hl. Ortes herbe Vorwürfe gemacht und bie Geſchenke 
als ein unwürdiges Opfer wegſchaffen laſſen. 





$ peäfseten — daß er den Biſchef Liberius zu ihm | 


— Mailand bringe; bier wurde vom Kaıfer perſönlich 

der Verſuch erneuert, Liberius für ſeine Pläne zu gewinnen; 

das hierüber geführte Geſpräch zwiſchen Liberius einerfeitg, 

dem Kaiſer, Euſebius und ven Biſchofe Epictetus anderer—⸗ 

ſeits wurde, wie Theodoretus, welchem wir vasfelbe vers . 
danken ‚t) in den einleitenden Morten ſagt, von frommen 

Männern niedergefchrieben; 3 Tage hierauf wurde Liberius 

verbannt; e8 gefchah Died gegen Enve des J. 355. 


Text. 


1. Der Bapft erlärt die Berurtheilung des 
Athanafius für ungerecht und erzwungen. 


Der Raifer Conftantius fagte: Da du ein Chrift 
und der Bifchof unferer Stadt bift, beichloßen wir, dich 
hieher zu berufen und aufzufordern, daß du die Gemein- 
ichaft des verabfeheuungswürdigen Wuhnlinned des gott» 
Iofen Athanaſius aufgebeft. Dieß nemlich erklärte der ganze: 
Erpfreig für recht und verurtheilte ihn durch einen Synodal- 
befchluß für ausgefchloffen aus ver kirchlichen Gemeinſchaft 
Der Biſchof Liberius fagte: Die kirchlichen Gerichte, 
o Kaiſer, müſſen mit großer Gerechtigkeit gehalten wer- 
den; deßhalb laß, wenn e8 deiner Frömmigfeit gefällt, 
ein Gericht zufammenfeten, und wenn Athanafius die Ver— 
urtheilung zu verbienen fcheint, dann wird auch nach der 
firhlichen Norm das Urtbeil gegen ihn gefällt werden; denn 
wir können einen Mann nicht verurtheilen, den wir nicht 
gerichtet haben. Raifer Conftantius fagte: Der ganze 
Erdkreis bat über feine Gottloſigkeit abgeurtbeilt, und er 
fpottet jest, wie vom Anbeginn. Biſchof Liberius fagte: 


1) Theodoret. H. E. ], II. e. 16. 
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Alle, welche unterfchrieben haben, waren nicht Augenzeugen 
des ©efchehenen, fondern haben es um des Nuhmes und 
ver Furcht und Befchimpfung von deiner Seite willen ge— 
than. Der Kaifer: Was ift Ruhm und Furt und Be- 
ſchimpfung? Liberius: Alle, welche den Ruhm Gottes 
nicht lieben, haben, beine Geſchenke vorziehend, den, welchen 
fie nicht gefehen hatten, verurtbeilt, ohne ihn zu richten ; 
Dieß aber ift Chriften fremp, 


2. Athanaſius wurde ſtets abmwefend verur- 
theilt. 


Der Kaiſer: Er iſt aber doch auf dem Concil in 
Tyrus anweſend gerichtet worden, und alle Biſchöfe der 
ganzen Erde haben ihn verurtheilt. Liberius: Niemals 
iſt der Mann perfönlich gerichtet worden; denn alle bamale 
Verfanmelten, welche ihn verurtheilten, verurtheilten ihn 
ohne Grund, nachdem Athanafius von dem Gerichte ſich 
entfernt hatte!) Der Eunuch Eufebins fagte: Auf ver 
Synode inNickt wurde er als fern vom Fatholifchen Glau— 
ben erwiefen.?) Liberius Nur fünf richteten von denen, 
“welche mit ihm?) in die Mareotis gefchifft waren ‚ welche 
Jene abſchickten, damit fie gegen den Angeklagten Bemeife 
zuſammenbrächten; von den damals Abgefandten find zwei 
‚geftorben, Theognius und Theodorus, die übrigen drei aber 


1) Athanaſius verließ bie Synode von Tyrus wegen ihres 
gan parteiifchen, ungerechten Berfahreng , namentlih bei der 
Wahl der Mitglieder für die in bie Moreotis abzufendende Com- 
miſſion; vgl. Hefele J. S. 467. 

2) Auf dieſe geradezu wahnfinnige Rede des Eunuchen, ſo— 
wie auf bie folgenden Worte des Biſch. Epictetus gab Kiberiug 
gar feine Antwort, um, wie Couftant bemerkt, ein Beifpiel zu 
geben, daß man in ſolchen Fällen nicht mit unnützem Gerede 
Zeit vergeuden ſolle; er felbft Hatte wohl das Verhör Chriſti bei 
Pilatus vor Augen. 


3) Mit Iſchyras, dem Unfläger des Athanafius. 











Kaiſer Conflantins v. 





 Bintog des D. m. d. 


j Teben, nemlich Maris und Valens und Urfacius; gegen 
dieſe Abgefandten aber wurbe in Sardika veßhalb das Ur- 
- tbeil gefällt; fie haben (hierauf) auf ver Synore?) Schriften 
überreicht und Verzeihung angefucht wegen ver Acten gegen 
- Athanafius, welche fie in der Mareotis nad) den Berleumt- 
Dungen eines Theiles zufammengeftellt hatten, welche Schrif⸗ 
ten wir jet in Händen haben.?) Welchem von Dielen fol- 
{en wir, o Raifer, glauben und uns anfchließen? Denen, 
welche früher verurtheilt und dann Verzeibung angefucht 
Gaben, oder Ienen, welche jet Diele verurtheilt haben? 
Bihof Epictetug?) fagte: O Raifer, nicht des Glaubens 
wegen ober zur Vertheidigung der kirchlichen Gerichte hält 
Liberius heute dieſe Rede, fondern damit er fich bei ven 
Senatoren Roms rühme, er habe den Kaifer überwiefen. 


3 Der Bapft fordert die allgemeine ſchriftliche 

Anerkennung des Nicänums und eine Berufung 

aller, audb der verbannten Biſchöfe zu einem 
allgemeinen Concilnad Alerandrien. 


Der Kaiſer fagte zu Liberius: Der wievielte Theil 
Her Erbe bift du, daß du allein es mit einem gottloſen 
Menſchen bältft und den Frieden der Erbe und ber ganzen 
Melt ftörft? Liberius: Dadurch, daß ich allein bin, wird 
Has Wort des Glaubens nicht verringert; auch einft fanden 
ſich nur drei, welche vem Befehle Widerſtand leifteten. Der 
Eunuch Eufebius fagte: Du machſt unfern Kaifer zu 
einem Nabuchodonoſor. Liberius fagte: Keineswegs, 
aber ebenfo ungerecht verurtheilſt du einen Menſchen, wel⸗ 


1) Zu Mailand a. 345. 

2) S über die hier erwähnten Perjonen und Ereignifje Dei 
1. Brief des B. Julius an die Orientalenin n. 10—12, ©. 111 
and den Brief des Valens und Urfacius an Julius ©. 144. 

3) Biſchof von Civitavechia, ein Mufter eines kaiſerlichen 
Biſchofs. 
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3 RE ee 
chen wir nicht gerichtet haben, Ich uber fordere, daß zuerft 
eine allgemeine Unterschrift, welche ven in Nicäa audeinander- 
gefesten Glauben beftätigt, vorausgehe, damit fo, nachdem 
unfere Brüter aus ber Verbannung zurüdgerufen und in 
ihre eigenen Stühle wieder eingefeßt find, wenn die, welche 
jeßt in den Kirchen Unruhen verurfachen, als mit dem apoſto⸗ 
liſchen Glauben übereinſtimmend ſich zeigen, hierauf Alle 
in Alexandrien zuſammenkommen, wo ber Angeklagte und: 
die Kläger find, und deren DVertheibiger und wir uns nad 
genauer Unterfuhung ihrer Angelegenheit über dag Urtheil 
einigen. Biſchof Epictetus fagte: Aber bie Staantswägen 
werden zum Transport ber Biichöfe nicht hinreichen Li⸗ 
berius: Die kirchlichen Angelegenheiten bedürfen keines 
Staats wagens; denn die Kirchen find im Stande, ihre Biſchöfe 
bis zum Meere binzuführen. 


4 Der Raifer befteht auf der Berurtheilung i 
bes Athanafing, als feines Argften Veindes, 
und droht dem PBapfte mit der Berbannung. 


Der Raifer: Was einmal fchon rechtskräftig gemor- 
den ift, kann nicht aufgelöft werben; benn der Befchluß der 
Mehrzahl der Bifchöfe muß in Geltung bleiben; du bift der 
Einzige, welcher fich um bie Freundſchaft jenes Öottlofen 
annimmt. Liberius fagte: Niemals, o Raifer, haben wir 
gehört, daß ein Richter in Abwefenheit des Ungellagten 
denſelben ver Sottlofigkeit befchulnigt, als ob er gegen den 
Menfchen eine Privatfeindfchaft begte. Der Kaifer: Er 
bat zwar Allen gemeinfam Unbilden zugefügt, Niemandem 
aber fo wie mir; mit dem Untergange meines älteren. Bru- 
ders nicht zufrieden , ließ er auch nie ab, den Conſtans fe 
ligen Andenkens zur Feindſchaft gegen und aufzureizen,!) 





1) Gegen diefen Vorwurf verwahrt fi) Athanafins in feiner 
Bertheidigungefchrift gegen Konftantiug, n. 3.5; derſelbe wurde 
dem Kaiſer von den Artanern in den Mund gelegt. 
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‚wenn nicht wir mit größerer Sanftmuth den Angriff des 


Aufreizenden und Aufgereizten ausgehalten hätten. Nein 
Sieg gilt mir daher fo viel, auch nicht der über Magnen⸗ 
tius und Silvanus, als die Entfernung jenes Ruchloſen 
von (der Verwaltung) der kirchlichen Angelegenheiten. Xibe- 
rius: Mögeft du, o Kaifer, deine Feindſchaften nicht durch 
die Bifchöfe rächen; denn die Hände ver kirchlichen (Ber- 
fonen) dienen zum Heiligen und Segnen. So befiehl 
denn, wenn ed bir gefällt, daß die Biſchöfe an ihre 
eigenen Drte zurüdberufen werden, und wenn fie mit 
dem, welcher heute ven zu Nicäa auseinandergefebten ortho⸗ 
doxen Glauben vertheidigt, ſich übereinſtimmend zeigen, 
dann mögen ſie zuſammenkommen und für den Frie⸗ 
den der Welt ſorgen, damit nicht ein Mann, ver Nichts 
gefeblt bat, gebrandmarkt erfcheine. Der Kaifer: Eines 
ift ver Gegenitand ver Frage; denn ich will dich, fobald du 
die Gemeinschaft mit den Kirchen aufgenommen haft, nad 
Rom zurüdihiden; laß dich daher zum Frieden beftimmen 
und fehre, nachdem du unterfchrieben, nah) Nom zurüd, 
Liberius: Schon habe ich ven Brüdern in Rom Lebewohl 
gelagt; denn die kirchlichen Gefete ſtehen höher als ver 
Aufenthalt in Kom. Der Raifer: Drei Tage Bedenkzeit 
haſt du, ob du unterfchreiben und nah Rom zurüdtehren 
willft, oder zu überlegen, an welchen Ort du verbannt zu 
werben wünſcheſt. Liberius: Drei Tage oder (brei) 
Monate Bedenkzeit ändert ven Entfchluß nicht; fchice mid; 
daher, wohin du willft! 


5. Liberius wird nah zwei Tagen darauf ver 
bannt;er weift die kaiſerlichen Geſchenke zurüd, 


Als der Kaifer zwei Tage darauf Kiberius berief und 
Diefer von feinem Entſchluſſe nicht zurückwich, erflärte er, 
daß er nach Berda in Thracien verbannt werde. Nachdem 
Liberius hinausgegangen, ſchickte ihm der Kaifer 500 Solidi *) 


1) Eme Goldmünze — 25 Denarien, anfänglich ca. 1 Du- 
eaten, Später bie Hälfte. 
Bapftbriefe II. Bd. 15 
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zur Beſtreitung der Koſten. Liberius aber ſagte dem Über— 
bringer: Geb', gib fie dem Kaiſer, er hat ihrer nötbig, um 
fie den Soldaten zu geben. Ebenſo viel ſchickte ihm auch 
bie Kaiſerin; Liberius fagte: Gib fie dem Kaifer zurüd, 
denn er bedarf ihrer für den Soldatenfold; wenn fie aber 
ber Kuifer nicht braucht, fo gib fie dem Aurentius!) und 
Epictetus; denn die brauchen fie. Meil ex fie nun von 
ihnen nicht annahm, fo brachte ihm der Eunuch Euſebius 
andere; Liberius aber ſagte ihm: Die Kirchen der Erde 
baft du verödet, mir aber bringft du ein Almofen wie einem 
Schuldigen; geh’ hinweg, werde zuerft ein Chrift! 


—ñi 


10. Schreihen der Macedonianer 
an den Papſt Liberius.) 





Einleitung, 


Zwiſchen biefem und tem vorhergehenden Briefe Liegt 
ein Zeitraum von zehn Jahren; die demfelben angeblich 
angehörenven Briefe werden als unechte hernach aufgeführt 
werten. Zum DBerfländniffe dieſes Schreiheng dienen fol- 
gende Notizen: Als die Arianer auf dem Höhepunkt ihrer 
Macht angelangt waren und ver nicänifche Glaube fchon 
verloren ſchien, theilten fie fih in zweit Haupt- Barteien, die 
ber firengen Arianer (Anomder,?) Astianer, Eunomianer?) 


1) Ariauiſcher Biihof von Mailand an Stelle des auf ber 
Mailäuder Synode im Jahre 355 berbannten Dionyſius. 
„. 2) Socrat. IV. 12, Sozom. VI. 11.; bie Anderung der 
Überjgrift bei Kouftant (p. 453), welche: „Brief der Gejandten 
der Lampfacener Synode an ben P. Lib.“ Tautet, rechtfertigt ſich 
aus ber folgenven Einleitung. 

3) Nah ihrem Schlagworte dvcduouog, der Sohn fei Gott 
unähnlich. 

‚Hd Nah dem Gründer dieſer Partei Astius, einige Zeit 

Diakon in Antiochien, geftorben im Conftantinopel c. 370. 
5) Nach ben berühmten Schiller des Aöting, Eunomius, 
einige Zeit Biſch. v. Eyzifus in Möſien. 
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genannt) und in jene der Semiarianer oder Macebontaner?) 
Jauch Homoiufiaften) 2), welche einander auf das heftigfte 
befümpften. So bielten Reßtere mit Erlaubniß des Kaiſers 
Balens unter dem Borlig des Eleuſius von Cyzikus int 
3. 365 eine Synode zu Lampſakus am Hellespont, melde 
Das, was das acactaniihe Concil zu Konftantinopel im 
3. 860 beichloffen hatte, namentlich die Abſetzung der Se 
miartaner fammt vem Ölaubensbefenntniß diefer Synode?) 
Tür ungiltig erflärte, ven ſemiarianiſchen Ausdruck „ähnlich 
der Wefenheit nach” fanctionirte und den Eudoxius ) und 
Acacius *) für abgefett erklärte. Eudoxius aber fette eg 
dur, Daß ver Kaifer nicht nur die Befchlüffe diefer Sy— 
node nicht annahm, fonvern auch die Anhänger verfelben 
verbannte. Um fich vor dem völligen Untergange zu retten, 
bielten fie bierauf (im J. 366) verfchtevene Synoden zu 
Smyrna, in Bifivien, Iſaurien, Pamphilien und Lycien, 
überhaupt in Kleinafien und befchloßen hier, Deputirte an 
den abendländifchen Kaiſer Valentinian und an Papſt Li- 
berius abzufenden, um ihnen eine Glaubens-Union anzu— 
bieten. Als aber ihre Sefandten in Kom anfımen, war 
Balentinian bereit8 nach Gallien gegangen; der Bapft aber 
wollte fie Anfangs nicht vorlaffen, weil fie Arianer feien. 
Site erflärten jedoch, feit länger wieder den rechten Weg 
gefunden und die Wahrheit eingefeben zu haben; fie über— 
reichten auf Verlangen des Bapftes eine Schriftliche Slaubens- 


+ #1) So hießen die Semiarianer auch Anfangs nach Mace- 

donius, Bil. v. Konftantinopel, dem fpäteren Haupte der Prreu- 

matomaden. 

Fi 2) Weil fie erflärten, der Sohn fer dem Vater duouovoros, 

welcher Ausdrud ein recht dehnbares Mittelding zwiſchen dem 

niciniſchen duoovioıos und dem ftreng arianifchen avduoros war. 

2 3) Dafelbft wurde der Sohn als dem Vater öuosos, Ahnlich 

überhaupt erklärt. 

4) Biſch. v. Eonftantinchel. - 
5) Biſch. v. Cäſarea in Paläſtina, Führer einer Mittelpartek 

zwiſchen Anomäern und Semiarianern, 


15* 
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erfiärung, worin fie auch das nicänifche Symbolum wörtlich 
recitirten. Wir beſitzen demnach in diefem Schreiben das 
Document über die Rückkehr (des weitaus größten Theiles) 
ber Semiarianer zur Kirche ; feine Abfaffung fällt dem Geſag— 
ten gemäß in das J. 366. 


Tert. 
Dem Herrn Bruder und Mitdiener Liberius 


(entbieten) Euſtathius,) Theophilus) und Sil- 
vanıs?) Gruß im Herrn, 





1, Die oben Genannten erklären im Namen 

ihrer Committenten, daß fie den nicäniſchen 

Glauben annehmen, den Arius aber, ſowie 

die Häreſien der Patripaſſianer, des Marcion, 

Pbotinus, Marcellus und Paulus von Samo- 
| fata verurtbeilen. 


Wegen ver wahnfinnigen Verdächtigungen?) der Häre⸗ 
tifer, welche ven fatholifchen Kirchen unabläffig rgerniffe 
bereiten, flimmen wir, Jenen alle Beranlaffung entreiffend, 
der von ben rechtgläubigen Bifchäfen zu Lampfafus, Smyrna 
undan verfchiedenen anderen Orten gehaltenen Synode bei, al® 
deren Geſandte wir deiner Güte und allen Biſchöfen Ita— 
liens und des Abendlandes ein Schreiben überbringen, daß 
ſie den katholiſchen Glauben feſthalte und bewahre, welcher 
auf der heiligen Synode in Nicka zur Zeit bed feligen 
Conſtantinus von 318 Bifchöfen feftgefegt wurde, rein und 


1) Biſch. v. Sebaſte. — 2) Bild. dv. Tarſus. — 3) Bild. 
v. Caſtabalä in Eilicien. 

4) ‘Ynövoig, verftedte Meinung, Argwohn; man Tann alle 
entweder die durch Liſt und Sophismen verkleidete Häreſie ver— 
ſtehen oder die Verdächtigungen (Auklagen) der Häretifer gegen 
die Orthodoxen. 
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anerfchüttert bi8 nun und immer verbleibt, in welchem dag’ 
weſensgleich“ gegen die verkehrte Lehre des Arins in hei⸗ 
liger und gottſeliger Weiſe enthalten ift. Daß wir ebenſo 
denſelben Glauben der Vorhergenannten feſtgehalten haben 
und feſthalten und bis zum Enve bewahren, befennen wir 
eigenhändig. Wir verurtheilen den Arius und feine gott» 
lofe Lehre mit feinen Schülern und alle Härefte des) Patri⸗ 
paſſianers, des Marcion, Photinus, Marcellus und Pau⸗ 
lus Samoſatenus, deren Lehre und alle Geſinnungsgenoſſen 
und alle Häreſien, welche dem vorerwähnten heiligen Glau— 
ben widerſprechen, welcher fromm und katholiſch von den 
bi. Vätern in Nicäa auseinandergeſetzt wurde. Vor allem 
anathematiziren wir den Arius und das, was auf der Sy- 
node von Nimini?) entgegen ver bl. Synode von Nicka 
geichehen ift, das wir in Conftantinopel, wohin e8 von 
Nice in Thracien gebracht wurde, unterfchrieben haben, durch 
Liſt und Meineid betrogen. Unfer Glaube aber und Iener, 
deren Geſandte, wie fchon gefugt, wir find, ift diefer: 


1) Bei Sofrat. ift hier auch Sabellius genannt. 


2) B. Mat — Nov. 359; auf derfelben wurde zuerft ein 
ganz orthodores Glaubensbekenutniß aufgeftellt; hernach aber wur- 
den die 20 Deputirten der Orthodoxen, welde dem Kaifer die 
gend überbringen follten, von Adrianopel, wo fie der Kaifer 

onftantius gar nicht empfieng, nach Nice gebracht, einem Städt- 
hen (Uftodizo) in Thracien, nad welchem Städtchen eine neue 
Formel abjichtlih zur Täuſchung bon minder Unterrichtelen 
(die fie für die nicänifche halten follten) benannt wurde, die ‚nad 
Athanafins (de syn. c. 30.) von Conftantinopel nad Rimini ge- 
Ihidt wurde und den Sohn „ähnlich nad) der hl. Schrift“ erklärte; 
dur barbariſche Gewalt und ein fürmliches Lügengewebe wur⸗ 
den dann die ſchon 7 Monate zu Rimini verſammelten Biſchöfe 
gedrängt, dieſelbe zu unterſchreiben, ebenſo die Semiarianer in 
Seleucia, auf welche Ereigniffe ſich die Worte des hl. Hieronymus 
bezieben: „Die ganze Erde tagte und wunderte ſich, daß ſie aria- 
niſch ſei;“ in der That waren auch in Yimini iiber 400 abend- 
ländiſche Biſchöfe verfammelt. 
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2. Slaubensbetenntniß,)) faſt wörtlich das an» 
cäniſche. 


Wir glauben an einen Gott, den allmächtigen Vater, 
den Schöpfer aller ſichtbaren und unſichtbaren Dinge; und 
an einen leingeborenen Gott, den] Herrn Jeſus Chriſtus, 
ven Sohn Gottes, gezeugt aus dem Water?) d. i. aus dem 
Weſen des Vaters, Gott aus Gott, Licht aus dem Licht, 
wahrer Gott aus dem wahren Gotte, gezeugt, nicht geichafe 
fen, welensgleih mit dem Vater, durch ven Alles gefchaffen 
ift, fowohl was auf dem Himmel als auch auf ver Erde 
ift, ber wegen ung Menfchen und wegen unferer Erlöfung 
berabgefommen und Fleiſch geworden, Menſch geworben 
it, [und] gelitten hat und auferftanden ift am dritten Tage, 
aufgefabren ift in ven Himmel und fommen wird, Zu ridy- 
ten Die Lebendigen und die Todten. Und an ven bi. Geift. 
Diejenigen, welche fagen: e8 war (eine Zeit), wo er nicht 
mar, und bevor er gezeugt wurde, war er nicht, und er ift 
aus Nichts entitanden, oder die fagen, er fei von einer an- 
dern Hypoſtaſe“) oder Ufie oder der Sohn Gottes feit) 
veränderlich oder einer Wandelbarkeit unterworfen, Diefe be— 
legt Die fatholifche und apoftolifche Kirche [&sttes] mit 
dem Banne. 


3 Unterfhriften; Borforge für den Fall einer 
Klage, 


Ih Euſtathius, Biſchof von Sehafte, und Theophilus 
und Silvanus, Gefandte der Synode von Lampſakus, Smyrna 
und ber anderen, baben diefes Bekenntniß eigenhäntig und 
freiwillig gefchrieben. Wenn aber Jemand nad diefer Ers 





1) Das in [] Eingeflammerte fteht im Nicinum nicht. 

2) Im Nie: als Eirgeborener, 
> ee nicäniſche Eoneil gebrauchte beide Worte noch als 
identiſch. 

4) Im Nic. auch: geſchaffen. 


a; 


=. ii 


et — * — 
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klärung unferes Glaubens gegen und oder gegen Jene, die 
ung gefandt, irgend eine Anklage vorbringen will, fo komme 
er mit dem Schreiben deiner Heiligkeit zu denen, weldye 
deine Heiligkeit ala rechtgläubige Bilchöfe geprüft hat, und 
führe vor diefen mit ung Prozeß, und wenn Etwas in Bes 
zug auf vie Klage begründet ift, foll gegen den Schuldigen 
das Urtheil gefällt werben. 





11. Srief des Papſtes Liberius 
an alle orthodoxen Biſchöfe des Orients.) 


Einleitung und Inhalt. 


Dieſes Schreiben gab Papſt Fiberius den Deputirten 
der Semiarianer in feinem und der ganzen abenvlänpifchen _ 
Kirche Namen an ihre Committenten (64°) morgenländıfche 
Biſchöfe) mit; er erflärt darin, daß er aus dem Belennt- 
niffe ver Orientalen und ihrer Gefandten erfehen habe, daß 
fie mit feinem Glauben und dem des ganzen Abenplandes 
übereinftimmten ; e8 fei dieß fein amderer als ber nicänifche, 
der in dem Ausorude „weſensgleich“ fein Bollwerk gegen 
alle arianifche SFrrlehre habe. Zu diefem Glauben feien 
jettt auch beinahe ſämmtlich jene Abendländer wieder zurüd- 
gekehrt, welche in Nimint zu einem faljchen Schritt verlet> 
tet und gezwungen worden feien. Bintus®) meint, daß Bupft 
Liberius mit der Aufnahme dieſer Drientalen einen über» 
eilten Schritt gethan und von diefen getäufcht worven fei; 


1) Soerat. IV. 12., wo er überfchrieben iſt: Brief des rö— 
miſchen, Biſchofs Fiberius an die macedontaniihen Bilchöfe, 
weiche Überſchrift Couftant mißbilligt; diefes Schreiben hat Manſt 
zweimal aufgenommen, IH. p. 213 u. III. p. 877, mit dem 
verbefferten griedifchen Texte des Socrates umd ber lateinifchen 
Berfion des Epiphanius Scholafticug 

9) Sefele I. ©. 737 redet von nur 59 Biſchöfen. 

3) v. Nota Sev, Binii in Mansi III. p. 216. 
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dagegen fagt Stilting‘): nicht alle hier Genannten feien 
früher Semiarianer geweſen, wohl aber bätten Alle mit 
diefen Gemeinſchaft gehalten ; auch ſei e8 zwar nicht AI- 
len mit ihrer Umkehr Ernſi geweſen, da fpäter Mehrere 
theil8 wieder abnefallen, theils mit Macedonius die Härefte 
gegen ben BI. Geift gelehrt; aber ebenfo wenig fei es wahrs 
Icheinlich, daß Alle getäufcht bätten, da Einer der Deputir- 
ten, Siloanus, von dem bi. Bafilius öfter in feinen Brie⸗ 
fen als Heiliger erwähnt wird, 


Tert. 


Den geliebten Brüdern und Mitdienern Eve 
tbius,® Cyrillus, Hyperechius,) WUranius, 
‚Hero, Elpidius, Marimus, Euſebius, Eucar- 
pius, Heortafius, Neo, Eumathius, Fauftie 
nus, Proclinus,‘) Paſinicus, Arfenius, Se- 
verud, Didymion, Britaniuß, Callicentes, 
Dolmatius, Ädefius, Euftadius, Ambroſius, 
Gelonius, Pardalius, Macedonius, Paulus, 
Marcellus, Heraclius, Alexander, Adolius, 
Marcianus, Rhenelus, Johannes, Macer,’) 
Charifius, Silvanus, Photinus, Antonius, 
Anythus, Celfus, Euphranor, Mileſius, Pa— 
tricius, Severianus, Euſebius, Eumolpius, 
Athanaſius, Diophantus, Menodorus, Dio- 


1) Acta SS. Sept. VI. p. 627 B. 


2) Co Bulefius; Epiphanius Lieft: Euftathins, Baronius: 
Hypatius, Tillemont: Hypatianus, Socrates (alte Edition): Hy— 
thius, und daraus vermuthet Blondel: Hypſius, welcher auf dem 
Afterconcil von GBalatıen a. 375 abgefegt wurde. 


3) Epiphanius: Hipericius. — 4) Epiphanius: Proclus. — 
5) Baronius: Macarius, Socrates (alt): Macar, Balefing: 
Macrus. — 6) Epiphanius: Authus, Baromius: Aythus, 


SHIT 
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ele8, Cöryfampelus, Neo) Eugenius, Euſta— 

thius, Kallicrateg, Arfentius, Eugenius, Mar 

tyrius Hteracius, Leontius, Philagrius, Lu- 

cius und allen orthodoxen Biſchöfen des Mor- 

genlandes (wünſchen) Bifchof Liberius und die 

Biſchöfe Italiens?) und des Abendlandes ewi— 
ges Heil im Herrn. 


1. Die erwünfchlichfte Freude über den Frieden und 
die Eintracht brachte ung euer Schreiben, ihr mit dem Lichte 
des Glaubens Borleuchhtenden, geliebte Brüder, welches ung von 
den theuerften Brüdern und Biſchöfen Euftathius, Silvar 
nus und Theophilus überreicht wurde, und zwar vorzüglich 
darüber, weil fie verficherten und bewielen, daßeuere Meinung 
und euere Gefinnung übereinftimme und im Einklange fei mit 
unferer Wenigkeit und mit denen in Italien und bes ganzen 
Abendlandes; wir erkennen bierin ven katholiſchen und apofto- 
liſchen Glauben, welcher bis zur nicänifhen Synode rein 
und unerfchütterlich geblieben; viefen num erklärten fie auch 
zu haben und befannten ihn, indem fie von Freude erfüllt 
alle Spur und alle lberbleibfel ver thörichten Srrlebre ?) 
wegwarfen, nicht nur dur dag Wort, fondern auch fchrift: 
lich. Wir bielten es für nothwendig, eine Abſchrift bievon 
dieſem Briefe beizufügen, damit wir den Häretifern feinen 
Borwand zu abermaligen Nachftelungen laſſen, bet welchen 
fie wieder, die Gluth ihrer Bosheit anfchürend, in gewohn⸗ 
ter Weile das euer der Zwietraht anfachen. 


2, Überdieß bekannten unfere theuerften Brüder Euſta— 
thius, Silvanıs und Theophilus auch das, daß fowohl fie 


1) Fehlt bei Epipbanius. 

3) Entiprehend dem vorhergehenden Briefe, welcher an ben 
Bapft, die Biſchöfe Italiens und des Abendlandes überbracht 
wurde; Epiphanius läßt „Italiens“ aus. 

3) So überſetzte ip hier vUnovore. 
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felbft als auch euere Liebe ftet8 denfelben Glauben gehabt 
und denfelben bis zum Ende bewahren werbe, den nemlich, 
welcher in Nicäa von 318 orthodoxen Bifchöfen geprüft und 
feftgefeßt wurve, welcher auch die vollftändige Wahrheit 
umfaßt und alle Schaaren der Häretifer widerlegt und ver- 
nichtet. Denn nicht von ungefähr, fondern nad) Gottes 
Anordnung verfammelte ſich eine fo große Anzahl von 
Bilchöfen gegen den Wahnfinn des Arius; bat doch auch 
Abraham (Gen. 14, 14) mit einer ebenfo großen Zahl viele 
Zaufende durch den Glauben befiegt. Diefer Glaube, welcher 
in dem Worte „Hypoſtaſe“ und „wefenegleich” enthalten 
it, zerftört und vernichtet wie ein feftes und unbezwingliches 
Bollwerk alle Angriffe und böfen Anſchläge der arianiſchen 
Srrlehre.d) 


3. Deßhalb, als alle Bifchöfe des Abendlandes nah 
Rimini zufammengelommen waren, wohin fie vie Arglift 
ver Arianer berufen batte, damit fie entweder durch irgend 
eine Überredung oder, richtiger gefagt,, durch weltliche Ge— 
walt (gezwungen) das, was als das Sicherfte im Glauben 
niedergelegt war, aufheben oder binterliftig leugnen follten, 
bat ihre Berfhmigtheit ihnen Nichts genüßt. Denn faft 
alle Jene, welche in Rimint waren und vamals durch 
Lockungen oder Lift getäuſcht wurden, haben ſich jetzt be— 
kehrt, die Formel der in Rimini Berfammelten anathemati- 
zirt und den katholifchen und apofiolifchen, in Nicäa ver» 
fündigten Glauben unterfchrieben; fie halten jet mit ung 
Gemeinschaft und begen um fo größeren Unwillen gegen 


.„ 1) Kevododie eig. Teere Einbildung; wir ſehen, wie feft 
jest Tıberius au dem nicänifchen „weſeüsgleich“ feithält als dem 
antrüglichen Kennzeichen der Orthodorie, nahdem er fih durch 
die Borfpiegeiung, daß fi dieſes Wort mißbrauchen laffe und 
auch mißbraudt wurde, bereben ließ, dasfelbe zu verwerfen (wie 
Soldyes ſchon früher auf der Synode von Antiochien gegen Paufus 
von Samofata im 3. 268 geſchah), wobei er jedody nur das 
Wort, nit aber die Lehre des Nicänuns aufgab. 
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vie Lehre bes Artus und feiner Schüler. Als die Gefandten 
euerer Liebe ven Beweis diefer Thatfache fahen, vereinigten 
fie euch ſelbſt in ihrer Unterfhrift, indem fie fowohl den 
Arius als auch das zu Rimini gegen den in Nicäa vere 
tünbigten Glauben Gefhehene mit dem Banne belegten, 
wodurd ihr felbft, die ihr durch Meineive Bbintergangen 
worden feid, euere Unterfchrift gegeben habt. 


4, Debhalb ſchien e8 ung entfpredhend, an euere Xiebe 
zu Schreiben und denen, welche das Nechte fuchen, zu Hilfe 
zu fommen, befonverd, da wir aus dem Belenntniffe euerer 
Sefandten erfahen , daß die Orientalen mit den rechtgläu— 
bigen Oceiventalen übereinftinmen. Wir machen euch (Dieb) 
fund, damit ihr wilfet, daß bie Gottesläfterungen von Nie 
mini auch von denen, welche als damals durch Lift Bethörte 
erſcheinen, jet mit dem Banne belegt find, und daß Alle 
dem nicänifhen Glauben beigeftimmt haben. Aber auch 
ihr müßt dieß Allen zu wiflen machen, damit die durch 
Zwang Berhörten endlich einmal aus der Finſterniß der 
Härefie fich zu dem göttlichen Lichte ver Fatholifhen Frei 
beit erheben fünnen. Diejenigen aber, welche nad vieler 
Synode das Gift der gottlofen Lehre nicht ausfpeien und 
nicht alle Gottesläfterungen des Arius verwerfen und 
mit ven Banne belegen wollen, follen wiffen, daß auch fie 
it dem Artus und feinen Schülern und ben übrigen 
Schlangen , feien e8 Sabellianer over Patripaſſianer over 
welche andere Härefie immer, von dem Bunde und ber 
Gemeinſchaft ver Kirche, welche die Söhne des Ehebruches) 
nicht zuläßt, ausgefchloffen feien. Gott erhalte euch un- 
verfehrt, geliebte Brüder!?) 


1) Bezeichnung für die falſche Lehre. 

9) Diejenigen, welche es auffallend finden, daß Papſt Libe⸗ 
rius von ben Macedonianern nur Die einfache Annahme Des 
Nicänums forderte, nicht aber auch einen Verzibt auf den von 
ihnen fon damals gefehrten Irrthum über ben bl. Geiſt, 
müffen erwägen, daß diefe neue Irrlehre im Abendlande damals 
noch nicht befannt war. — Wie Socrates (IV. 12.) und Sozome- 
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nus (VI. 12.) erzählen, begaben ſich Die Geſandten hierauf nach 
Sicilien, wo fie auf einer Synode dasſelbe Glaubeusbekeuntniß 
ablegten, wie in Rom, und ein ähnliches Schreiben, wie vom 
Papſte, jo auch von ben ſicilianiſchen Bischöfen erhielten‘; als fie 
in ber Heimat anfamen, wurde im I. 367 zu Tyana in Eappar 
docien eine Synode veranftaltet, won melcher Die mitgebrachten 
Schreiben mit großer Freude aufgenommen und befchloffen wurde, 
fie allen übrigen orientaliihen Biſchöfen mitzutheifen; hiezu wurde - 
eine große Synode zu Tarſus in Eilicien vorgefchlagen, wo dann 
der nicänifhe Glaube allgemein angenommen werben follte; allein 
Valens verbot die Abhaltung berfelben; zu gleicher Zeit ver— 
fammelten fih etwa 34 femiarianiihe Biſchöfe in Carien, welche 
zwar diellnions-Beftrebungen fehr lobten, aber doch das „weſens⸗ 
gleich“ ausbrüdlich verwarfen und ſich dein antioeniſchen Eon— 
cil v. J. 341 (in encaeniis) anſchloßen. 


— 





ne FE ee 4 
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Unehte Schreiben. 


Einleitung. 


Faſt alle diefe den Papſte Liberius unterfhhobenen 
Briefe follen feinen angeblichen Fall bocumentiren, welcher 
darin beftanden hätte, daß er die Gemeinschaft mit 
Athanafius gänzlich gebrochen, Diefen ercommunicirt, dafür 
mit ten Arianern fich vereinigt, ferner das Nicänum 
völlig preisgegeben und eine arianifhe Glaubensformel 
unterfchrieben habe. Wir faffen zunähft die erften vier 
diefer pfeuboliberianiichen Schreiben in's Auge, weil fie aus 
einer Duelle ſtammen und jedenfalls einen Autor haben; 
diefe vier Briefe nemlich find in den Fragmenten des heil. 
Hilarius von Poitiers enthalten, ver erfte im 4., die drei 
anderen im 6, Fragmente, welche letteren der Fragmentift 
mit den Worten einleitet: „Liberius habe all’ feine frühere 
Trefflichkeit wieder zu nichte gemacht, indem er an die fün- 
digen häretifchen Artaner fchrieb, weldhe gegen ven heiligen 
Athanaſius ein ungerechtes Urtheil gefällt haben.” Weiter: 


bin unterbricht er die fraglichen Briefe duch drei Excla« 


mationen, worin er die firmifche Formel, vie Liberius unter= 


« 


2338 : XXXVI. £iberius (352-366); unechte Schreiben. 


zeichnet haben fol, eine artanifche Perfidie, den Liberius 
felbft einen Apoftaten und Abtrünnigen nennt und ihm drei» 
maliges Anathema zuruft. Während ber erfte diefer Briefe 
fhon von DBaronius*) als entſchieden falſch anerkannt 
wurde, wurden die übrigen drei, weil man jenes dem heil. 
Hilarius zugelchriebene Fragment file echt bielt, gleichfalls 
für autbentifch gebalten, au von Couſtant u. Manſi; auch 
Zaffe 2) und ſelbſt Maaſſen ?) zählten fie den echten Briefen 
des Liberius zu; Hefele *) aber hat die Falfchheit aller dieſer 
Schreiben ſchlagend nachgemwiefen und gezeigt, daß fie im 
anomätfchen (ftreng artanifchen) SIntereffe von einem bes 
Latein unfundigen Gräculus verfaßt feien; ſchon Sozo— 
menus (IV. 15.) berichtet ausdrücklich, die Anomäer in Aften 
bätten falſche Nachrichten über Liberius verbreitet, als ob 
er ihren Anfichten beigetreten wäre, die 2. firmifche Formel 
unterfchrieben und die Firchliche Lehre verworfen hätte, 
Diefe Briefe haben ſämmtlich einen von der Schreibweiſe 
des Liberius abweichenden, ganz unbeholfenen Styl, ver: 
rathen eine große Gedankenarmuth ihres Compilators, ent- 
balten allerlei Ungereimtheiten und witerfprechen vor Allen 
ver beglaubigten Geſchichte, welche bezeugt, daß 1) Li— 
berius die Gemeinfhaft mit Atbanafius nie aufgegeben 
habe, daß 2) Liberius zur dritten firmifchen Synode (tm 
J. 358) berufen wurhe, auf welcher Die femtartanifche Richtung 
über die anomätfche ſiegte, die zweite (anomäifche) firmifche 
Formel verbrängt, übrigens aber fein neues Glaubens- 
betenntniß aufgeftellt, fondern nur die Älteren eufebianifchen 
Glaubensdecrete, namentlich ein antischenifches vom J. 341, 
erneuert und unterfchrieben wurden und zwar auch von Li— 
berius; 3) daß diefer damit zwar die Formel „wefensgleich“ 
aufgab, aber nicht weil er etwa von ber Orthodoxie abge- 


1) In app. ad T, III. ad a. 352. — 2) Regest. Pont. 
Rom. p. 16. — 3) Geſch. d. Duellen de8 can. Rechtes ©. 232. 
— 4) Tib. Duartalihr. 1853 ©. 263 ff., Conciliengeſch. I. 
©. 649 u. 689 fi.; cf, Acta SS. Sept. VI. p. 580 sqgq- 
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fallen wäre, ſondern weil ihm glauben gemacht wurde, jene 
Bormel fei der Dedimantel von Sabellianismus und Pho- 
tinianismus; Dieß bewies er durch den feiner Unterfchrift beige- 
fügten Zufag, man müffe befennen, ver Sohn ſei in Allen, 
au in vem Wefen, dem Vater Ähnlich, fowie durch fein 
nachheriges Auftreten file die Orthodoxie; 4) daß er fortan 
mit jenen Bifchöfen, welche mit ihm die dritte firmifche Formel 
unterfchrieben hatten, Kirchengemeinfchaft unterhielt, 


— — — 


1. Brief des Papſtes Liberius 


an die Orientalen.9 


Unferen geltiebteften Brüdern und Mitbifchöfen 
des Morgenlandes (winfht) Liberius, Biſchof 
von Rom, ewiges Heil. 


Aus Sorge für den Frieden und bie Eintracht der 
Kirchen babe er auf ihr am den Papſt Julius bezüglich 
des Athanafins gerichtetes Schreiben die römiſchen Brielter 
Lucius, Paulus und Heltanus und einen Brief nad Wle- 
zundrien zu Athanaftus geſchickt, daß dieſer bei Strafe der 
Ausſchließang nah Nom komme; da nun jene Priefter bei 
ihrer Ruͤckkunft erklärten, Athanaſius wolle nicht fommen, 
habe er und die römiſche Kirche Jenen von ber Gemein» 
ſchaft ausgefhloffen und halte er nun mit ven Moreffaten 
und allen katholiſchen Bifchöfen Frieden. 


—â— —— 


ı) Hilar. fragm. IV., Coust. App. p. 95, Mansi II. 
p. 208 ; bieruach hätte Liberius den Athanafius gleich Anfangs, 
uod vor dem Eril, ausgeichloffen, was mit feinem Auftreten 
dem Kaiſer gegenüber unvereinbar iſt. 
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2. Brief des Papſtes Liberins 

* an die Orientalen.9 

Den geliebteften Brüdern, den Prieſtern und 
Bilchöfen des Drientdemwiges Heil, 

Den Athanafins, welchen er Anfangs fchütste, weil ihn 
fein Vorgänger Julius aufgenommen hatte , vertheidige er 
jet nicht mehr, weil er die Gerechtigkeit ihre (der Orien- 

talen) Urtheiles gegen Diefen erfannt habe; er ftimme ihnen 
nunmehr volltonımen bei und habe auch ein dießbezügliches 
Schreiben durch den Biſchof Portunatian (von Aquileja) 
an den Kaifer Conftantius abgeſchickt; er habe ferner vie 
ihm von Demophilus (Bifchof von Berba) vorgelegte Glau— 
bensformel, welche in Sirmium von allen Berfammelten 
feftgefett und angenommen wurde, auch freiwillig angenom- 
men und bitte fie nun, da er ja in Allem ihnen zuftinme, 
fie mögen feine Entlaffung aus der Verbannung und feine 
Rückkehr nah Rom erwirken. 


— 


3. Brief des Papſtes Liberius 
an Urfacius, Valens und Germiniugs) 


Liberius aus dem Exil an Urfacius, Balens 
und Germiniu$, 
Ahanafius fei fchon längſt, bevor er (Riberius) an das 


1) Hilar. fragm. VI. n. 4., Coust. p. 441, Mansi III. 
P. 207; nad) dieſem Briefe hätte Fiberius den Biſch. Fortunatian 
an den Kaifer abgefandt; befand ſich nun Diefer bamale ſchon in 
Sirmium, fo war Aquileja um das Doppelte weiter von Berda 
(dem Erilsorte des Liberius), al8 Sirmium jelbft, und ber Weg 
nach Aquileja hätte fiber Sirmium geführt, nicht umgekehrt; 
ebenfo wenig wäre, falls der Kaifer damals no in Rom gewejen 
wäre, Uquileja die Mittelftation zwiſchen Berda und Nom ge- 
wejen; bie Löſung dieſes Einwurfes duch die Annahme, Forlu— 
natian habe mit Liberius das Exil getbeilt, ift aber nicht möglich. 
‚ „„.) Hilar. 1. c.; Coust. p. 443, Mansi IH. p. 209; enthält 
diefelben Unrichtigfeiten und Ungereimtheiten ; Serminins war 
Biihof von Sirmium, 





— 
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laiſerliche Hoflager gegangen” fei, von ihm, weil er ven 
- Frieden dem Martyrerthum vorziebe, und bon der römifchen 
Kicche ausgefhloffen worden, wie es dag ganze römifche 
Presbyterium bezeugen Eönne. (Der folgende Sat ift geradezu 
unverſtändlich) Er habe auch den Fortunatian mit einem 
Schreiben an ven Raifer geſchickt, damit ihm biefer die 
Rückkehr nah Rom geftattee Auch an fie richtet er bie 
Bitte, fie mögen um des Friedens ver römifchen Kirche willen 
fi für ihn verwenden; er babe ja auch mit Epictetus und 
Aurentius Frieden geſchloſſen und verurtheile Jeden, ver 
nicht mit ihnen übereinftimmt. 


EU 


4. Brief des Papfies Liberins 
an Bincentius, Biſchof von Capua. 


Liberius aus dem Erilan Vincentius.9 


Ich belehre nicht, ſondern ich ermahne nur deine heil. 
Seele, „weil ſchlechte Geſpraͤche gute Sitten verderben.” 2) 
Die Hinterlift des Böfen ift dir befannt, deßhalb bin ich 
in dieß Elend gefommen. Bete zu Gott, daß er es mirer- 
tragen helfe. Ich habe ven Streit über Athanafius aufge- 
geben und habe Dieß den Orientalen in einem Briefe fund» 
gethan; fage Dieß den Biſchöfen Campaniens: fie follen an 
den Kaifer ſchreiben und meinen Brief beilegen, damit ich 
aus der Traurigkeit befreit werde. Daß ich von Gott ab- 


1) Hilar. 1. c.; Coust. p. 447, Mansi III. 210; diefer Brief 
iſt faſt wörtlich mitgetheilt, damit er durd) feine Sinnloſigkeit 
fi ſelbſt als falſch erweiſe; feine Verbindung, fein logiſcher 
Zuſammenhang; der Schluß geradezu unvernünftig. Ueberdieß 
gienge aus dieſem wie ben 2 vorhergehenden Briefen hervor, 
daß Liberius troß der Erfüllung aller Forderungen dennoch vom 
Kaiſer im Exil belaffen wurde; Dieß aber iR nach den Vorgängen 
und Beriprehungen des Kaiſers in Rom im I. 357 unglaublich. 

2) I. Eor. 15, 88. 


Papſtbriefe II. Bd. 16 
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ſolvirt werde, möget ihr zuſehen; wenn ihr mich im Eril 
umlommen laffet, wird Gott der Richter zwifchen euch und 
mir fein. | 


—ñi—“ — 


5. Brief des Papſtes Liberius 
andie katholiſchen Biſchöfe Italiens.9 


Einleitung. 


Diefes Schreiben, welches wie die 4 vorhergehenden 
zwar auch in den Fragmenten des Hilarius enthalten tft, 
unterfcheivet ſich von dieſen dennoch wejentlich Dadurch, 
daß fein Inhalt durchaus richtig ift und mit der Gefchichte 
in feinem Wiverfpruche fteht; aber fein Stil ift ebenfo un 
beholfen, die Conftruction ebenfo verborben und unver- 
ftändlich wie bei jenen, fo daß GStilting ?) von ihm fagt, 
die Autbenticität desfelben fei fehr zweifelhaft, und „er 
ftimme wohl mit den Thaten, aber nicht mit dem Style 
Des Liberius überein, wenn bieß nicht etwa durch Entftel- 
lungen der Abſchreiber verurfacht worben ſei.“ Auch Couſtant 
ſagt, daß unſer Brief durch viele Fehler entſtellt ſei, hält 
ihn aber dennoch für echt. Nach ſeinem Inhalte wäre er 
nach dem Jahre 363 verfaßt. 


% 


In halt. 


Liberius (wünſcht) den katholiſchen Biſchöfen 
Italiens ewiges Heil im Herrn. 


Jenen, welche zu Rimini gefallen ſeien, müſſe man 
Nachſicht und Schonung angedeihen laſſen; die Urheber 
aber, welche duch Lift und Betrug die Unſchuldigen täufch- 


1) Coust. p. 448, Mansi III. p. 210. — 
e. p. 621 D. u. 698 A. p. 210. — 2) Acta SS, 1. 
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ten, müſſen verurtheilt werden. Wenn alfo Jemand, meldher 
das Gift der arianiſchen Härefte, durch Liſt bethört, kurze 
Zeit eingefogen hat, Dieß hernach bereut und ausfpeit und. 
ſich ganz dem nicäniſchen Glauben unterwirft, der foll wie- 
der aufgenommen werben, wenn Dieß auch Manchem zu 
leicht und milde erfcheinen follte.!) 





6. Brief des Papſtes Piberius 
an Athanafius, Bifhofvon Alerandrien. 


Das Gott, der Logos, einen vollfommenen 
Menfhen angenommen habe) 


Einleitung, 


Diefer, fowie der folgende Brief find zwar auch in fehr 
alten Handſchriften der Werke des HI. Athanaſius enthalten, 
troßdem verräth ihr Inhalt, ihr Stil, ihre ganze Anlage, 

daß fie unterfchoben find; vor Allem paßt bei feinem der— 
felben die Überfchrift zu dem Inhalte; ferner Hatte Liberius 
feinen Anlaß, von Athanafius eine ausdrückliche Verficherung 
feines orthodoren Glaubens zu verlangen; auch paßt die fo 
meitläufige Auseinanderfegung ver Lehre vom Hl. Geifte 
nicht auf den P. Liberius, ver, wie wir gefehen, von ven 
Macebonianern nur die einfache Annahme des Nicinums 








1) Die auf der Synode von Alerandrien im 9. 362 an- 
genommenen Bedingungen für die Wiederaufnahme der Gefalle- 
nen wurden auch von bielen anderen Syneben beftätigt, obwohl 
fi) einige Zeloten, fo namentlich Lucifer von Calarid, gegen 
diejelben als viel zu milde ausſprachen; P. Liberius beftätigte 
aber, wie wir anbers woher wiffen, diefelben gleichfalls. 

2) Coust. App. p. 97.; bei Mansi zweimal, III. 211 ohne 
Bemerkung, nur mit ber Nota Sev. Binii, der den Brief für 
echt hält, Dann III. 226 mit dem Monitum bes Coustant, ber 
ihn, ſowie den folgenden Brief, fir unterſchoben erklärt. 
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forderte und von deren Scrlehre über den bl. Geift noch 
feine Kenntniß hatte; das angebliche Darauf erfolgte Glau— 
bensbefenntniß des Athanafius zeigt die fremde Hand durch 
die über das ZTrinitätsgeheimniß gebrauchten Ausprüde, 
welche von den bei Athanalius geläufigen ganz verſchieden 
find. Der erfte Brief ift übrigens bei Weiten nicht volls 
ftändig. 


Inhalt. 


Der Logos iſt der ewige vom Vater gezeugte Sohn, 
der hl. Geiſt iſt nach und von Natur Gott, unzertrennlich 
von Gott nad) der Hl. Schrift. Es iſt die göttliche Drei— 
faltigfeit wahrhaft eine Dreiheit in einer göttlichen Natur, 
in einer Weſenheit. Deßhalb veruitheile ich die Lehre des 
Sabellius und Artus, fowie die anderen obenerwähnten 
Härelien. Wenn du alfo in diefem allein wahren und ka— 
tholifihen Glauben mit mir übereinftimmft, fo fehreibe mir 
zurüd, damit ich das erfüllen kann, um was du bittefl, 
Aber auch das mögeft du wiflen, daß die Söhne ver Wahr- 
beit die Gottheit als leivensunfähig befennen, auch die An- 
tunft des Logos und Gottes im Fleifche, der einen vol: 
fommenen Menſchen annahm ohne die Sünde, geboren ift 
aus dem hl. Geilte und Maria ver Jungfrau, nad den 
Evangelien, in Chriſtus Zefus, Amen. 


mn 


7. Antworifchreiben unfers hl. Vaters Athanafins, 


Erzbifhof8 von Alerandrien, an Liberius, 
Bifhofvon Rom 


DaB Logos, der Gott, einen volllommenen 
Menfhen angenommen zu unferlem Heile, 


Anhalt. 
Es ift ein Gott, unſterblich, unfichtbar, ungreifbar; 


— 


1) Coustant App. p. 99, Mansi III, p. 211 u. 226. 
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aan Gott iR ein Bonsai bie. nnlierhlie 





fen theilnehmend, ohne Anfang und ohne Ende, durch ihn 


af Alles gemacht. Er ſchuf ven Menichen, Lehrte den Bau 


der. Arche, gab dem Abraham die Verheiffung, dem Moyſes 
das Gefeß, er ift der Gott Abrahams Gott Iſaaks, Gott 


Jacobs, der in den Propheten revete, das alte und neue 
Teftament einfetste ”) in den lebten Tagen ein fterbliches 
Fleiſch annahm aus einer Jungfrau, ohne Telbft fterblich 
zu fein; dieſes hieng (am Kreuze), nicht aber er,?) dieſes 
wurde begraben, nicht er; dieſes ertrug alle menfchliche Lei— 
den ale Menfch, nicht aber er. Er aber tft die Kraft Got- - 


188, das ift Gott, der, nachdem er die Herrfchaft des Teu— 


Ffels vernichtet, auffuhr, von wo er herabgelommen. In 


ihm erkennen wir den Vater; denn er ift Ein und Dasfelbe 
nach feiner Gottheit, Kraft, Wefenheit, dem Namen Gottes, 
und in dem Vater erfennen wir ihn als den Sohn, Er 
ward, nachdem er Fleildhy angenommen, Jeſus genannt, ſo⸗ 
fern er auch Menſch war. Wir glauben, daß er vom Va⸗ 
ter und hl. Geiſte nicht getrennt iſt, aber ſagen nicht, daß 
der Vater herabgeſtiegen und in einem Menſchen geweſen 


sei. Wir glauben alfo an einen Gott, ven allmächtigen 


Bater, und an feinen Sohn, unfern Herrn Sefus Chriſtus, 
und an ven hi. Geift; und am die Auferflehung des Flei⸗ 
Sches, das iſt unferes Leibes, nach ver BI. Schrift, wo dieſer 
aus einem verweslichen und fterblichen durdy Gott in einen 
unverweglichen und unfterblichen verwandelt wird. Amen. 


J ————— 


1) Dieß nach der Lehre der alten Bäter, daß ſich der Sohn 
Gottes vom Anfange der Welt an ben Menſchen geoffenbart 
habe. 

2) Der Compilator verfteht bier unter „er” in ungenauer 
Ausdrudsweife nicht die Perfon, fondern Die göttliche Natur 
Jeſu Ehriftt. 





Weisheit, unfichtbar, der erfigeborene Sohn, an feinen Wer- _ — 


Be 


—— — 





ET 
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8. Die Geſchichte des Liberius. ) 
Einleitung und Inhalt. 


Der Compilator dieſes Lügengewebes ift der ung ſchon 
bekannte Verfaſſer des apokryphen Conſtitutum des Papſtes 
Silveſter und anderer ähnlicher Stuͤcke. Namentlich zeichnet 
er fich hier durch eine faft continuirliche Verdrehung und 
Entitellung der Wahrheit aus; fo verwechfelt er die Namen 
Conftantinus, Conftantius und Conſtans, nennt den Sohn 
Eonftantins Conftantius deffen Neffen, überträgt die Fabel 
bon ber Zanfe und dem Ausſatze Conftanting auf deſſen 
angeblichen Neffen, theilt Dieſem auch die häretiſche Anſicht 
von mehreren Söhnen Mariens zu, giebt als Urfache ver 
Verbannung bes Liberius an, daß er dem Conftantiug ge- 
Tagt habe: Div gehört das Reich nicht, weil du Gott nicht 
fücchteft, fagt, daß verfelbe zu Noellain einem Cömeterium, 
drei Meilen von Rom, verbannt geweſen, erzählt, daß Da— 
mafus, damals ſchon Prieſter, von Liberiug zu ſeinem Stell⸗ 
vertreter ernannt worden ſei. Dieß möge zur Characteriſtik 
dieſes nach Märchenart angelegten Stückes genügen. 


—ñ— — 


9. Erfier pſeudoiſidoriſcher Krief.?) 


Synodalſchreiben des Athanaſtus, Erzbiſchofs von Alexandrien, 

und aller Wiſchöẽße Agyplkens ber die Regel des wahren Hlan- 

bens, für weldje fie verfolgt warden, an den Vapſt Siberius 
gerichtet. 


An den feligfien Seren und ehrwürdigen bei- 








1) Coustant App. p. 89, Mansi IL p-, 1261 ;.. diefelbe 
fammt ſchon aus dem Anfange bes 6. Jahrh., die 7 vorhergehen- 
den Stüde aber find entſchieben viel Älter. 

2) Hinschius p, 474 ; diefer Brief, ſowie der folgende, ift 
faft ganz aus dem lateranenfifhen Eoncil vom 3. 649 compilirt 
(seer. II, et IV), - n 






—— 


Ligen Vater 


ſind (ihren Gruß). 


Die Biſchöfe bitten den Papſt, er möge ſie gegen die 


Verfolgungen der Arianer, welchen ſie von diefen wegen 
ihres Feſthaltens an der nicänifchen Lehre ausgeſetzt find, 
dur feine und feiner Stellvertreter Srmahnungen Ihügen. 


—— — 


10. Zweiter pſeudoiſidoriſcher Brief.’) 


Schreiben des, Vapſtes Aberius an Alhanaſtus und alle 
Wiſchoͤfe der Ngypltier gerichlet, daß ſte im rechten Glauben 


gegen alle Häreliker vexharren follen. 


Dem geliebteften Sohne Atbanniius und allen 
Bifhöfen der Ngyptier, welche in Eins verfam- 


melt find und über ven Ölauben an die Drei- 


Faltigteit recht denten, (entbietet) Riberiug, der 


PBapft, (feinen Gruß). N 


Der Bapft befige Auctorität über die ganze Kirche zur 
Bertheidiguing des wahren Glaubens; er babe mit großen 





ige en Bapfl Liberims, Wenden) Arber 
naſius und alle Bilhöfe der Aghptier welhe 
auf der Synode in Alerandrien verfammelt 


68 folgt bierauf dag nichnifhe Symbolam?) und bie aber- ® 
malige Bitte um Schuß. S 


Schmerze aus ihrem Briefe die Berfolgungen erfahren, 


welche fie des Glaubens wegen erleiden, belobt ihren rechten 
Glauben, Für ven wir auch zu fterben bereit fein müflen. 
Strafen gegen die Verfälſcher der wahren Lehre: wenn es 
Bifchöfe oder Kleriker find, follen fie abagefetst werben ; find 
es Mönche, follen fie getrennt und von ihren Orten ent⸗ 
fernt werben; „wenn fie eine Witrbe ober irgend ein öffent⸗ 








1) Aus Cassiod. hist. trip. IL. 9. — 2) Hinschius p. 46, 
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liches Amt bekleiven oder dem Militärſtande angehören, 
Tollen fie desſelben entfeßt werben; find es aber Brivat- 


perſonen und zwar Vornehme, Sollen fie ihres Vermögens 


verluſtig werden; find es aber Niedere, fo follen fie nicht 
nur lörperlich gezüchtigt, fondern auch mit ewiger VBerbans 
nung beftraft werden.” !) 


—ñ—— 


I1. Dritter pſeudoiſidoriſcher Brief.?) 


Schreiben des Vapſtes Liberius an alle Wiſchöfe, daß Keiner 

wegen weldier Wirren immer, fo lange er ausharren Ran, 

feine Kirche verlafe und Fieber die Ruͤhe wähle als die Horge 
für das ihm amverfranfe Volk, 


Den hbeiligften und in Gott geliebteften Herrn, 
allen Bifchöfen (fenvet) Liberius, Biſchof, Gruß 
im Derrn, 


Wir können nur in der Gnade Gotte8 Stand halten. 
Gegen die Nachftellungen des Teufels und feiner Werkzeuge, 
jener falfchen Brüper, welche, in Schafspelze gefleidet, wie 
Wölfe die Heerde zerreiffen, müffen wir ung durch Gebet und 
Wachſamkeit fhügen. „Es ift ung berichtet worden, daß 
Einige von euch wegen früherer Leiden und Anfeindungen 
die ihnen von Gott anvertrauten Gemeinden verlaifen und 
auch fernerhin noch ihre Kirchen, welche fie hüten follten, 
verlaflen wollen und es verfäumen , für die ihnen anver- 
trauten Schafe zu arbeiten, und ſich ver Ruhe der Klofter 


1) 1. Decret. cf. C. XXIV. qu. 1, c. 32., wo ber Anfang: 
„die Feinde des kirchlichen Friedens“ aus dem Conterte genont- 
men ift (conc.. Later. a. 649. secr. IV.). 

2) Hinschius p. 494, nad) den brei pfenboifidorifchen Brie- 
fen des (Gegenpapftes) Felix IL, fo daß biefer Brief nach ber 
Rückkehr des Liberius aus dem Exil und ber Entjegung bes Felix 
geſchrieben fein ſollte, 





Bi —— fich beeilen und mehr nach ver nm von den 


Muͤhen des Bifchofsamtes und nad einem ftillen und 


müffigen Leben trachten, als in dem ihnen anvertrauten. 
Amte zu verharren, da doch der Herr ſagt: „„Selig, wer 


ausharrt bis an’s Ende." Woher ift venn die ſelige Aus— = ; 


- dauer, wenn nicht von der Tugend der Geduld ? Denn nach 
ver Lehre des Apoſtels?) „„leiden die, welche gottfelig in 
Chriſtus leben wollen, Verfolgung."" Deßhalb ſoll euch, 
tbeuerfte Brüder, die Bitterkeit ver Trübfale nicht von dem 
. gottfeligen Vorhaben eueres Geiftes abbringen; betrachtet, 
wie viel zu unferer Befreiung und Erlöfung unfer Herr, 
der Schöpfer und Exlöfer, erbuldet, welcher Schmach er fich 
bingegeben babe, um ung aus ven Feſſeln ver Macht des 
Teufels zır befreien. „„Habet alfo Acht auf euch und auf 
die ganze Heerbe, in welcher euch der hl. Geift zu Biſchöfen 
gejeßt hat, die Kirche Gottes zu regieren, die er mit feinem 
Blute ſich erworben,””?) „damit euhNiemand täufhe und 
verführe mit hochfahrender Rede,““ daB ihr die euch ans 
vertrauten Gemeinden nicht verlaffet, euch wegen ver Des» 
ſchimpfung böfer Menfchen der Ruhe hingebet, um nur 
euch zu retten, die Kinder aber als Waifen zurüdzulaffen.” ®) 
Darum feid ſtandhaft und opferwillig in allen Leiden und 
Zrübfalen nad dem Beilpiele unferes Herrn; ergreifet die 
Waffen Gottes, damit ihr dem Feinde wiberitehen könnet, 
und bedenket, daß auf den kurzen Kampf ein ewiger Friede 
und Troft folge. (c. 1.) Darum feid einig, beherziget die 
Srmahnungen und wachet über die Reinerhaltung ver nie 
cänifchen Lehre. (c. 2.) 


ann 


12. Einzelne Decrete 
in der Sammlung von 16 Büchern. 
1. In diefen Fafttagen darf kein Streit, fein Zant fein, 


4) Matth. 10,2. — BIN U. Zim. 3, 12. — 3) Apoflel- 
geſch. 20, 28. — F Col. 2,4 — 5)2. "Deeret. cf. C. VII. 
qu. 1, c. "46, (ep. 1 . Flaviani, ep. Constant., ad Leon, M.) 
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fondern man muß im Lobe Gottes und in Werten der Nächften- 


liebe verharren. Diejenigen nemlich, weldhe in der Duadras 


geſimalzeit Zank und Streit verurfahen und von? den 


Schuldnern die Schulden eintreiben, tadelt der Herr durch 
den Propheten *) mit den Worten: „Siehe am Tage eueres 


Faſtens zeigt fich euer Wille, und alle euere Schuldner 


treibet ihr. Siehe, au Streit und Hader faftet ihr und 
fchlaget gottlos zu mit der Fauſt.“) 


2. In diefen bochheiligen vierzig Tagen müſſen fich die 
Eheleute (vom ehelichen Umgange) enthalten und feufh und 


gottfelig leben, damit dieſe Tage in der Heiligung des Here 
zens und Leibes zugebracht werden bi8 zum Pafchatage ; 


weil das durch die eheliche Leiſtung befleckte Faften faft gar 
feinen Werth bat und auch Gebet, Wachen und Almofen 
(dann) nicht empfehlen.?) 


3. Bei ‚einer Hungersnoth, ungünftiger Witterung, 
Peſt oder einer Tonftigen ähnlichen Trübſal foll fogleich 
Gottes Barmherzigkeit durch Faften, Almoſen und Gebet 


angerufen werben.*) 


1) 3). 58, 31.4 — 2)1.18, c. 9. (capitul. Theodulfi 
Aurel. c, 42.) — 3) 1.13, c. 10. (ejusd. capit. c. 43.) 


4)1.13, 6. 12. (capit. citat. c. 118); dieſes Decret fehreibt 


Burchard wohl dem Papſte Liberius, Ibo aber. dem Bapfte Eu- 
ſebius zu. 











>. II. 
Verlorengegangene Schreiben, 








1. Brief der ägyptiſchen Biſchöfe a 

an den Papft Kiberius ee 

: vom Ende des J. 352; worin fie über bie Unſchuld des — 
— Athanaſius Zeugniß ablegen; Liberius erwähnt desſelben 
in feinem Brief an den Kaiſer Conſtantius m: 2). 


2. Brief der (nrianifchen) Orientolen — 
i an den Bapft Kiberius a 
aus Derfelben Zeit, welchen diefelben durch einen heiniffen 
Eufebius dem Bapfte überfanbten, und in dem fie die alten 
Klagen gegen Athanaſius erneuerten ; viefen, fowie den vor 2) 
hergehenven Brief ließ Liberius in der Kirche vorlefen, wie 
er in eben bemfelben Briefe an Conftantius (n. 2.) fast. 
: 3. Antwortfpreiben des P. Librns 00 
an die Drientalen, ee 
deſſen an berfelben Stelle Erwähnung gefchieht, und keffen FE 
Hauptinhalt dort mitgetheilt wird. — * 











— —— 
— 
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4. Antworkſchreiben des 9. Liberius 
an die ägyptiſchen Bifchöfe, 
das wir zwar nirgends erwähnt finden; doch bat Liberius 
jedenfalls ein ſolches auch an die Noyptier abgeſchickt, wie 
er den Drientalen antwortete, und wird er burin erklärt 
haben, dem Beifpiele des Bapftes Julius folgen und den 
Athanaſius fchügen zu wollen. 


9. Brief des Papſtes Liberius 

an den Raifer Conftantiuß, 
welchen er im J. 353 durch feine Geſandten, Pincenttus 
und Marcellus, an ven Kaiſer nach Arles fandte, um diefen 
um die Berufung einer Synode nah Aquileja zu bitten, 
damit dort vor Allen der Glaube beiprochen und dann erft 
über Die Perfonen gerichtet werde; es ift von ihm in Dem 
durch Lucifer an den Raifer überbrachten Brief in n. 1 und 
2 die Rebe. 


6. Brief der päpftlichen Gefandten Vincentins und 
! Marcellus 
aufder Synode in Arles an den Papft Tiberius 
gegen Ende bes J. 355 oder Anfangs des J. 354, worin 
Jene über ihr Verhalten auf der Synode und über die ihnen 
abgezwungene Verurtheilung des Athanafius berichten ; wir 


- haben bievon Kenntniß aus dem oft citirten Briefe des 


Bapftes an Conftantius (n. 5.). 


— 


7. Brief des Euſebins von Vercelli 
an ben Papſt Liberius 
aus dem J. 354, worin er fich bereit erklärt, nach dem 
Wunſche des Papftes fih an die von ihm an den Kaiſer 
geſchickten Gefandten anzufchließen, was wir aus dem 3, Briefe 
des Liberius an Eufebius von Vercelli erfahren. 















0 Verlorengegungene Schreiben. apa 


8. Brief des Papftes Liberius 
dan ben Bifhof Fortunatianvon Aquileia, 
aus dem %.354, durch welchen er, wie in demfelben Schrei 
ben an Eufebius gefagt wird, auch Jenen um die Unter 
ſtützung feiner Geſandtſchaft beim Kaifer bittet. 








— 


mn 





9. Srief des Kaiſers Confantins 
an ven Papſt Kiberiug, 2 
durch den Eunuchen Eufebius überbradht im $. 354, worin 
er von diefem durch Drohungen und Berfprechungen bie Ber 
urtbeilung des Athanafius zu erlangen ſucht; Dieß erzählt 
Athanafius in feiner Gefchichte ver Arianerandie Mönchen. 35. 





10. Synodalfchreiben des Papfles Liberius 
an alle Kirden. | 

Papſt Siricius tavelt in feinem Schreiben anlden Bifhof 
Himerius (n. 2.) Diejenigen, welche die von Arianern Ger 
tauften wiedertaufen, unter Anderem auch deßhalb, weil 
Dieß „die von meinem Vorgänger Liberius ehrwürdigen An- 
denkens nach der Verwerfung der Synode von Rimini an bie 
Provinzen gefandten allgemeinen Decrete" verbieten. Daraus 
erfehen wir, daß Liberius auf einer Synode jenes unfelige 
Concil von Rimini verworfen und verfchiedene Anordnungen 
zum Heile der Kirche getroffen babe, welche er durch ein 
enchklifches Schreiben mittheilte, das alfo beiläufig dem 
J. 362 angehött. 


nn - 





Der fogenannte Felix II. 


(vom 3. 354—355). 








Mach der Verbannung des Liberius ließ Conſtantius 
- im kaiferlichen Palafte in Gegenwart dreier Eunuchen den 
römiſchen Diakon Felix durch drei arianiſche Bifchöfe, unter 
denen der Anomäer Acacius von Cäfarea mar, weihen. 
Diefer arianifche Gegenpapft wurde aber vom Klerus und 
Bolfe Roms nie anerkannt; der römifche Klerus verpflich⸗ 
“tete ſich öffentlich durch einen Eid, folange Libenn lebe, 
feinen Anderen anzuerkennen ; das Bolt weigerte ſich, bie 
Kirchen zu betreten, in denen Velir erſchien. Es ift Hier 
nicht möglich, darzuftellen , wie e8 mit völliger Verdrehung 
der Wahrheit allmählig dahin kam, daß Kiberiug als dem 
Arianismus verfallen, für des Bapftthums verluftig, Felix 
aber als rechtmäßiger, orthodoxer Papſt erklärt wurde, ja 
noch heute im römifchen Martyrologium unter dem 29, Juli 
als Heiliger und Martyrer aufgeführt wird, während Lihe: 
rius, deſſen Orthodoxie und Heiligkeit von den Zeitgenoffen 
und ſpäterhin bezeugt wird, und den alte Meartyrologien unter 
dem 24. September oder 17. Mat, vie Griechen und Kopten. 
am 27. Auguſt als Heiligen verehren, im römiſchen 
Martyrologium nicht aufgenommen iſt.) Obwohl es 
1) Bgl. das Ausführliche hierliber in Acta 88. Sept. VE. 
\p. 572. sqq., Jul. VII p- 48, wo jedod die Verehrung 
Felix II. als eines Heiligen und Martyrers gegen Baronius, aber 
ünrichtig, vertyeidigt wird; Döllinger, Papfifabeln ©. 106 ff, 
befien Behauptungen in einzelnen Punkten nicht haltbar find; 
Hefele I. ©. 661. 


Papfibriefe II. Bd. 17 





Bi Selie II, Bst 355); unente sornwen I 


alfo gewiß iſt, daß Felix fein vehtmäßiger Bapft war, Knollen 
wir dennoch der VBollitändigfeit wegen die drei ihm von 
Pſeudoiſidor zugetheilten Briefe, aus welchen au 
Gratian fieben Decrete citirt, hier anführen. 


— — 


1. Erſter pſendoiſidoriſcher Brief.) 


Schreiben des Athanaſtus, Wiſchofs von Alexandrien, und 

aler ägyptiſchen Wiſchöfe an den Vapſt Felix (II.) gerichtet, 

welche ihm ihre und ihrer Anhänger Ankterdrückung für den 

Glauben anzeigen und, wie es ſich geziemt, fein oberſtes Arx— 
theil anrufen. 


Dem dreimal hbeiligften Herrn und ehrwürdigen 

heiligen Bater Felir, dem PBapfte des heiligen 

Stuble8 der apoftolifhen Stapt Rom, (fenden) 

Atbanafins und alle Bifhöfe Agyptens, der 

Thebais und Libyens, welche auf der bi. ale 

tandrinifhen Synode um Gottes willen ver- 
fammelt find, (ihren Gruß). 


Sowie unfere Borgänger ſtets beim apoftolifhen Stuhle 

; Hilfe fanten, fo bitten auh wir Dich, daß du und gegen 
die Angriffe und Berfolgungen unferer Feinde zu Hilfe 
kommen mögeft. (ec. 1.) Wir wiffen, daB auf der großen 
nicäniihen Synode von 318 Bilchöfen feſtgeſetzt wurde, 
dag ohne die Gutheifiung des römiſchen Biſchofes Fein 
Concilium gebalten, fein Bifchof verurtheilt werden dürfe; 
Darum ſchütze uns gegen die Häretifer welch— uns eigen- 
mädhtig vertreiben und abſetzen.“ (ec. 2.) &benfo wurde 
auf der ntcänifchen Synode beftimmt, daß Niemand Biſchöfe 
oder Priefter leichthin anflagen, ſondern erft einen gütlihen 
Ansgleih mit ihnen verfuchen folle und dann erſt bei den 
Primaten anflagen dürfe; auch darf kein Biſchof vor ver 





1) Hinschius p. 478. — 2) Cass. hist. trip. IV. 9. 


— 
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ef zwife. Atpanafius m. See. 099° 
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 Berurtheilung von feinem Site vertrieben werben. (c. 3.) 
Ferner verordnete die nicäniſche Synode, daß Jeder, welcher — 
Yarteiifche Richfer fürchtet, an ten römiſchen Stuhl anne 
liren könne. Du alfo, der du der Petrus und das Funde 
ment der Rirche bift, befreie und fchüße und gegen die An⸗ 
riffe der Srrlehrer. (c. 4.) Auch bat die Synode in Nicäa 
jene Primaten aufgezählt, an welche die Klagen gegen 


Bifchöfe und die wichtigften kirchlichen Angelegenheiten ger 
bracht werden follen, und ſchon von Alters ber ift verord- 
net, daß auch über Biſchöfe weit entfernter Provinzen erft 

nach dem Berichte an den apoftolifchen Stuhl ein Urtheil 
gefällt werben vürfe. (ec. 5.) Darum fleben wir den apofto= 


Lfchen Stuhl um feine Hilfe an gegen vie Verfolger ver 


Riche und unfere Feinde, melde ung fo verfolgen, Daß es 
und mehr verdrießt zu leben als zu fterben. (c. 6.) E8 
möge alfo das angeführte Geſetz der nicänifchen Synode 

gegen die Feinde der Kirche erneuert werben. (e.7.) Da . 
Du nun durch die Gnade Gottes auf diefen höchſten Stuhl 
erhoben bift, fo empfehlen wir uns veinem Gebete (c. 8.) 
und fenvden zu beiner Begrüßung unferen Biſchof Benedict 
and den Priefter Alerınder und den Diakon Crispinus, 
welche du unterrichtet und getröftet recht bald uns zurüde 
enden wolleft, vamit wir noch vor dem Winter zu unferen 
Siten zurüdtehren können. (c. 9.) Nochmalige Bitte um 


Schub gegen die Verächter der nicäniſchen Lehre und Ans u 


ordnungen. 


9. Bweiter pſendoiſidoriſcher Brief. 
Anlworlſchreiben des heiligſten Irzbiſchofes Felix und feines 


° feifigen Goncils an Athanaſtus und alle Bifdöfe von Nghy⸗ 


ten, Thebais und Libyen, in welchem auf deren Hnfragen 
über die Verfolgungen und Unklagen der Wiſchöfe canonifh 
geantwortet wird, 
Den verehrungswürdigſten und geliebteften Brüe 
17 








—— 
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dern Ahanafine und allen Bifchöfen von — 






ten, Thebais und Libyen, welche auf ver bl. Sy 


node in Alerandrien verfammelt waren, (fenbet) 

Felix, Bifhhof der hehren Stadt Rom und der 

ganzen Kirche, und die bl. in Rom verfammelte 
Synode Gruß im Herrn. 


Euer Synodalſchreiben ließen wir auf unferer Synode 
genau vorlefen und wurden darob mit tiefer Trauer erfüllt. 


aſſet ab, fagt vie bl. große nicänifche Synode, und ver» 


folgt nicht Diejenigen, welche Gott volllommen dienen und 
mit aufrichtigem Willen des höchften Gottes Gebote beob- 
achten und unferen Geſetzen fich unterwerfen, weil e8 un— 
geziemend und der Ordnung zumiber ift, daß Gottlefe und 
Fleifchliche die Geiftigen verfolgen.) Bor Allem ſeid 
einmüthtig unter einanter, dann werbet ihr euere Feinde 
leichter überwinden, dann ift euch Gottes Schuß nahe. (c. 1.) 
Wir wollen nun unter dem Beiſtande Gottes und des heil, 
Apofteld Petrus einige Capitel anführen, welche in Nick 
und auf unferer Synode zum Schuße unferer Brüder er- 
laffen wurden: 1) Niemand darf einen Bifchof bei weltlichen: 
Richtern anklagen, fondern (nur) bei den höchſten Primaten. 
9) Der Anklage eines Bifchofes müſſen Freundfchaftliche 
Ausgleichöverfuhe voransgehen. 3) Dann erft mag er ihre 
bei ven Brimaten anflagen, welcher die Sache in Liebe hei- 
legen fol. 9 „Wenn die Primaten die Unfläger ver 
Biſchöfe mit diefen nicht vertraulicher Weife verſöhnen kön— 
zen, dann mögen fie viefelben zur rechten Zeit zu der ca— 
noniſch berufenen Synode nicht inner einer zu kurzen Friſt 
berufen und nicht früher, bevor fie ihnen nicht Schriftlich 
anzeigen, was ihnen vorgeworfen wird, damit fie zur Ver— 
antwortung vorbereitet fommen. Denn wenn fie mit Ge— 
walt over Furcht vertrieben oder ihres Befites beraubt wor- 


1) 1. Deeret. ef. C. VI, qu. 1, c. 12. (wahrſch. pfeudo= 
iſidoriſch). 









Herufen werben, noch dürfen fie fich vor ihren Nebenbublern 


verantworten ‚ bevor fie canonifch wieder eingefeßt find und 


ihnen Alles gefegmäßig zurücgegeben ift."*) 5) Ein Solcher 
muß zuerft in feinen früheren Stand zurücverleßt werben 
und kann erft dann nach geraumer Zeit zur Rechenſchaft 
gezogen werben. 6) Kein Ehrlofer oder Gottesräuber darf 
gegen einen auch noch fo niedrig geftellten Chriften irgend 
eine Plage oder ein Zeugniß ausfagen. 7) Ein geſetzmäßig 


angeflagter und orpnungsgemäß zur Synode vorgelavdener 


Bifhof muß ohne Zaudern kommen ober, wenn er verhindert 
ift, einen Gefandten zur Synode ſchicken. 8) Von ben 
kirchlichen Richtern darf Nichts verhandelt werden, was 


sen find, fo können fie weder canonifch zu einer Synode 
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nicht im Gelee enthalten oder durch dasfelbe verboten iſt. 


9) Wiederholung von 3, 4 und 5. Ein von feinem Site 
Bertriebener und Beraubter fol nady feiner Wiedereinſetzung 
„Io Lange auf feinem eigenen Site in Ruhe und Anfehen 
zur Leitung des Ganzen verbleiben, ald er vertrieben oder 
feines Eigenthumes beraubt geweſen ift.“?) „Wenn er.aber 
zum Gerichte fommt, fo follen, wenn er «8 will und e8 
notbwendig ift, ihm auf fein Verlangen die von den Vätern 
feftgefegten DVerlängerungen ohne Hinderniß zugeſtanden 


und ihm die von ihmerwählten Richter angewiefen werden.) 


Das Gericht fol an feinem Orte, oder wo er fonft ſich ficher 


weiß, gehalten werben. 10) Apoftaten find des Klage und 
Zeugenrechtes beraubt. 11) Klagen follen nur angenommen 


werben, wenn der Kläger von allem Verdachte einer Pers 
feumbung ober Feinpfchaft frei ift. 12) Die Kläger müflen 
nad) der nicänifchen Synode rechtgläubig und tadellos fein. 
13) Nur die auf der nicänifchen Synode genannten Pri⸗ 
aten vurfen dieſen Namen tragen; die übrigen Biſchöfe 


1) 2. Decret. ef. C. V. qu. 2, e. 4. (Bened. Capit. III- 
153.) — 2) 3. Deeret. ef. C. Il. qu. 2, «7. (epit. Aegid: 


ad leg. Rom. Visig. c. un. C. Theod. II. 26.) — 3) 4. Decret. 


cf. C. UI. qu. 3, c. 1, (wahrſch. pfeuboifidorich). 
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von Metropolen hbeiffen Erzbifhöfe. 14) Bor Allem muß 
die Perſon und der Wandel, dann erft die Ausfage des 
Klägers geprüft werden. 15) „Rein Sklave, fein Freige- 
laflener, fein Ungläubiger, fein Verbrecher, fein Schmäher, 
fein Weindfüchtiger, fein Streitliebenver , fein Klage: oder 
Berleumdungsfüchtiger, fein Ehcloſer, überhaupt Reiner, wel» 
hen bie öffentlichen Geſetze zur Anzeige öffentlicher Ver 
brechen nicht zulaffen, darf Bifchöfe anflagen ‚weil ih es 
nirgends finden kann, daß der priefterlide Ordo Kläger 
und lagen, welche die weltlichen Gefeße nicht annehmen, 
zulaffen folle, Dieß auch von der nicänifchen Synode vers 
boten ift und vielmehr Diefe von Jenen, nicht Fene von 
Dielen. gerichtet werben follen und ver Apoſtel fast:?) 
„„Der Geiſtige richtet Alles, ex felbft aber wird von Nie⸗ 
mand gerichtet." *) 16) Häretiter, Ercommunicirte, Mörder 
und fonftige Verbrecher können nicht Kläger oder Zeugen 
fein. 17) Beim fichlihen Gerichte darf ver Geflagte nicht, 
wie beim weltlichen Gerichte, big zur Beendigung ber Sadye 
in Gewahrfam gehalten werben. 18) Ein von ungefetlichen 
Perſonen angeflagter Biſchof iſt gar nicht zu behelligen. 


19) Kein Biſchof darf ohne Erlaubniß des römifchen Biſchofs 


verurtheilt werden; ein ſolches Urtheil wäre gänzlich une 
giltig. 20) So oft fih Bifhöfe von ihren Provinzials 
bifhöfen oder von ihrem Metropoliten bevrüdt glauben 
ober fie für verdächtig halten, folen fie alsbald an den 
römifhen Stuhl appelliven, zu weldem fie ohne alles 
Hinderniß over Wegnahme ihres Eigenthumes frei follen 
geben fünnen, und fobald fie an bie römifche Mutterkirche 
appelliren und von diefer gehört zu werben verlangen, darf 
Niemand fie ercommuniciren oder ſich deren Site aneignen 
oder ihr Eigentbum wegnehmen oder ihnen irgend eine Ge- 
walt anthun, bevor nicht Beider Angelegenheit dur die 
Auctorität des römifchen Biichof:s beendigt wird. Wenn 


13 I. Cor. 2, 15. — 2) 5. Decret. cf. C, II. qu. 5, c. 11. 
(c. 96 conc. Atric.) 
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2. pfendoifd, Brief Felle I. an Abanafim. 


von Jemand dagegen gehandelt wird, fo ift es nichtig und 5 


umgiltig."*) (c. 2.) Die bat unfer Vorgänger Julius er | 


ſtätigt, da er Dich, Athanaſius, und den Paulus von Con 


ftantinopel und den Asklepius von Gaza und Lucianus von 


Aprianopel, Die ihr ungereht und eigenmädtig von den 
Drientalen vertrieben wurtet und zu ihm euch geflüchtet 


habet, wieder in euere Sitze eingeſetzt hat. (c 3.) Durch 
dieſes und viele andere Beiſpiele iſt es klar, daß ein Biſchof 


nur durch die Auctorität des römiſchen Stubles abgeſetzt 
werden kann. (c. 4.) „Über die Friſtverlängerungen ber 


Bilchöfe, worüber ihr euch angefragt, fand ich verſchiedene I 


von ven Vätern beftimmte Regeln; denn Einige verordneten, 
e8 müffe zur Hintertreibung der Anſchläge der Unfunvigen 


|Ungesuiffenen]?) und zur Vorbereitung der Antworten, zur 


Beftätigung der Zeugen und zur Berathung der Bilchdfe 
und Freunde ein Fahr und 6 Monate zugeftanten werten, 
Einige aber (beftimmen) ein Jahr, womit die Meiften über» 


einftimmen; weniger aber ale 6 Monate babe ich nicht ges | 


funden, weil Dieb auch den Laien bewilligt ift, wie viel mehr 
alfo ven Prieftern des Herrn! Denn die Frift ift nicht 
furz, fondern lang zu bemeffen, damit die Angellagten ſich 
vorbereiten und alle Theilbaber in den Provinzen beſuchen, 
die Zeugen vorbereiten und fich gegen ihre Widerſacher 
volftändig rüften fönnen.”®) (c. 5.) Alle aber follen mehr 
um tie Erbauung ale um die Verurtheilung der Brüder 
bemüht fein. (e. 6.) Schlußgebet um vie Stanvhaftigfeit 
in Leiden. (c. 7.) t 





— 


3. Dritter pſendoiſidoriſcher Brief. 


Brief deffelben Vapfles Felix an ale vorgenannten Biſchöfe, 


1) 6 Decret. ef. C. IL. qu. 6, c. 16. (c. 9, 17. core. 
Chalced. a. 451.) — 2) Nach der Lesart impetitorum, die aud 
Gratian hat. — 3) 7. Decret. ef. C. III. qu. 3, c. 2. (Cass. 
hist. trip. 1X. 14.) ‘ 


\ 
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in welchem er fie ermahnt, die Derfolgungen und Trübſale ge- 
duldig zu erfragen. 


Felir, Bapft der HL. allgemeinen Kirche und 
duch die Gnade Gottes Bifhof der fatho- 
liſchen und apoſtobiſchen Kirche Roms, zugleich 
mit dem Concil der ehrwürdigſten Prieſter, 
welche hieher mit ung ſich verfammelten zur 
Beflätigung der gottfeligften Kehren der Fa> 
tbolifhen Kirhe und zur Befreiung unferer 
bevrüdten Brüder und Mitbifchöfe, welde 
ben rechten Glauben des nicänifhen Concıla 
feftbalten und die Brüber nicht anfeinden, al- 
lenunferengeiftlihen Brüdern und denübrigen 
im Priefterthbume dem Herren Geweihten und 
der ganzen Menge ver katholiſchen Kirche. 


Önade und Friede werde in euch vermehrt, damit ihr 
in dem Alles überwindet, ver wegen ung Alles überwunden 
bat; ſeid friedfertig und Liebevoll auch gegen eure Ber- 
leumber und überlaffet Gott die Beftrafung verfelben. (c. 1%) 
Helfet einander in reiner Abficht und gutem Willen. (c. 2.) 
Es ſteht ung nicht zu, Gleiches mit Gleihem zu vergelten, 
Sondern wir müflen Alles in Liebe thun und übertragen. 
(e. 3.) Gott bat die Bifhöfe als einen Spiegel dem Volke 
gegeben; darum müſſen wir vor Allem felbft nach Liebe 
und Frieden trachten, zu rechter Zeit reden und fchweigen. 
Dieb haben wir auch eueren Gefanpten gefagt, daß in diefen 
ſtürmiſchen Zeiten mehr das Schweigen und Dulven als 
ein überflüffiges Gerede und Gezänke angezeigt fei. (c. 4.) 


ee 


XXXVI. 
Der heilige Damafıs 1. 


{v. Ende Sept. 366 — T 1. Dec. 384).) 


1) Sein Feft wird am 11. December gefeiert. 








Sind uns einerfeits viele von ben bieher gehörigen 
Denkmalen der amtlichen Thätigkeit des B. Damafus ver- 
loren gegangen, fo befiten wir andererfeit® noch manche 
Schriften desſelben, die jedoch ihrer Form fowie ihres In> 
haltes wegen von der Aufnahme in unfere Sammlung aus- 
geichiofien bleiben müffen.) Eine Aufzählung ver einzelnen 
(echten und unechten) Schreiben an diefer Stelle unterlaffe 
ic) der Kürze halber. 


1) Ausgaben ber Werfe des P. Damafus: 1) dur Ubaldini 
in Nom 1638 in 4. abgebrudt in Biblioth. max. vet. Patr. 
Lugdun. 1677. t. XXVIL. p 55 sqq. 2) Opuscula et gesta 
Damasi I, cum notis M. Sarazanii cura A. M. Merendae 
(in fol.) Romae 1754, unvollfftändig und felbft die Drudfehler 
behaltend abgebrudt in Migne’8 Patrologie unter dem Titel: 
Oeuvres tres-complötes etc., Paris 1840. Eine Herausgabe 
der Werke des PB. Damafus erwartete man nad Leon. Allatiüi 
Apes urbanae u. Ludoy. Jacob a S. Carolo Biblioth. ponti- 
ficia (1. p. 61) von I. M. Suarezius (Biſch. von Baifon, dann 
Präfect der vatican. Bibliothef F 1677, die aber Manufeript 
blieb (dasjelbe fol mit 60 anderen Manufcripten des Suarez 
in der Barberinifhen Bibliothef aufbewahrt fein), was um fo 
mehr zu bedauern ift, ala fie mehreres Unbekannte zu bringen 
veriprad), jo namentlich die libri de virginitate, tam carınine 
quam soluta oratione, etc. Of. Jacobi a S. Carolo Biblioth. 
pont. I. p. 60. 


HE 


I. 


Echte Schreiben. 


1. Die Verordnung des Kaiſers Valentinianns 
an den Bapft Damaſus.9 


Einleitung und Inhalt. 


Dieſe dem Theodoſianiſchen Cover?) einverleibte Ver— 
ordnung des Kaiſers Valentinian J., durch welche ven Geifte 
lichen und Mönchen das Erbrecht nach Wittwen und Waiſen 
verſagt wird, beſprachen Hieronymus?) und Ambrofius,*) 
indem fie einerfeitd. das dadurch gegen bie Geiftlichen 
begangene Unrecht beflagen, andererſeits in derſelben ein 
Berwahrungsmittel gegen die Habfucht erkennen. Wie am 
Schluſſe des Decretes bemerkt ift, wurde e8 in der Kirche 
vorgelefen; ob Dieß Damafus auf Anordnung des Raifers 
that oder freiwillig, ob er in letterem Falle dasſelbe dar 


1) Coustant p. 473. — 2) Lib. XVI. t. II. leg. 20. — 


3) 2. Briet an —— — 4) 18. Brief an Balentinian d. 
Süng. n. 13. u. 







ray 








durch Billigte, Täßt ſich nicht entſcheiden; Baronius und nad a 


ibm Mevenda behaupten, daß der Kaifer diefes Gefeß auf 
Antrieb des Bapftes Damafus gegeben habe; Kaiſer Mar- 
tianus (F 457) bob e8 im $. 455 wieder auf. 


Tert. 


Die Kaifer Balentinianus, Valens!) und Gras 


tianus an Damafus, ven Bifhofvon Rom. 


2 Geiftliche, fie mögen ein firchliches Amt befleiven over 

nicht,?) ſowie auch die, welche mit dem Namen ver Enthalt- 
famen benannt werden wollen,?) dürfen die Häufer ver 
MWittwen und Waiſen? nicht befuchen, fondern follen durch 
die öffentlichen Gerichte ausgewiefen werden, wenn e8 nad» 
ber die Angehörigen und Berwandten Diefer für gut befin— 
den, Jene anzırzeigen. Wir erklären auch, daß bie Erwähn— 


ten Nicht8 von der Freigebigkeit jener Frau, in beren Haus 


fie fih unter dem Vorwande der Religion eingefchlichen 


er x — en — a " = ® x —— — 
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haben, Nichts, auch nicht durch Teftament erhalten können; 


and derart Soll Alles, was Einem berfelben von Senen 


binterlaffen worden, ungiltig fein, daß fie auch durch eine 


unterſchobene PVerfon?) weder durdy Schenkung noch durch 

1) If in manden Handſchriften ausgelaffen. 

2) So überlegte ih): ecclesiastici aut ex ecclesiasticis; 
Letzteres interpretirten Manche: die Kinder der Geiftlihen, Hänel 
aber (Cod. Theodosianus, Bonnae 1837. p. 1492) verfteht Darunter 
nad) der Analogie von ex consule, ex praetore jolche Geift- 


liche, welche fein kirchliches Amt mehr befleiden, aber die Würde 


und Ehre eines Geiftlihen genießen, 

3) D. 1. die Mönde; vgl. den o. a. Brief des Hieronymus. 

4) Conftant Hat pupillorum, Hänel pupillarum. 

5) Alfo duch Fivetcommiß d. i. eine Derartige teftamenta- 
riſche Verfügung über einen Gegenftand, daß ihn der Erbe ge» 
"maß dem Bertrauen, welches der Erblaffer zu ihm bat, einem: 
Anderen, den man nad) den Gefegen nicht zum Erben einjeten. 
“darf, übergeben ſoll. 
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Teſtament Etwas erlangen können. Ja wenn etwa nach 
der Erinnerung unſeres Geſetzes jene Frauensperſonen den— 
felben durch Schenkung oder Teſtament Etwas hinterlaſſen 
zu müſſen glauben, ſoll Dieß der Fiscus in Beſchlag neh⸗ 
men. Übrigens, wenn ſie durch den Willen ſolcher (Frauen) 
Etwas erhalten, in deren Erbſchaftsfolge oder Güter ſie 
kraft bürgerlichen Rechtes oder durch geſetzliche Begünſti— 
gungen eintreten, ſo mögen ſie es als Angehörige in Beſitz 
nehmen. Geleſen in den Kirchen Noms am 29. (oder 30.) 
September unter dem Confulate des Valentinianus und 
des Valens zum dritten Male.?) 





— ⸗ 


2. Brief des Baſilius, Biſchofs von Cäfaren, 
an den Papſt Damaſus. 


Einleitung. 


Es ift dieß der 70.2) Brief des hl. Baſilius und jeven- 
Falls, wenn auch mit „ohne Überſchrift, über die Synode“ 
bezeichnet, an Damafus gerichtet, wie aus feinem 69. 
(52.) Briefe an Athanaſius hervorgeht, in welchem Baſilius 
berichtet, daß er an den römiſchen Biſchof um tüchtige Ger 
fandte gefchrieben habe, welche die geflörte Ordnung im 
Driente wieder herftellen follen. Der Brief ift nah Tille- 
mont und Couftant im J. 37i geichrieben und wahrfchein- 

lich durch Dorotbeus, welcher unter Meletius Diafon in 
Antiochien war, überfendet. Wir müflen aber fchon hier 


1) Demnah durften nur Wittwen Geiftlihen Nichts ver- 
erben; Baronius meint, daß dieſes Verbot fih aud nur auf bie 
Geiſtlichen, nicht auf die Kirchen bezog. 

9) Alfo im 3. 370; diefer Brief it den nädfifolgenden, 
der Zeit nach älteren, vorausgeſetzt, Damit er den Zufammenhang 
derſelben nicht unterbreche. Ä 

3) Nach der Mauriner-, der 220. nach der alten Ausgabe. 
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= Bemerfen, daß die Zeitfolge der unter Damaſus gehaltenen — 





in 1 — 


Synoden und in Folge deſſen die Zeitangabe ſeiner Briefe ne 
ſehr zweifelhaft ift; eine kurze Zufammenftellung ver Det rg 


ſchiedenen Zeitangaben ift bei Fuchs; mir folgen bier 
nah Walh?) und Hefele den Unterfuhungen Merenpa’s?) 
in feinem Werke über Damaſus Warım diefer Brief, ber 
auch nad) Merenda dem 3. 371 angehört, vor dem nächſt⸗ 
folgenden, auf ver erſten Synode des P. Damaſus vom 


I. 369 abgefaßten Schreiben geſetzt ift, wird ſich unten zeigen. “ . 


Tert 


1. Der Bapft möge den durd die Arianer tief e r⸗ 
ſchütterten Orient mit einem Schreiben tröften = 
und beruhigen. Es 


Die alte Liebe wieder in ihre Rechte einzufeßen und 
den Brieden der Väter, jenes bimmlifche und beilbringenve 
Geſchenk Ehrifti, das durch die Zeit verringert worden ift, 
zu erneuern, wird und zwar nothwenbig undnütlich, deiner 
Chriftus Liebenden Seele aber, ich weiß e8 wohl, angenehm 
ericheinen. Was könnte auch erfreulicher fein, als die durch 


fo weite Entfernung Getrennten in der durch die Liebe (ge- 


ſchaffenen) Vereinigung zur Harmonie ver Glieder am Leibe 
Ehrifti verbunden zu fehen? Faſt ver ganze Drient, tbeuer- 
fter Vater, — Orient nenne ich das (Ganze) von Illyrien 
bis nach Aaypten — ift durch einen großen Sturm und eine 
(gewaltige) Bewegung erfchüttert, da die einft von Arius, 
dem Feinde der Wahrheit, gepflanzte Härefie jett in feham- 
loſer Weife auftritt, einer bitteren Wurzel gleich verderb⸗ 





1) Bibliotb. der Kirchenverſam mlungen des 4. u. 5, Jahrh., 
Seipzig 1781, IL. ©. 337. 

2) Hiftorie der Kirchenverſammlungen ©. 218. 

3) Gesta S. Damasi, Romae 1754, 
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fiche Frucht bringt und (alles) Übrige überwuchert; denn 


die, welche in jeder Parochie die wahre Kehre vertheidigen, 
werben durch Schmähung und Unbilden von ihren Kirchen 
vertrieben; Solchen aber, welche die Seelen Unerfahrener 


gefangen nehmen, wird die Macht überantwortet. Hiefür 


erkannten wir als einzige Befreiung euer ung mitleivsvoll 
zugewandtes Auge. Immer hat in vergangenen Zeiten bie 
wunderbare (Kraft) euerer Liebe unfere Seelen erquidt und 
find wir durch die Freudenbotſchaft, daß ihr auf ung euer 
Augenmerk richten werbet, in Etwas ermuthigt worben, 


2, Er wolle alfo geeignete Männer zur Herſtel— 
lung der Ordnung abfenden. 


Da wir aber diefer Hoffnung beraubt und nicht mehr 
im Stande find, es zu ertragen, nahmen wir unfere Zu— 
flucht zur fchriftlihen Aufforderung, daß ihr zu unferer 
Unterſtützung euch erheben und einige Öleichgefinnte ab— 
ſchicken möget, welche entweder die Uneinigen vereinigen 
oder die Kirchen zur Freundſchaft Gottes zurüdführen oder 
wenigften® die Urheber der Verwirrung euch anzeigen, damit 
Be In fernerbin wiffet, mit welchen ihr Gemeinschaft hal- 
ten follet. ’ 


3. Sp tröftete [bon vor Alters Dionyfius die 
beprängte Kirche von Cäſarea. 


Wir verlangen aber hiemit nicht3 Neues , ſondern was 
ſchon von jeher bei den übrigen feligen und gottliebenven 
Männern und befonders bei euch, Sitte war. Denn wir 
wiffen aus der ununterbrocdhenen Überlieferung dervon ung 
befragten Väter und durch die auch jet noch bei uns 
aufbewahrten Schreiben belehrt, daß jener felige Dionyſius, 
welcher als Bifchof bei euch durch feine Rechtgläubigfeit 
und feine übrigen Tugenden leuchtete, unfere Kirche von 
Säfaren durch fein Schreiben heimgefuht und durch Schrei= 
ben unfere Väter getröftet und Einige gefandt habe, welche 
unfere Brüder aus der Gefangenschaft befreiten. 


. ea ne des p 








. Die Beige Saar fe a gefäßetiäer und 
Thneller Silfe bebärftig. RN 


— unſerer jezigen traurigeren a asien — 
bedürfen wir aber auch einer größeren Sorgfalt; denn wir E 





trauern nicht um die Zerſtörung irdiſcher Häufer, fonden 


um ben Berluft der Kirchen; auch ſehen wir feine leiblihe 


Knechtſchaft, fondern eine Gefangennehmung ver Seelen, 


welche tägkich von den Borkämpfern ver Irrlehre vollbracht 


wird. Wenn ihr euch daher nicht allfogleich zu unferer Ret⸗ 


tung erhebt, fo werdet ihr in kurzer Zeit Niemand mehr n 


finden, dem ihr die Hand reichen fünnet, da Alles. ver Herr⸗ 


ſchaft der Irrlehre unterworfen ift. 


3. Brief des Papfies Damaſus und der 90 Biſchöfe, 


welhe aus Italien und Öallien mit ihm ver- — 


ſammelt waren, an die Biſchöfe Illyriens. 
Einleitung. 


Bon diefem Schreiben liegen mir fünf (beziehungsmweife 


vier) Recenſionen wor: bie erfte, eine lateinifche bei Manft,*) 
welche Hefele?) für das Originalfchreiben hält, Die zweite, 
eine 'griechifche aus Theoporetus ‚®) die dritte, ebenfalls eine 
griehifhe aus Sozomenus ‚*) welche, weil vielfach verberbt, 


unberüdfichtigt bleibt, die vierte, eine lateinifche,?) von ihrem R — 


Herausgeber Lucas Holftein und nad) ihm auch von Me— 


renda®) irrig für das Original erklärt, und die fünfte, auch 


eine lateinifhe aus Epiphanius Scholafticus ‚) welche mit 


2) II. p.443. — 2) 1.©,739 Note 3.— 3) II. 22. bei Mansi 


II. 456 u. usa p. 481. — 4) VI. 23. — 5) BeiMansi Ill. 


459, Coustant p. 487. Merenda l. c. p: 200. — 6) Holstenü 


Collectio rom. bipart. vet. hist. eccl. monument. I. p. 165.; 


Merenda ]. c. p. 20. — 7) Bist. trip. V. 29. bei Coustant 


p. 482. 
Bapfibriefe II. Bd. x 18 
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der erften faft wörtlich übereinftimmt, fo daß man, weil 
Manſi bei diefer keine Quelle angibt, vielleicht fagen kann, 
Epiphanius habe uns das Driginalfchreiben überliefert; 
wir nehmen diefe auch als die Grundlage unferer Über- 
ſetzung an,!) wobei die wichtigeren Abweichungen der ans 
deren Recenfionen angegeben werben follen. Diefes Schreiben 


gehört ver erften vom Bapfte Damafus zu Rom gehaltenen 


Synode vom $. 369 an, auf welcher die Lehre ausgefpro- 
chen wurde: Vater und Sohn feien einer MWefenbeit, zu=- 
gleich auch, ver heilige Geift. Kerner wurde Bifchof Auren- 
tius von Mailand, eine der Hauptflügen des Artanismus 
im Abendlande, mit dem Anathem belegt. Hefele Schreibt 
gegen Merenda diefer erften Synode auch einen an die 
Drientalen gerichteten Tomus?) zu, welcher auſſer unferem 
Synovalfchreiben noch einige andere Erklärungen über den 
Glauben enthält, alfo die-zwet unter Nummer 4 unten fol» 
genden Fragmente; wir richten uns aber nach den Unter- 
fuhungen Merendas, deren Kefultate an ihrem Drte anges 
geben werden. Zu jener Annahme wurde Hefele vielleicht 
durch Die Doppelte Überfchrift unferes Briefes gebracht, 
welcher in vem Holfteinifchen Eremplare „an die Drientalen“ 
adreffirt erfcheint; auch Dieß erklärt Merenda?) in befrie- 
digender Weile alfo: Das Schreiben war uriprünglich jeden⸗ 
falls nur an die illyrifchen Biſchöfe gerichtet; al8 dann 








1) Velden Text Fuchs in f. Biblioth. der Kirchenverſamm— 
tungen bes 4. u. 5. Jahrh. (IL. S. 340) gewählt habe, ift aus 
feiner allzu freien Überſetzung nicht zu erkennen. 


2) As Ddefien Überrefte\ bezeichnet Hefele I. ©. 739 Note 3 
das bei Manft III. p. 459—462 Abgedrudte, 


3) L. ce. p. 34; daſelbſt wird auch die Anſicht Iener wider- 
legt, welche jagen, daß unfer Schreiben von Sabinus zu gleicher 
Zeit auf jeinem Wege zuerft den illyriſchen Bilchöfen, dann dem 
Athanafins und Bafilius übergeben worden ſei; bienach müßte, 
da Dorotheus gewiß erft im J. 371 oder 372 nad Rom kam, 
auch die erfte Synode auf das Jahr 372 verlegt werden. 
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gegen das Ende 371 oder Anfang 372 ver Diakon Dorotbeus 
mit dem obigen Briefe des Baſilius ankam, fandte Dama- 
ſus den Sabinus, Diakon von Mailand (hernah wahr 
ſcheinlich Biſchof von Piacenza), in ven Orient und gab 
biefem die Acten der im Jahre 369 gehaltenen römifhen 
Synode mit, weil er dadurch den von Bafilius ausgeſpro⸗ 
chenen Wünſchen vollkommen entſprechen konnte, fo daß das 
ſelbe Synodalſchreiben jetzt an die Orientalen adreffirt 
wurde, Hieraus nun erklärt es ſich warum der Brief deg 


Hl. Baſilius diefem Synovalfchreiben vorgefegt iſt 





Text 


Damafus und die übrigen in Rom verfammel 


ten Biſchöfe (fenden) dem geliebteften Brüdern 


den in Ill yrien eingefegten Bifhöfen, Gruß 
im Herrn.) eg 


1, Bifhof Aurentius ift verurtheilt; die Sy- 
nobe von Rimini entbehrtaller Auctorität, 


‚Wir glauben, daß euer bl. Glaube) auf die Lehre ber 
Apoſtel gegründet fei, daß (ihr) dieſen fefthaltet und dieſen 
allem Volke vortraget, der nemlich von den Beftimmungn 


1) Nach Theodoret: „Die zu Rom auf der bl. Synode ver- 
jammelten Bifhöfe Damafus, Balerianıs und die Uebrigen“ 
u. |. w. — Bei Holflein: „Damaſus, Valerianus, Bitalianus, 
Aufidius, Pacianus, Victor, Priscus, Imnocentius, Abundius, 


Theudulus und Die Uebrigen, welche in der Angelegenheit des 


Auxentius und zur Erklärung des Glaubens in Rom zufammen- 
gelommen, (jenden) den Fatholiihen Bijhöfen des Orients Gruß 
im Herrn;“ zugleich ‚jagt die Ueberfchriit, daß auf der Synode 
93 Biichöfe au weſend waren; von den Genannten war Baleria- 
nus Biſchof von Aquileja, Die Sie ber Anderen find unbelfannt. 


2) Nah Holftein: euere Heiligkeit. 
18* 





276 
ver Väter in keiner Weiſe abweicht, (o Diener Gottes,)9) | 
durch welche die Übrigen unterrichtet werben follen. Durch | 
den Bericht ner Brüder aus Gallien und Venedig aber er- 
fuhren wir, daß Einige fich zu Irrlehren hinneigen. Solches 
Bebſe ſollen die Bifchöfe nicht nur verhüten, fondern fich 
auch dem wiberfegen, was aus Unwiſſenheit und Einfältig- 
-  Xeit Einiger geſchah, die fih durch ſchlechte Auslegungen 
täuschen ließen.) Daher fol man fidy nicht durch verfchie- 
dene Lehren ſchwankend machen, fondern vielmehr durch die 
Ausfprüche unferer Väter befräftigen laffen. Daß Auren- 
tius (Bifhof) von Matland Hauptfächlich in diefer Ange- 
legenheit verurtheilt wurde, iſt Schon vorher gefchrieben 
. worben.?) Daher gesiemt es fih, daß alle Gefeeslehrer 
auf dem ganzen römischen Erdkreiſe das denken, was dem 
Geſetze entfpricht,) und nit, daß fie den Glauben durch 
verschiedene Lehren befleden. Sobald alfo die Bosheit der 





XXX VII. Domafus I. (366-384); echte Shreiben. 


1) Aus Theodoret der Deutlichkeit wegen ergänzt. 
2) Damit find die Vorgänge auf der Synode zu Rimini ge- 
meint. Nah Holftein lautet die Stelle: Dur... . erfuhren 
wir, daß Einige nicht aus Eifer für Die Irrlehre, — denn ein fo 
großes Uebel Tann die Biſchöfe Gottes nicht treffen, — fondern aus 
Unmiffenheit und einer gewiſſen Einfalt, durch verkehrte Aus- 
legungen verwirrt, nicht genug unterjcheiden, was vielmehr als 
Xehre unjerer Bäter feftzuhalten ſei, da ſich allerlei Rathſchläge 
ihren Ohren aufbringen; endlich fchreiben fie, Daß Aur. von Mai- 
land hauptſächlich aus Diefer Urſache verurtheilt worden fei. 
3) Bei Jfibor: „ift klar.“ Nach dieſer ganz kurzen An— 
deutung der Berurtheilung des Aurentius wollen Einige, jo Fuchs 
(l. c. II. p. 431. Note 405), ſchließen, die Synode babe nicht 
ſowohl den Aurentius felbft verurtheilt, als vielmehr fi auf ein 
Icon oorangegangenes Urtheil berufen ; Merenda (l. c. p.18.8qg.) 
fagt, daß die auf mehreren Synoden des Morgen- und Abend» 
landes wiederholte Berurtheilung des Anxentius bier vom Papfte 
Damafus öffentlich und feierlich verfündigt wurde; übrigens blieb 
‚Iener duch ben Schub des Kaifers Balentinianus auf feinem 
Sitze bis zu feinem Tode im I. 374. 
En 4) Nah Holftein: Gleiches Über das Geſetz denken. 


gegen die Waffen des Teufels (und wurde durch dieſes 











gerfehrer, — — — — — ſowie auch 
etzt noch die Gottesläfterung ber verruchten Arianer einher- 
fchleicht, da errichteten unfere Väter, 318 Bifhöfe,.) auf 
der in Nicha gehaltenen Berfammlung dieſe feftefte Mauer 





Mittel das topbringende Gift befeitigt), daß man glauben 
müffe, daß ver Vater und der Sohn Einer Gottheit, Einer 
Kraft, Einer Größe und Eines Wefens oder Einer Sub 
ftanz?) fei, zugleih auch der heilige Geift; die Andere 
benfenven aber, erflärten fie, find ausgefchloffen von unferer 
Gemeinſchaft. Diefe heilfame Entiheidung und verehrung- 
würbige Erwägung mollten Einige burch andere Gevdanten 
verderben und vereiteln. Aber gleich im Beginne felft 
wurde von denselben, welche zu Rimini zum Wiverrufe oderzun 
Yurüdnahme?) gezwungen wurden, die Sache dahin verr 
beffert, daß fie befannten, fie wären durch eine andere (falfhe) 
Borftelung beirogen worden, over mwenigitens hätten fie den 
Widerſpruch mit der in Nicäa feftgefebten LXehre der Väter 
nicht erfannt. Aus der Zahl der zu Rimini verfammelten 
(Bilchöfe) kann fein Präjudiz geichaffen werben, da e8 bee 
fannt ift, daß weder der römische Bifchof, deſſen Ausfpruh 
fie vor Allem erwarten mußten, noch Bincentius,?) welherr 





1) Genauer nah Holftein: „318 Biſchöfe und die aus der 
Stadt (abgeſchickten) Geſandten des heiligften Biſchofes ber Stadt 
Rom,” alfo die Priefler Vitus und Vincentius, die Stellvertreter we 
des P. Silvefter. 

2) Entſprechend dem griechiſchen Moordococ Kal nal; Der 
bei Holftein nur: unius substantiae. Sr 

3) Der nicäniihen Beichlüffe. 

4) Diefelben Gründe machte ſchon Hilarius gegen Aurentius 
geltend, welcher (nach Hilarii lib. contra Auxentium n. 13.) 
behauptete, gegen die Uebereinſtimmung von 600 Biſchöfen (Über 
400 zu Rimini, bei 160 in Seleucia) dürfe wegen Des Wider 
ftandes einiger Wenigen Nichts unternommen werden. Ei 

5) Biſchof von Capua, Gefandter des P. Tiberins auf Der. 
berüchtigten Synode zu Arles ; das ihm hier von Damafus ge— 
Ipendete Lob erklärt Couftant io, daß Bincentins feine Schwache 
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XXXVIL Damafus I. (366-384; ehte Schreiben. 


duch fo viele Fahre die biſchöfliche Würbe umverfehrt ber 


wahrte, noch Andere zu derlei (Entfcheidungen) ihre Zus 


ftimmung gegeben haben, befonders aber, da, wie fehon ger 
ſagt, felbft Jene, welche durch Täuſchung (von der Wahrheit) 
abgewichen zu fein fchienen, hernach, al8 fie zu befferer Ein: 
ficht gelangten, ihr Mißfallen dagegen bezeigten. - 
2. Der nicänifhe Glaube ift von Allen feftzus 
halten; die von ihm Abfallenvden find alsbalp 
auszufhließen und der bifhöflihen Würde zu 
entfeßen. 


Euere Unbefcholtenheit fieht demnach ein, daß allein 
jener Glaube, welcher in Nicka auf das Anfehen der Apo- 
ftel gegründet worven ift, unverbrüchlich feftzuhalten fei, und 
daß fowohl die Drientalen, welche fih als fatholifch erten- 
nen, als auch die Deciventalen fich deſſen rühmen. Wir 
glauben aber, daß die, welche ſich durch jenen Berfuh ') als 
Ihwanfend zeigten, in nicht langer Zeit von unferer Ge- 
meinfchaft zu trennen und des bifchöflichen Namens zu 
entfegen feien, damit ihre Gemeinden, vom Irrthume be 
freit, zu neuem Leben erwachen können.) Denn keines— 
wegs werden Jene das Volk von der Täuſchung beilen 
können, welche felbft in der Schlinge der Täufchung befangen 
find. Darum möge mit allen Prieftern Gottes auch die 


zu Arles bernad durch Glaubeusſtärke und Heiligkeit geflihnt 
habe; Merenda (l. c. p. 21.) aber meint, Bincentius babe zu 
Arles weder vom Glauben nod von Athanafins ſich wirklich ab- 
geivendet, fondern nur zum Scheine, meil er fo nod Etwas zu 
retten hoffte, Liberius hätte fih auch nicht über feinen Abfall, 
jondern nur fiber feine Verftellung beklagt. 

1) Den nicänifhen Glauben zu entftellen. 

2) Nach Holftein, wo bie Stelle jedenfalls verſtümmelt iſt, 
würde e8 fo lauten: In nicht langer Zeit aber, glauben wir, 
wird e8 gejchehen können, daß die anders Denfenden, went fie 
gleich durch dieſes Unternehmen ſelbſt bon unferer Gemeinſchaft 
fern ſtehen, des biſchöflichen Namens entkleidet werden können, 


















Meinung euerer Liebe Üübereinftimme 


feitigen Schreiben euerer Liebe.) Lebet wohl, theuerfte 


 Brüber!?) [Ih Sabinus, Diakon von Mailand, als Ger 
fandter, habe e8 aus dem Originale gegeben.) ?) 





ua 


4. Zwei Fragmente aus Synodalſchreiben 
des Bapftes Damafus an die Drientalen. 


Einleitung. 


Diele Bruchſtücke hat Holftein‘) zuerft in unmittelbarer 
Berbindung mit dem obigen Schreiben veröffentlicht, als 
ob fie derſelben Synode angehörten. Couftant°) und Manfı°) 
fchreiben fie einer anderen Synode vom J. 377 zu, Mes 
venda”) aber trennt fie überbieß audy unter einander und 
theilt ven erſten Theil einer Synode vom J. 374, den zwei⸗ 


ten einer Synode vom J. 376 oder 377 zu; alle dieſe Sy 


nodal-Acten und Schreiben feien den Drientalen fchon 


Nach Holflein: „. . . „ Übereinflimmen; daß in derſelben 


ihr feft und befräftigt ſeid, wie wir wohl glauben, umd fo aud 
wir mit euch recht denken, follet ihr durch das gegenfeitige Schrei⸗ 
ben euerer Liebe beweiſen.“ Mérenda (1. c. p. 202. Note 6) 


bemerkt hiezu dieß fet ja der Zweck bes Synodalſchreibens geweſen, | 


um die Uebereinftimmung der übrigen Biſchöfe einzuholen. 
2, Diefe Grußformel fehlt bei Holftein. 


3) Diefer im Holftein’ihen Eremplar gemachte Zufaß bejagt, 


daß Sabinus den Drientalen eine genau mit dem Originale 


(dem Schreiben am die Illyrier) übereinftimmende Abſchrift über- 


bringe. — Pſeudoiſidor beſchließt unferen Brief mit einer falſchen 


Conjufatsangabe: am 16. Detober unter den Confuln Siricius n 


und Ardabures; Diefe zwei waren nie zufammen Confuln, Ar— 
dabures war mit Hierins Conful im I. 427. H 

4)L.ce.I. p. 169. — 5) p. 490. — 6) III. p. 460. — 
7) p- 45. u. 202. ; 


Meinur n, in welcher ihr, we 
wir meinen, feſt und ſicher ſtehet. Go alfo müſſen auch 
wir mit euch recht glauben. Erfreuet und mit dem gegen 






früher zugefandt worden, dieſe aber Fonnten, fo lange ver 
. arianifch gefinnte Kaiſer Valens Iebte, feine Synode balten, 
fondern hätten erft auf einem nach deſſen Tode im $. 579 
berufenen Concil alle jene Synobalacten der Deciventalen 
 borgelefen, ihre Zuftimmung zu den darin enthaltenen 
Glaubensentſcheidungen ausgefprohen und deren wichtigere 
Theile in ihre Concilsacten aufgenommen; biedurch erklärt 
88 fi, daß dieſe Schreiben, obwohl verfchievenen Synoden 
angebhbðrig, fich in den Handfchriften in unmittelbarer Ver 
—9 bindung finden. Den biftorifch-chronologifchen Zufammen- 
0 bang ftellt Merenda) auf folgende Weile dar: Nah Em— 
0 pfang des obigen Synopalfchreibeng überſchickt Baſilius 
ia bemfelben Jahre den Occidentalen (d. i. dem Papfte) 
buch den zurüdveifenden Gefanbten Sabinus ein Schrei 
FR: ben, das 90. (61.)°), in welchem er feine Freude über das 
—9 Schreiben und über die Ankunft des Sabinus bezeigt, 
‚von ben über die Lage der Drientalen nunmehr belebrien 
Deeiventalen Hülfe erwartet, weßhalb er die Verwüſtungen 
im Heiligthume abermals ſchildert und den Synodalbe⸗ 
ſſchlüſſen der Abendländer beiftimmt. Dem Bapfte aber 
chien die allzugroße Barteinahme des Bafilius für Mele- 
ius von Antiochien für feine Pläne zur Wieverherftellung 
0.0 des Friedens in ber antiocheniſchen Kirche?) hinderlich zu 
fein, under forberte ihn zur Abfaſſung eines mit feinen Ab⸗ 
e ſichten übereinftimmenven Briefes und zur Entfendung einer 
aus Bilchöfen beftehenven Geſandtfchaft auf; hierauf fchrieb 
Beaſiliug im Anfange ves J. 374 die Briefe 242 und 243 (182 
und 70), beren erfler am die Occiventalen, ber zweite 
an die Biſchöfe Staliens und Gallieng gerichtet ift; 
beide enthalten bittere Klagen darüber, daß die fo lange er= 





NA Ay BoBB, 
2) Die eingeſchloſſenen Zahlen bezeichnen bie) alte Numerirung. 
3) Ueber dag meletianifhe Schisma in Antiogien vom J. 360 


0 bis 415 f. Hefele's Auffatz im Kircenlericon von Weber und 
Welte VII. ©, 42 ff. ; — 





— 


1, DasTrinitätspogma gegen die Arianer, Mer 








Be, Silfe ausbleie, raftifche Säilverungen bes Häglichen ; 


uftandes im Driente und erneuerte Bitten um ‚Hilfe; fie 
wurden von dem Briefter Dorotheus nach Kom gebracht, 





da die Entfernung der Biſchöfe wegen der gefährlichen Lage 
unmöglich fet. Auf diefe Schreiben antwortet der Papſt 

in einem buch Dorotheus überfenveten Briefe, welcher auf 

der. im J. 374 verfammelten Synode verfaßt wurde, md 
dem das nun folgende erite Fragment angehört. DR 


— — Wk, 


\ 


Tert 
des exſten Fragmentes. 


cellianer, Macedonianer und Apollinariften. 


Deßhalb ſtürzte jenes Jericho, welches das Sinnbild 


weltlicher Genüffe ift, unter lauten Geſchrei zuſammen 


‚und erfleht nie wieber, weil wir. alle mit Einem Munde 
die Gottheit?!) Einer Kraft, Einer Majeftät, Einer Gott- 
beit, Einer Weſenheit lehren, fo daß mir eine untheilbare " 
Macht, aber doch drei Berfonen verfünven, und daß diefe 

nicht in einander zurückgehen oder verringert werden, wie 


ſehr Biele läftern, ſondern allzeit bleiben:?) noch (nehmen 


wir an) gemiffe Grabe der Macht und verfchiedene Zeiten 





des Urfprungs, noch (nennen wir den Sohn) etwas Herbor- 
gebradhtes,?) fo daß man die Zeugung weanimmt, noch etwas 


1) Couſtant empfiehit die Lesart: Dreifaltigkeit. 

2) Gegen bie fabellianiftiide Anficht, welche der hl. Baſilius 
am Ende des 263. (74.) Briefes dem Marcellus von Anchra 
unterichtebt, Daß der Sohn und bl. Geiſt feine eigene Perjönlich- 


feit befitsen, jondern Entfaltungen des einen göttlichen Wejens 


ſeien und zu dieſem wieber zurücdfehren werben. 
3) Prolativum; gegen bie Unterſcheidung des Photinus 
zwilchen dem in Gott ruhenden (Evdidseros) und im Vater thü- 


tigen (mgo@pogixds) Logos, welch' Leterer dem Menſchen Be 


einwohnte. 
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xXXXVI. Damafus I. (866-394); echte Schreiben. 


Unvolltommenes, fo daß ihm zur Perfon die Natur des 
Baterd oder die Fülle der Gottheit mangelte; (noch fagen 
wir,) daß der Sohn (dem Pater) unÄähnlich fer an Wirkung 
oder Macht oder in Allen, noch daß er fein Dafein anders 
woher habe, fondern daß er der Sohn Gottes tft, nicht ein 
falfcher vom wahren Gott, fonvern wahrer Gott gezeugt 
vom wahren Gott, wahres Licht vom mahren Lichte; auch 
balte man ihn nicht für etwas Geringeres oder Verfchiene- 
nes, weil der Eingeborene den Abglınz des ewigen Lichtes 
bat, da nad der Ordnung der Natur weder das Licht ohne 
Abglanz noch der Abglanz ohne Licht fein kann; er ift auch 
das Bild des Vaters, fo daß, wer ihn fieht, auch ven Bas 
ter fiebt.) (Wir befennen,) daß er zu unferer Erlöfung 
aus der Jungfrau hervorgegangen Sei, fo daß er als ein 
vollfommener Menfh für den volllommenen Menfchen, 
welcher gefündigt hatte, geboren wurde. Lehren wir alfo, 
Brüder, daß ver Sohn Gottes auch einen volllommenen 
Menihen angenommen babe!?) Bekennen wir au, daß 
der heilige Geift unerfhaffen und Einer Majeftät, Einer 
Weſenheit, Einer Kraft mit Gott dem Pater und unferem 
Heren Jeſus Chriftus ift! Der darf nicht zu einem Ge— 
Schöpfe herabgewärdigt werben, welcher zur Erſchaffung 
auegefandt ift nah dem Auéſpruche des hl. Propheten, 
welcher fast:°) „Sende aus deinen heiligen Geift, und fie 
werben gefchaffen werben,” und ein anderer wieder faat:*) 
„Der göttlihe Geiſt, welcher mich gefchaffen hat.” [Der 
alfo kann von der Gottheit nicht getrennt werben,] ?) welcher 
in ber Wirkfamfeit und Sündenvergebung (mit ihr) ver- 
bunden wird. Das, geliebtefte Brüder, ift unfer Glaube; 


1) 306. 14, 9. 

2) Segen bie befannte Irrlehre des Apollinaris. 

3) Pi. 103, 30. — 4) Job 30, 4. 

5) Sehlt bei Merenda und Couftant, ift hei Mauft (III. 460) 
als eine von den Ballerini nad einem Beronefer Coder gemachte 
Ergänzung bemerft. 










Fragm. e. Synodalſchr. d. P. an d. Orientalen v. I. 374. 983% 





: wer biefem folgt, der Kat mit ung Gemeinihaft. Ein ver 
ſchiedenartiger Leib entitellt die Glieder. Denen gewähren 








wir (unfere) Gemeinfchaft, welche in Allem unferem Aus: \ 


ſpruche beitreten; ferne fei e8, daß der reine Glaube durch 
verſchiedene Färbungen entftellt were. 


2, Bei der Drdination der Kleriker follen die 
Canones beobahtet werden. 


Das überdieß ermahnen wir euch zur vermeiden, daß 
bet den Drbinationen der Priefter over Alerifer Die von 
ven Canones vorgefchriebene Dronung vernadhläßigt oder 
denen, welche fie aufler Acht laſſen, vie Gemeinfchaft Leicht- 
"bin gewährt und fo aud ven Übrigen zur Sünde Vorſchub 
geleiftet werde. Diefes unfer Urtheil mußten wir euch mit» 
tbeilen. Was übrigens die Defeitigung ber euerer Liebe 
zugefügten Unbilvden betrifft, fo unterläßt es weber unfer 
Bruder, der Priefter Dorotheus, Alles lebhaft zu ſchildern, 
noch fehlte es, wie er. jelbft e8 bezeugt, unfererfeit8 an Be- 
- mühungen.?). 


Zweites Siragment, 
Einleitung. 


Als Antwort auf das obige Synobalfchreiben erkennt 
Merenda ?) den 263. (74.) Brief des hl. Bafılius, welcher 
im Namen ver Drientalen den Danf für die Bereitwillig- 
keit der Hülfeleiftung ausſpricht, um einen Beſuch ober 
wenigſtens ein Schreiben ver Decidentalen bittet, alles Un: 


1) Was dießbezüglich befchloffen wurde, ift unbefannt ; Tille- 
mont vermuthet, dag man einige Biſchöfe in den Orient ſchicken 
wollte, aber wegen der Umtriebe der Arianer nicht kounte; 
cf. Merenda p. 204. n. a. 

2) P. 55. 


994° Aa. 








Damafıs 34); erbte Schreib 





heil nicht fo ſehr pen Arianern, als ven in Schafstleidern 


einhergehenden Wölfen zufchreibt, insbeſondere dem Eufta- 


thius von Sebafte und dem Apollinaris, deren Zmeidentig- 


feitund Irrthümer angegeben werben, ferner den ‘Paulinusvon 


Antiochia beſchuldigt, daß er fich zu den falſchen Lehren des 
Marcellus binneige, und um ein entſcheidendes Wort bittet. 


Ebenfo ftehen damit in Verbindung die Briefe des hl. Ba— 
ſilius 255, 254 u. 255 (199, 311 u. 314), in welchen er den 


Prieſtern von Antiohien, dem Bifchofe Pelagius von Lao— 


dicea in Syrien und Vitus, Bifchof von Carrhä, feine 
Freude und Hoffnung‘ über eine baldige Anderung aller 
Mirren mittheilt. In dem num folgenden Fragmente fieht 
Merenda das Bruchftüd jenes längeren Synodalſchreibens, 
welches al8 Antwort auf den oben erwähnten Brief des 


hl. Baſilius im J. 376 oder 377 erfolgte. 


Tert 
1, Widerlegung des Apollinarismus. 


Das fürwahr nimmt und Wunder, daß Einige von 
den Unfrigen, welche gleihwohl über die Dreieinigkeit ein 
gläubiges Verftännniß zu haben fcheinen, vennoch über das 
Geheimniß unferer Erlöfung, deſſen Kraft und die heilige 
Schrift mißkennend, Unrechtes denken. Denn fie follen fa- 
gen,‘) daß unfer Herr und Erlöfer aus Marta der Jung 
frau einen unvollfommenen, d. t. einen des Geiftes entbeh- 
renden Menfchen angenommen habe. Ach, wie nahe wäre 
fo ihre Gefinnung der ver Arianer! Diefe behaupten eine 
unvolllommene Gottheit im Sohne Gottes, Jene lügen eine 
unvolllommene Menfchheit im Menfhenfohne vor. Wenn 
nun aber ein unvolllommener Menfh angenommen wurde, 


1) Nah einer von Couftant empfohlenen Lesart: fie wagten 
zu jagen. 







= 








ſo ift unvollkommen das Geſchenk Gottes, unvollfommen 


unſere Erlöfung, weil nicht der ganze Menfch erlöft ift. 





Was bedeutet dann jenes Wort des Herrn:) „Des Men: 
ſchen Sohn tft gelommen, jelig zu machen, was verloren 
war“ ganz??) d. i. an ber Seele und am Leibe, am Geifte 
und an der ganzen Wefenheit feiner Natur. War alſo der 
ganze Menſch zu Grunde gegangen, fo mußte auch gerettet 
‚ werben, was zu Grunde gegangen war. Wenn er aber ohne 


Geift gerettet wurde, fo würde fich gegen vie Lehre des 


Evangeliums nicht Alles, was verloren war, als gerettet 
erweiſen, ba doch an einem anderen Orte?) der Exlöfer 
ſelbſt fagt: „Zürnet ihr mir, weil ich einen ganzen Men . 


ſchen gerettet habe?" Liegt doch das Weſen der Anfangs» 


ſünde felbft und des ganzen PVerverbens im Geifte des 


Menfchen. Denn zunähft®) würde, wenn die Geiftesfraft 


des Menfchen, das Gute und Böfe zu wählen, nicht zu 


Grunde gegangen wäre, (dev Menſch) nicht fterben. Wie 
alfo könnte man annehmen, daß am Ende das nicht hätte, 


gerettet werben follen, was vor Allem als fündigend er» 


kannt it? Wir aber, die wir wiffen, daß wir ganz und: 


vollkommen gerettet find, bekennen nah dem Belenntniffe: 
der katholiſchen Kirche, Daß ver volfommene Gott einen 


vollkommenen Menfchen angenommen habe. Deßhalb feid 


bemüht, daß durch das PVerftänpniß der gefunden Lehre ver 
Geiſt Derjenigen gerettet werde, die da nicht glauben, daß. 


auch der Geift erlöft worden ift. 


2, Unmöglichfeit einer Hilfeleiftung; die Gott- 
beit des hl. Geiſtes und des Sohnes. 


Es Tiegt nicht in unferer Macht, euch durch unfere- 


1) Mattb. 18, 11. 
2) „Lotum“ if in der Stelle nicht enthalten. 
3 


) Sob. 7, 28. { 
4) Fuchs (Kirhenverfaommlungen II. ©. 349 N. 418) ſchlägt 


ſtatt primum bie Lesart primi vor; dann wäre zu überſetzen: 
Denn wäre die Geifteskraft des erften Menſchen u. f. w. 


NER: 
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Bemühungen einen auch nurgeringen Troft zu verfchaffen,)) 
obwohl ihr, Seligfte, daraus einen großen Troft ſchöpfen 
önnet, wenn ihr, die Unverfehrtbeit unferes Glaubens er- 
fennend, euch rühmen dürft, mit uns eines Sinnes zu 
fein; feid auch hinlänglich, ja überfließend, wie es fich ges 
ziemt, verfichert, daß wir für die Glieder Sorge tragen. 
Denn fowie wir den Glauben des nichnifchen Concils in 
Allem unverfehrt fefthalten und ohne binterliftige Ver— 
drebung und Entftellung der Worte, teineswegs den heiligen 
Geft (von der Gottheit) trennen, fondern ihn in Allem, 
ver Kraft, der Ehre, ver Majeftät, ver Gottheit nach, mit 
dem Pater und Sohne mitverehren, fo befennen wir auch 
zuverfichtlih, daß die Fülle des Wortes Gottes, das nicht 
hervorgebracht, ſondern gezeugt ift, das nicht im Vater 
bleibt, fo daß es nicht ift,?) ſondern das von Ewigkeit zu 
Ewigkeit ift, den vollfommenen, d. i. den ganzen Menfchen 
angenommen und felig gemacht habe. 

Ende diefes Schreibend oder der (Ölaubens)erklärung 
der römischen Synode unter dem Papfte Damafus, welche 
den Drientalen überfendet wurde, und welcher bie ganze 
orientalifche Kirche auf der Synode zu Antiochia?) in 
gleihem Glauben und einflimmig durch die Unterfchriften 
der Einzelnen beitrat. 

Meletius, Biſchof von Antiochta, ich ſtimme allem oben 


1) Diefe Stelle unferes Fragmentes, welche den Drientalen 
anzeigt, daß fie feine Hilfe erwarten dürfen, im Gegenjage zum 
Schlufje des erften Fragmentes, wo ihnen Ausfiht auf Hilfe er— 
öffnet wird, dient Merenda (p. 55.) zum Beweiſe, daß es eben 
zwei Fragmente zweier verſchiedener Briefe jeien. 


2) Als eine eigene Perfon. 


3) Dieſelbe jet Derenda in das 3. 379, Hefele (L. ©. 743) 
in da8 I. 378 (Sept.); gewiß ift e8, daß fie im 9. oder10. Moe 
nate nach dem Tode des hi. Bafilius gehalten wurde; aber dieſer 
wird eben sehr verichieden angegeben, von Pagius auf. den 
1. Jänner 380, von den Bollandiften auf den 1. Jänner 379. 








9 


gi. €. Synodalſhr d. 9. an ®. Orientet, u. 3. 376 0. 377. 
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Geſchriebenen bei, indem ich fo glaube und denke; wer an⸗ 


ie ders denkt, ver fer im Banne. 








Euſebius, Bifhof von Samofata, ich flimme u. f. w. 

Pelagius, Bifchof von Laodicea, u. |. w. 

Zenon, Biſchof von Tyrus, u. f. w. 

Eulogius, Bifhof von Eveffa, u. f. m. 

Dematius, (Biſchof) von Mallus,:) u. f. w. 

Diodorus, Bifchof von Tarfus, u. f. w. BE 

Ebenfo unterfchrieben auch andere 146°) orientalifche 
Biſchöfe, deren Unterfchrift Heutzutage autbentifh in ven 
- Archiven der römischen Kirche aufbewahrt wird.®) Ende der 
römiſchen und antiochenifchen Synode. 


3. Erſter Srief des Papſles Damaſus 
an Paulinus, Biſchof von Antiochien.“ 


Einleitung. 


Vitalis, ein wegen feiner Frömmigkeit vom Volke hoch— 


1) Stadt in Cilicia campestris, dem öſtl. Cilicien. 

2) Nach einem vaticaniſchen Coder 163. 

3) Daraus ift erfihtlih, daß Die Acten der antiocheniſchen 
Eynode nah Nom geſchickt wurden; fie erließ aber auch ein 
eigenes Synobaljchreiben an die Biſchöfe Italiens und Galliens, 
in weldem bie Bitte um Hilfe, derem Verzögerung als eine 
Prüfung Gottes erkannt wird, ernenert und die troftlofe Lage der 
Gläubigen von Illyrien bis in die Thebais gejchildert wird; 
dasfelbe ift abgedruct bei Mansi III. p. 611., unter den Briefen 
des bi. Baſilins als ber 92. (69.), wo es aber die Mauriner in 
das 3. 872 ſetzen; Valeſius ſetzt e8 (in den Noten zu Theodoretus V. 
3.) in das 3. 371 nad) Baronius (ad an. 371.) und behauptet, 
daß diefer Brief des Meletius weder der antiocheniſchen Synode 
v. 3. 378 angehöre, da Bafılius, deſſen Name unter den Biſchöfen 
in der Ueberjärift vorfommt , ſchon 9 oder 10 Monate früher 
geftorben war, noch einer anderen Synode von Antiochia, Sondern 
daß dieſem von Bafilius für Meletius abgefaßten Schreiben die 
übrigen der 31 genannten Biſchöfe einzeln zu Haufe durch ihre 
Unterſchrift beigetreten feien. ; 
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geehrter Briefter in Antiochia aus dem Klerus des Mele- 
tins, ſchloß fich, wegen der Bevorzugung bed Flavianus, 
an Apollinaris an und unterſtützte dieſen eifrig im der Aus⸗ 
hreitung und Befeſtigung feiner Irrlehre, beſonders in der 
antiohenifhen Kirche. Über dieſe Fortſchritte des Apolli— 
narismus berichtete höchſt wahrſcheinlich Baulinus, der von 
Kom gegen Meletius anerfannte Biſchof von Antiochia, 
an ven Papft, worauf Vitalis nad) Rom gieng,‘) um ih 
vom Berbachte der Härefie zu reinigen; Dieß gelang ibm 
auch wirklich, indem er dem Papſte Damafus ein Ölaubens- 
bekenntniß ablegte, welches Denjenigen in ven Bann erklärte, 
der leugnet, daß in Jeſus Chriftus der Geift ober die Ber- 
nunft gefehlt habe. Durch diefes, dem Scheine nach ganz 
orthodoxe Glaubensbefenntniß , unter welchem aber die Hä— 
vefie verborgen war, da Vitalis nach Art aller Apollinariften 
unter den Worten Geift und Vernunft nicht einen menfch- 
lichen Geift, Tondern das Wort Gottes verstand, welches in 
Ehriftus die Stelle eines menschlichen Geiftes vertrete, ließ 
fih Damafus Anfangs täufchen und behielt Vitalis mäh- 
rend feines Aufenthaltes in Nom in ber kirchlichen Gemein- 
Schaft; für die Zukunft aber und mit Bezug auf die antio- 
cheniſche Kirche überließ Damafus die Entfcheivung der 
Angelegenheit vem bierin „befler unterrichteten” Paulinus, 
worüber er Diefen in einem dem nach Antiochien zurüd- 
tehrenden Vitalis übergebenen Schreiben benachrichtigte. 
Bald aber nach des Vitalis Abreife faßte Damafus bie 
erften Beventen über vefien Aufrichtigfeit und theilte diefe 
dem Paulinus in einem durch den Priefter Petronius über- 
fendeten Briefe mit. Von biefen zwei Briefen, welche ver⸗ 
loren gegangen find, haben wir Kenntniß aus dem dritten 
Schreiben, welches Damafus an Paulinus richtete, aus dem 
Grunde, daß Diefer nicht in der durch den vorhergehenden 


F 


Brief verurfachten Ungewißbeit verbleibe, ſondern ſowohl 





Ob freiwillig ober gerufen, iſt ungepiß; Merenda ver. 
muthet Letzteres. 
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beziiglich des Bitafis als — ne nur Rice Surna · 
kehrender beſtimmte Anhaltspunkte habe. 


Die Zeitbeſtimmung für die Abfaſſung dieſes Schrei⸗ — 
bens hängt großentheils von der Beantwortung der Frage 


ab, ob vasfelbe mit dem unter der nächften Nummer fol- 
genden (2.) Synodalfchreiben als Eines zu betrachten fei, 
oder ob wir e8 mit zwei getrennten, zu verfchtedenen Zeiten 
gegebenen Briefen zn tbun haben. Theodoretus 1) bewahrte 
uns nur den 2. Brief, welchen Epiphanius in lateiniſcher 

Überſetzung in feine Ricchengefchichte®) aufnahm. Aus Dies 
fer entlehnte ihn Pſeudoiſidor, vermehrte ihn um ein be- 
veutendes Stüd und theilte ihn in 2 Briefe, führt aber 


auch vorher unferen eriten Brief an Paulinus gefondert 


auf.) Baronius ‘) trennt fie und nimmt für unferen erften 
"Brief das J. 373, für den zweiten das J. 378 an; Hol 
Stein?) edirte beide ald einen zufammenhängenvden Brief und 
fixirt viefen an das I. 373; Couftant ®) erklärt fie gleichfalls 
für einen Brief, verlegt aber deſſen Abfaffung auf das Ende 
des J. 378; Merenda,”) welchem fchon Baluzius,?) vorzüg⸗ 
lich auf das Zeugniß des Bapftes Cöleftinus 1.°) geftüßt, 
hierin borangieng, erflärt fie nach genauer Unterfuchung 
für zwei verſchiedene Briefe und weilt nad), daß der erfte 
im 3.375 verfaßt ift, ver zweite im J. 380. Die Ballerint?‘) 


1) V. 11. — 2) RR 16. — 3) Das Aloe folgt ee 

4) Ad ann. 373 n. 5. u. ad ann. 378 n. 

5)L. ec. I. p. 180 u. II. p. 300; derſelbe os das ‚weite 
Schreiben in die Mitte des erften ein, 

6) P. 502. sqg.; ihm ER Jaffé in ſ. Regesta Pontif. p. 19. 

7) P. 49, 74, 206 u | 

8) Nov. — a n 379. not. d. 

9) Iu einem uns von Arnobius 1. 2. Conflictus cum Sera- 
pione erhaltenen Fragmente einer Rede biejes Papftes, in wel- 
der Stellen aus beiden Briefen als aus zweien angeführt werden, 

10) S. Leon. M. op. t. II. p. 395. not. 1.; ihre Anficht 
aboptirte auch Maaſſen (eich. Rn Quellen &. 23 6), der die 
verſchiedenen Formen angibt, in welden unjere zwei Briefe in 
den kirchenrechtlichen Sammlungen vorkommen. 

Papftbriefe II. Bd. 19 
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aber, welche gegen Couſtant die Zweizahl feftftellen, ver- 
muthen aus den im Terte zu bezeichnenven Worten, daß un 
fer erfter Brief nach dem zweiten Synodalſchreiben abge— 
faßt fe. Manſi erwähnt einfach pie entgegengefeßten 
Meinungen Couftants und der Ballerint. 


Tert') 


Dem geliebteften Bruder Paulinus (fendet) Das 
mafus (feinen Gruß). 


Damafus ſchickt an Paulinus ein Glaubens— 
befenntniß, welches die apollinariftifihe Irr— 
lehre verurtheilt und das nebft vemnicänifdhen 
Alle, welde in die Kirche aufgenommen werden 
wollen, unterfhreiben müffen. 


Durch meinen Sohn PBitalis*) hatte ih an Dich ein 
Schreiben gerichtet, in weldem ich Alles deinem Willen 
und Urtbeile überließ, und durch den Priefler Betronius 
Dir in Kürze mitgetheilt, daß ich im lebten Augenblide 
feiner Abreife Schon theilweife beunruhigt war. Damit du 
nun nicht etwa einen Scrupel begeft over deine zu billigenve 
Vorſicht Diejenigen, weldye etwa mit der Kirche vereinigt 
werden wollen, (aufzunehmen) zögere, fo ſchickten wir bir 
ein Ölaubenshetenntnig?) nicht fo fehr dir, der du durch 





1) Nach Merenda p. 206. 

2) Aus dieſer Benennung des Vitalis ift erfihtlih, daß un— 
‚jer Brief vor der Erhebung des Vitalis zum apollinariftifhen 
Bilchofe, alfo vor dem I. 376, gefchrieben ift. 

3) Aus diefen Worten wollen, wie ſchon geſagt, die Balle- 
rini deduciren, daß biefer Brief nach dem folgenden Synodal- 
Ihreiben abgefaßt fei, weil fih Damafus auf bie überfendete 
fides berufe; allein hier ift, wie ſchon Merenda gegen Quesnellus, 
welcher aus dieſen Worten die Zufammengehörigteit beider Schrei- 









e' rn.) 


1. Srief d. P. an Yanlinus, Bild. v. Antiod., v.3.375, 9 





Die Gemeinichaft desfelben Glaubens (mit uns) verbunden 
biſt, al8 denen, welche durch deffen Unterfertigung mit dir, 
d. i. mit und durch Dich, vereinigt werden wollen, gelich- 
tefter Bruder!) Wenn alfo mein oben genannter Sohn 
Bitalis und feine Anhänger fih mit dir vereinigen wollen, 
ſo müffen fie zuerſt jenes Glaubensbekenntniß unterfchreiben, 
welches zu Nicäa duch den frommer Willen der Väter 
Teftgefeßt wurde. Hernach ift, weil für zufünftige Wunden 
Niemand eine Arznei anwenden kann,) jene Härefie auszue 
rotten, welche fpäter im Driente entftanven fein foll, vd. h. 
8 iſt zu befennen, daß die Weisheit, das Wort, der Sohn 
Gottes felbit einen menfchlicyen Leib, Seele, Geift ange- 
nommen habe, d. 1. den ganzen Adam und, um es beſtimm⸗ 
ter zu fagen, unferen alten Menfchen ohne die Sünde. 
Denn fo wie wir durch das Befenntniß, er habe einen 
menſchlichen Leib angenommen, ihm nicht zugleich die menfch- 
chen ſündhaften Leidenſchaften zufchreiben, ebenfo. wenig. 
behaupten wir dadurch, daß wir Jagen, er habe Seele und 
Geiſt des Menfchen angenommen, er fei auch dem fünd- 
haften menfchlichen Gedanken unterworfen gewefen.:) Wenn. 


ben beweiſen wollte, bemerft (p. 205), unter fides nicht Die con- 
fessio fidei, alfo unjer zweiter Brief an Paulinus zu verftehen, 
jondern einfach nad) dem ganzen Conterte die gleich hierauf fol= 
‚gende Erpofition ber katholiſchen Lehre gegen den Apollinarismus, 
am ben allein es fi bezüglic des Vitalis und feiner Partet 
andelte. 
2 1) Hier ſchaltet Holftein das zweite Schreiben an Paulinus 
ohne alle Unterbrechung ein. Ä i 

2) Hätte, will Damafus fagen, das Concil von Nicäa ſchon 
Anlaß gehabt, über das Dogma der Menſchwerdung ſich zu er— 
Uären, jo hätte e8 gewiß ſich hierüber ausgeiprocdhen. : 

3); Dieje Deduction ift gegen den SHanpibeweis gerichtet, 
welden die Apollinariften für ihren Irrthum geltend machten, 
dag man nemlih mit der Annahme eines menſchlichen Geiftes im 
Chriſtus, wenn nit die Sünde felbft, Doch Die Möglichkeit der 
Sünde annehmen müfſe, wobei fie eben nicht bedachten, daß die 
Sändhaftigfeit nicht zum Weſen der menſchlichen Natur gehöre, 
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aber Iemand behaupten würde, daB das Wort anflattde® 


menſchlichen Geiftes im Fleiſche bed Herrn gewohnt habe, 
den belegt die katholifche Kirche mit dem Banne; fowie 
au Diejenigen, welche im Srlöfer zwei Söhne befennen, 


 nemlich einen vor der Menfchwerbung und einen anderem 


nah der Annahme des Fleiſches aus der Jungfrau und 
nicht denfelben Sohn Gottes fowohl vorber als nachher bes 


tennen.') Per immer diefen Brief unterfchreiben will, ſo 
jedoch, daß er vorher bie firhlichen Canones ‚?) die du ſehr 


wohl fennit, und den nicänifchen Glauben unterſchrieben 
bat, ven wirft ohne irgend ein Bedenken aufnehmen dürfen. 
Richt weil Dasſelbe, was wir ſchreiben, nicht auch du der 
Aufnahme der ſich Bekehrenden (als Bedingung) vorlegen 

‚Lonnteft, ſondern weil bir unfere Ülbereinftimmung ein freie® 
Borbild in ver Aufnahme bietet. 


; 6. Sekenntniß des katholiſchen Glaubens, 
welhes Papſt Damafus an den Bifhof Paue 
Yinus in Macedonien gefhidt hat, welder iw 
Theffalonidh war. 
Einleitung. 
&o überſchrieb Theodoretus dieſen Brief, welchen Da⸗ 


ſondern fpäter erſt dazu gekommen ſei. Fuchs dl. cc. II. ©. 359.) 
nimmt nad diefem Sabe aus einem friſingiſchen Coder Folgen- 
des in den Tert auf: Wenn das Uebel, weldes er nicht 
an ji nehmen wollte, jo untrennbar if, parım 
firafteran dem Menſchen, was er doch ſelbſt er- 
ihaffen hat, und was er ſelbſt von feiner Menid- 
beit entfernte? 

N) Diefe Stelle citirt nah Arnobius ber P. Coleſtin I. „aus 
einem anderen Schreiben“ des Damaſus an Paulinus aljo: „Bir 
belegen Diejenigen mit dem Banne, welche im Erlöſer“ u. j. w. 
mit dem Zufage am Ende: ipsum esse Christum verum Dei 
Filium, qui natus est Virgine, confitentur. 

n 2) Die Ballerini bemerfen hiezu, daß Damafns die Can o- 
nes von dem nicänijhen Symbolum unterfheide und unter 
jenen wohl vorzüglich die farbicenfiihen meine, deren einen, bie 
Ueberſetzung der Biſchöfe betreffend, er in dem folgenden Syno⸗ 
dalſchreiben beftätige. 















— * die br ih zu — nach rn uud Hefele — 
im I. 380, nach Valeſius) im I. 882, nad Jaffe) und 
Masflen‘) im 3. 378 verfammelte 4. Synove an den 
Biſchof Paulinns von Antiochien gefandt hat, der vom 
P. Eöleftin 1.5) vom P. Vigilius e) und vom Al Bi 
fifchen Concil?) erwähnt wird, deſſen Erhaltung wir allein 
dem Theodoretus °) verdanken. Bor Allem ift nun zu ber 
merken, daß der gänzliche Mangel der Briefform bei Vielen 
Anſtoß erregte und als Grund angeführt wurde für die 
Behauptung, das ſei jenes im obigen Briefe an Baulinus 
erwähnte und dieſem angehängte Glaubensbelfenntniß (des); 
allein dem ſchon erwähnten deutlichen Zeugniffe des B. Chr 
deftinus gegenüber bleibt Nichts übrig, als mit Maaſſen ) 
die von Baluze, Merenda und den Ballerint gegebene Er 
Härung zu aboptiren, daß der unferem Shnodalfchreiben 
einbegleitende Theil Schon ſehr frühe verloren gegangen und 
höchſt wahrfcheinlich fchon dem Theodoretus unbekannt ge= R 
wefen fei. Ebenſo vertheidigt Couftant *) den Theodoretus 
‚gegen den von Baronius erhobenen Vorwurf, daß berielbe 
unfer Schreiben aus Parteinahme gegen ven bl. Eyrilus 
von Alerandrien verftimmelt habe. Endlich wird,von Ei- 
nigen, fo Schon von Baronius und auch van Hefele,'') dem 
Theodoretus der Irrthum zur Laſt gelegt, als babe er ven 
Baulinus für ven Biſchof von Theſſalonich gehalten, wo. 
zur felben Zeit Acholius Biſchof war; dieſe Beſchuldigung 
hat ihren Grund in der ungenauen iberfegung der von. 
Tcheoporetus gemachten Überſchrift; ) Balefins’°) und De ' 


1) I. ©. 743. — 2) Not. b. in hist. Theodor V..11. N 
3) Reg. Pontif. p. 19. — 4) 1. c. ©. 239. — 5) L eu. 
6) In — erſten Conftitutum n. 26 u. 41. — 7) p. I. «1. 


— 8) V.1 N .236 — 10),p. 508. — MWLE. TB 
Note 6. 
12) Sie lautet: .. . - aneoreukev nroös Eriloxonov Havkivov 


&v ıj Maxedovig, ös Eyevero Ev QsoonAovixn; ftatt ös me, 
Balefius richtiger geſetzt wifjen: Ore. 
13) 1. c. not. b. 
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renda!) bemerften fhon mit Recht, daß Theovoretus nur 
Sage, der Brief fei an Paulinus gefchidt worden, welcher: 
— al er) in Theſſalonich war, d. h. Damafus überfanpte 
ven Brief durch Acholius an Paulinus, als Diefer gerade 


auf feiner Reife nach Nom?) fih in Theſſalonich aufbielt. 


Aus Theoboretus wurde das in dogmatifcher Beziehung: 
hochwichtige Stüd in fehr viele Coneilienfammlungen unter 
verſchiedenen Überſchriften und Einleitungen ?) aufgenommen. 
Hier folgt es in der von Couftant nach den beſten Hand» 
Schriften redigirten Form. 


Tert. 


Nach dem nicänifchen Concil haben fie, da in Rom 


ein Concil von fatholifhen Bilchöfen gehalten wurde, bes 


züglich des hl. Geiftes einen Zufag gemadt.)) Und de 


1) P. 77. 
2) Oder, wie Valefing, obwohl wahrſcheinlich unrichtig, 


meint, al8 er von ber Synode in Rom zurückkehrte und in 
Theſſalonich weilte. 


3) Sehr viele derſelben haben die Ballerini 1. c. p. 39% 
not, 10 u. 11. angeführt. 


4) Dieß die in dem verfchiedenen Sammlungen mit allerlei 
Barianten vorausgehende Einleitung; in mancen ift berjelben 
das nicäniſche Symbolum vergefet; cf. Mansi III. p. 481. 


Baleſius meinte, daß in .jenen einleitenden Worten auf ein unter 


Siloefter gehaltenes Concil hingedeutet jet, Couftant und bie 
Ballerini nehmen ein früheres Concil unter Damafus an, auf 


welchen ein Zufag zum nicäniſchen Symbolum gemacht jei; und 
Erſterer fogt, daß, wenn hier dasfelbe römifche Eoncil, deſſen Anathe- 


watismen hierauf folgen, gemeint fei, e8 heiffen müfje: addidi- 


mus ftatt addiderunt, wogegen Maaffen richtig erinnert, Daß 
dieſe Worte nicht dem Driginale angehören, fondern ein in den 


Sammlungen gemachter Zufaß find, 











R * 


ale RD ne Me 
Se Brief d. P. au Panlinus, Bild. v. 


Antioh, 0.3.3800. 295 












hernach der Irrthum entftand, daß Einige mit gottesfäfler- ⸗ 


lihem Munde zu behaupten wagten, ver heilige Geift fei 
durch den Sohn geſchaſſen, ſo (1.) belegen wir Diejenigen 
mit dem Banne, welche nicht mit vollem Freimuthe befen- 
ren, daß er mit vem Vater und dem Sohne Einer Macht 
und Eines Weſens fei. (2.) Wir verbannen aud; Diejenigen, 
welche dem Irrthume des Sabellius folgen und fagen, ver. 
Biter fei Derfelbe wie der Sohn. (3.) Wir ſprachen den 
DBaın aus über Arius und Eumomius, welche mit gleichem 
Srexel, wenn auch mit verfchterenen Worten den Sohn 
und den heiligen Geift als Geſchöpfe bezeichnen. (4) Wir 

belegen mit dem Banne die Macedonianer, weldhe von Arius 
abftammend nicht die Irrlehre, ſondern (nur) ven Namen 
gewechielt haben. (5) Wir fprechen in den Bann den Pho— 
tinus, welcher die Härefie des Ebion erneuernd befennt, ver 
Herr Jeſus Chriftus (fei) nur aus Maria. (6.) Wir ver: 
fünden ven Bann über die, welche zwei Söhne lehren, einen 
vor der Zeit und den anderen nach ver Annahme des Flei- 
ſches aus ver Jungfrau.) (7.) Wir belegen mit dem Banne 
Jene, welche fügen, es habe ftatt ver vernünftigen und 
denkenden menfchlichen Seele dı8 Wort Gottes im Fleifche 
gewohnt, da doch ver Sohu felbft das Wort Gottes ift und 
nicht an der Stelle ver vernünftigen und vdenfenden Seele 
in feinem Körper war, fondern unfere Seele d. ti. die 
venlende, ohne Sünde, angenommen und erlöft hat. (8.) 
Mir belegen mit dem Banne die, weldye behaupten, das 
Wort, der Sohn Gottes fei (nur) durch die Ausdehnung 
und Zufammenziehung vom Vater verfihieden, babe kein 


1) Diefen 6. Anathematismus citirt der P. Cöleftinus (1. c.) 
alfo: Deßgleihen fagt mein Borgänger Damajus in jeinem 
Schreiben an Paulinus, Bifhof von Antiochia, unter Anderem : 
Wir belegen mit dem Banne die, welche zwei Söhne Gottes 
lehren, einen, welder aus dem Vater vor ber. Zeit gezeugt ift, 
und den anderen, welcher feit ber Annahme des Fleiſches aus 


der Jungfrau geboren wurde, 
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eigenes Dafein und. werde aufhören‘) (zu fein). (9.) Auch | 
Diejenigen, welche von einer Kirche zur anderen übergeben, | 
halten wir fo lange von unferer Gemeinfchaft ferne, bis 
fie zu jener Stadt zurüdfehren, in welcher fie zuerft einge- 
feßt wurden. Wenn Einer, da ein Anderer übergeht (iv 
eine andere Stadt), an die Stelle eine® (noch) Lebenden 
ordinirt wurde, fo fol ver, welcher feine Stadt verließ, fo 
lange ver Würde des PVriefterd beraubt fein, bis fein Nach⸗ 
folger ftirbt.2) (10.) Wenn Jemand nicht fagt, der Vater 
ſei allezeit, ver Sohn allezeit und der heilige Geift allejeit, 
der fei im Banne. (11.) Wer nicht fagt, der Sohn ſei aus 
dem Bater, d. ti. aus deffen göttliher Wefenheit, aerugt, 
der fei im Banne, (12) Wenn Jemand nicht fagt, das 
Wort des Herrn, der Sohn Gottes ift Gott, fowie fein 
Bater Gott ift, und daß er Alles könne und Allee wife 
und dem Bater gleich fei, der fer im Banne. (13.) Wenn 
Semand fagt, daß ver fleiſchgewordene Sohn Gottes, da 
er auf Erven war, nicht beim Bater im Himmel war, ber 
fet im Banne. (14) Wenn Jemand fagt , ver Sohn Got— 
te8 habe am Kreuze als Gott gelitten und nicht das Fleiſch 
mit der Seele, weil er die Knechtsgeſtalt angezogen hatte, 


1) Gerichtet gegen die bekannte Irrlehre des Sabellins von 
der Ansdehnung des einen göttlihen Weſens in die drei Pro- 
ſopen zum Zwecke der Erihaffung, Erlöfung und Heiligung der 
Welt und deren Rückkehr oder Zufammenziehung nad Vollendung 
des Wirkens ın der Welt. 


2) Diefer Canon, welcher dem Hauptinhalte nah mit dem 
1. fardicenfiihen übereinſtimmt, ift gegen Meletius gerichtet, 
welcher als Biſchof von Sebafte den Biſchofsſitz von Antiochia 
einnahm, und follte alſo das antiodheniihe Schisma bejeitigen, 
welches fo vielen Streit im Oriente verurſachte. Duesnell ere 
klärte, weil er dieſen Canon in einem einzigen Coder nicht fand, 
daß er von Paulinus gefälſcht und eingejchoben ſei; Pfeuboifidor 
läßt ibn gleichfalls hier aus und ftelt ihn getrennt mit bejon- 
derer Ueberſchrift vor. 
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welche er, wie die Schrift ſagt,) angenommen hatte,’) ber 
fet im Banne. (15.) Mer nicht fagt, daß er in dem Fleiſche, 
das er angenommen hat, zur Rechten des Vaters fit und 
und in vemfelben kommen werde, zu richten die Lebenden 
und die Todten, ver fei im Banne. (16.) Wer nicht fast, 
daß der heilige Geift wahrhaft und eigentlich vom Vater 
fei, wie der Sohn, aus der göttlichen Weſe nheit und wah- 
rer Gott, der Sei im Banne. (17.) Wer nicht fagt, der hei= 
Yige Geifl könne Alles, wiffe Alles und fei überall, wie ver 
Sohn und der Bater, der ſei im Banne, (18) Wenn Je— 
mand fagt, der heilige Geift ſei ein Geſchöpf oder durch 
ven Sohn gemacht, der fei im Banne. (19.) Wer nicht 
Sagt, daß ver Vater Alles durch den Sohn und heiligen 
Geift gemacht habe, das Sichtbare und das Unfichtbare, der 
Set im Banne. (20.) Wenn Jemand nicht jagt, die Gott> 
heit des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes 
Set Eine, (ebenfo) die Macht, Mujeftät, Gewalt, Eine Hert- 
Yichfeit, Herrfchaft, Ein Reich und Ein Wille und (Eine) 
Mahrheit, ver ſei im Banne. (21.) Wenn Jemand nicht 
Sagt, Bater, Sohn und heiliger Geift feien brei wahrhafs 
tige, gleiche, allzeit Iebende Perſonen, die Alles erhalten, das 


1) Philipp. 2, 7. 

2) Bei Theodoret lautet Diefer Sag fo: Wenn Jemand jagt, 
Daß im Kreuzesleiven den Schmerz der Sohn Gottes der Gott⸗ 
heit nach ertrug, und nit am Feifhe und an der vernünftigen 
Seele, welche er in der Knechtögeftalt annahm, wie die Schrift 
Sagt, d. ſ. i. B.; hierauf folgt bei Theodoret der Satz: Wenn 
Semand nicht jagt, das Wort Gottes babeam 
Fleifche gelitten und fei am Fleiſche gefreuzigt 
worden und habe am Fleifheden Tod gekoftet und. 
fet der Erfigeborene von den Todten geworden, in— 
sofern es als Gott das Leben und der Urheber des 
Lebens if, d. ſ. i. B. Mit Recht aber erklären denſelben die 
Ballerini für einen in manchen griechiſchen Exremplaren des Theo⸗ 
boret fpäter gemachten Zuſatz, da ihn ſchon Epiphanius, der un⸗ 
fer Schreiben aus Theodoret in's Latein zurücküberſetzte, nicht hat. 






EN 


häreſie und zwar in Bezug auf 
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Siätbare und das Unfichtbare, Alles vermögen, Alles rich⸗ 
ten, Alles befeben, Alles Schaffen, Alles, mas felig werden 
fol, felig machen, der fet im Banne, (22.) Wer nicht fagt, 

daß der heilige Geift von aller Creatur anzubeten fei, wie 
der Sohn und der Vater, der fei im Banne. (33) Wer 
vor dem DBater und dem Sohne richtig, von dem heiligen 
Geiſte aber irrig denkt, ver ift ein Kleber, va alle Ketzer, 
welche über den Sohn Gottes und den heiligen Geiſt irrig 
denken, in dem Unglauben der Juden und Heiden (befangen) 
befunden werden.) (24.) Wenn Jemand (vie Gottheit) fpaltet) 
und, indem er den Vater Gott (für fich), ven Sohn Gott und 
ven heiligen Geift Gott nennt, drei Götter behauptet und 
niht einen Gott wegen ver einen göttlichen Natur und 
Macht des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes, 
die wir glauben und wiffen, (oder) wer den Sohn und hei⸗ 
ligen Geiſt abzieht und meint, es wurde (nur) der Water 
Gott genannt und (fo) an einen Gott geglaubt, ver ſei 
im Banne. Denn der Name Götter iſt von Gott auch den 
Engeln und allen Heiligen beigelegt und gegeben worden; 
vom Bater aber uno dem Sohne und dem Hl, Geiſte wird 
und wegen der einen und gleichen Gottheit nicht der Name 
Götter vorgeftellt und angezeigt, damit wir glauben, daß 





„2 Daß der Text hier corrumpirt, ift wohl erſichtlich; ber 
Zufammenhang zwifchen dem Borber- und Nachſatze wird ver- 
ſchieden hergeftellt; Merenda fagt: Es ift glei, ob du vom 
Sohne oder vom hl. Geifte irrig benfft, in beiden Fallen bift du 
ein Heide und Jude, der die Dreifaltigkeit leugnet; Kuhn (Dog- 
matik II. ©. 414 Note 1) fagt: Der erfte Satz will die pneü— 
matomatiihe Lehre der (vom Sohne orthodor lehrenden) Semia- 
rianer verwerjen, der 2, Sat ift a er will die Doppel» 

ohn und Geift, nemlich die 
GEN SnUNE üdiſche) und bie arianijche (heidniſche) zurüd- 
werfen. 

2) Nach ber Lesart partiatur, welde die Ballerini gegen 
Couftant als die ältere vorziehen, während Diefer patiatur lieft; 
überhaupt iſt von dieſer Stelle an unſer Schreiben fehr corrum- 
pirt und an Varianten reich, 
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Wir nur im. Bater und Sohne und heiligen Geifte getauft 
werben, und nit in ben Namen ver Erzengel und Engel, 
wie es die Reber oder die Juden oder auch die Heiden in 
ihrem Wahnfinne (thun). Darin alfo befteht das Heil ber 
Chriften, daß wir an die Dreifaltigkeit glauben d. i. an 
den Vater, Sohn und heiligen Geiſt, in ihr an die wahre 
und allein eine Gottheit und Macht, Majeftät und Wefen- 
beit als diefelbe ohne Bedenken alauben, damit wir zum 
ewigen Leben zu gelangen verdienen. 


J 
E 


7. Schreiben der römiſchen Synode 
an die Kaiſer Gratian und Valentinian. 


Einleitung, 





Dasfelbe vierte, von Damafus im J. 380* berufene 
Concil hatte neben den dogmatifihen Definitionen auch die 
j Aufgabe, die durch den Gegenpapft Urſicinus (auch Urfinus) 
| Hefonders in Rom verurfachten Unruhen und Öemaltthätige 
„teiten zu befeitigen, in Nom und überall, wo in Folge bä- 
vetifcher oder ſchismatiſcher Umtriebe Streitigfeiten über 
den rechtmäßigen Bifchof einer Stadt herrſchten, Eintracht 
und Frieden herzuftellen. Deßhalb berichtete die Synode 
an die Kaiſer Gratian und Balentinian IL. über die Vor- 
Hänge in Rom, fiellte die Unſchuld und Rechtmäßigkeit des 


| 
1) Daß insbefondere auch diefeg Schreiben bem %. 380 an⸗ 
gehört und nicht dem 3. 378, beweift Merenda p. 67 und wider- 
Vegt p. 66 den Hauptgrund, auf welchen Eouftant feine Conjectur 
fur das letztere Jahr ftüßt, daß nemlich in der Ueberſchrift nicht 
au Balens oder Theodofius genannt ſei, unfer Brief alſo in 
die Zeit zwifchen dem Tode des Valens und ber Erhebung bes. 
Tcheodofius abgefaßt fein müffe, durch bie Bemerkung, daß auf 
‚bei vielen anderen Gejeten und Erläſſen nicht alle Kaiſer ange- 
‚führt werben, häufig nur Diejenigen, weldje über ben betreffenden 
Theil Aurisdiction hatten. 
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Bapftes Damaſus Mar und bat zur Durchführung ber ber $ 
züglich der Ordnung in Rom und an anderen Orten bes 
Ichlofienen Anordnungen um Beiftand. 


Tert. 


1. Es gereiht den Kaifern zum Ruhme, daß die* 

Synode zur Herftellung des firhlidhen Friedens 

um Nichts zu bitten brauche, was Diefe nicht 
ſchon vorher felbft angeordnet haben. 


Es ift ein abermaliger Beweis euere8 Ruhmes und 
euerer Frömmigkeit, gnäbigfte Herricher, daß wir, die wir 
faft zahllos aus allen Theilen Italiens bei dem erhabenen 
Heiligthume des apoftolifchen Stuhles verfammelt find, bei 
ber Frage, was wir in Betreff des Zuftanndes der Kirchen 
von euch erbitten follen, nichts Befleres finden fonnten, 
als was ihr fchon in euerer VBorausficht unaufgefordert ges. 
währt babet. (So) ſehen wir, daß wir uns nicht zu fcheuen 
baben, unfere Bitten vorzubringen, wir nicht erft neue 
MWohlthaten von euch erlangen können und die Reihe der 
faiferlihen Anordnungen für uns vorſpricht. Denn mas 
unfere billige Bitte betrifft, fo beftgen wir fchon feit Langem, 
um was wir anfuchen; binfichtlich der Nothwendigkeit un 
ferer Bitte entbehren mir derart eines Erfolges des Ge— 
währten, daB wir e8 abermals zu erlangen wünfchen. Das 
dient einerfeit8 zur Erflärung des Wahnwitzes verruchter 
Menihen, erhöhet aber auch das Gefchent euerer Gerech— 


tigfeit, fo daß euere Gutthaien ver Kirche öfter zu Theil. 
werben. 


\ 2. Schon vorher Hatten die Kaiſer Gefeke gegen 
die Anmaßung des Urfinus gegeben und die 


n 
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Ordnung der religiöfen Angelegenheiten dem 
N, oxdmifhen Biſchofe überlafien, 
Denn vom Anfange an habt ihr, erfüllt vom göttlichen 
Heifte und in treuer Wahrung ner religiöfen Borichrift der 
l. Apoftel, deren Schuß ihr in euerer Würde genießet, zur 
Wieverherftellung der Einheit in der Kirche, welche die 
Wuth des Urfinus in mehrere Theile zerriffen hatte, der 
eine ihm nicht gebührende Würde fih anzumaßen wagte, 
‚verordnet, daß nach Verurtheilung des Urheberd und ver 
nothwendigen Rostrennung der Übrigen, welde er zu Ge— 
noſſen feiner Unrubeftiftungen herangezogen ‚hatte, non der 
Verbindung des PVerruchten, über die übrigen Priefter der 
Kirchen der römische Biſchof die Unterfuhung halte, und 
daß über die Religion der Oberpriefter der Keligion mit 
feinen Genofien richte und dem Prieftertbume nicht irgend 
ein Unrecht gefchehe, wenn ein Priefter nicht mehr leicht, 
wie e8 meiftens eintreten Tonnte, ver Willfür eines welt 
lichen Richters unterworfen wäre. 


3. Belobung der Kaifer ob dieſes Geſetzes. 


Ein ganz vortrefflicher und gotteßfürchtiger Herrſcher 
| würbiger Ausſpruch, da er das göttliche Amt fehr fördert, 








den Irrthum aber ausfchließt! Denn was ift würbiger, 
als daß Derjenige über den Fehltritt eines Priefters urtheilt, 
welcher weiß, daß er fich den Beifall feines Gewiſſens nicht 
ohne Gefahr verihaffen könne, und fich ſelbſt ſchwere Ver— 
Schuldung zuzieht, wenn er einen Unwürdigen losſpricht 
 pder einen Unſchuldigen verurtheilt, der endlich, wenn er 
ein gegen die Religion begangenes Verbrechen ftraft, Dieß 
nicht an den Seiten Unſchuldiger,) ſondern in den Sitten 


1) Eine Undentung auf das Tortur-Berfahren gegen Ange» 
klagte und Zeigen zur Erpreffung eines Geftändnifjes, welches, 
wie es am Schluffe diejes Briefes heißt, die kirchlichen Gerichte 

verabſchenen. 
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K 
bes Angeklagten fuht! Denn wie oft zeigte es fih, daß 
Diejenigen, welche die (weltlichen) Gerichte freigefprochen 
haben, von den Bifchöfen verurtheilt und Sole, welche 
bie Gerichte verurtheilten, freigefprochen wurden, fo daß | 
Jene, welche nicht das weltliche, fondern das göttliche Ge⸗ 
richt erwägend ihre Strafe hingenommen haben, damit nicht 
Unſchuldige gequält werden, im Vortheile find gegen Solche, 
welche ihr Leben duch die Martern Unfchuldiger erprobten ! j 
Wir könnten Dieß noch weiter ausführen, friedliebendſte 
Kaiſer, wenn es nicht Unrecht wäre, kaiferliche Verord— 
nungen mehr zu vertheidigen als zu beobachten. f 


4 Wegen der geheimen Umtriebe des Urfinus 
bitten die Bifhöfe um Einfhärfung des {bon 
erlajfenen Geſetzes. 


Da aber Urfinus, obwohl ſchon längſt durch das Ur— 
theil Euerer Gnade verbannt, 2) durch die, melde er uner- 
laubter und gottesräuberifcher Weiſe orbinirte, die ſchlech⸗ 
teſten Leute, freilich insgeheim, aufzuheßen verfucht und 
nach dieſem Beiſpiele einige Biſchöfe, welche unrechtmaßiger⸗ 
Weiſe Kirchen beſitzen, durch ihre Verwegenheit und ruch⸗ 
loſe Verachtung zum Ungehorſam gegen das Uxtheil des 
römischen Biſchofs aufreizen, fo daß auch Diejenigen, melde 
einfeben, daß fie verurtheilt zu werden bervienen ober ſchon 
verurtheilt find, durch einen erkauften Pobel ihre Nichte 
mit dem Tode bebdrohen und fo, nachdem fie ihre Richter 
verachtet und verjagt haben, ihr Briefteramt freventlich 
fortführen, deßhalb fordern wir nicht eine neue kaiſerliche 
Verordnung, ſondern eine Einfhärfung derſelben; denn es 





‚.1) Urfinus wurde ſchon am 16. Nov, 367 auf Befehl des 
Kaifers Balentinian mit 7 feiner Anhänger aus der Stadt ver- 
wieſen, im 3. 371 mit demfelben nah Gallien verbannt, durfte 
dann wieder nach Stalien, aber nidt in die Nähe Noms zurück⸗ 
kehren und wurde im J. 374 abermals allein nad) Gallien ver- 
dannt, feine Anhänger über den 100. Meilenftein Noms. 


4 
\ 
4 
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ir ungebührlih, daß irgend ein Verein durch Gemalttbätie ie 
keiten deſto geficherter fei, je verruchter er ift. ET 


5. Bon Rom abgeſetzte Biſchöfe Behalten isre 
Kirchen. 


So behält der Biſchof von Parma,9 obwohl er durch 
unſer Urtheil abgeſetzt iſt, dennoch unverſchämter Weiſe 
ſeine Kirche. So hat ſich auch Florentius, (Biſchof) von 
Puteoli, nachdem er abgeſetzt wurde, obwohl er die Ohren 
‚euer Milde beunruhigt und ein dahin lautendes Reſcript 
erhalten hatte, DaB, wenn er duch den Ausfpruch der Prie= 
fter in Rom abgeſetzt fet, er Fein Wort mehr vorbringen 
dürfe, dennoch nach ſechs Jahren?) in die Stadt eingeſchli— 
Sen, von der Kirche Beſitz ergriffen und in Puteoli, wo: 
raus er vertrieben war, durch feine Anmaßung viele Auf: 
fände verurfadt. 


LE in: inAfrica re ih dem 
bifhöflihben Gerichte. 


In Africa befahl euere Gnade, daß fih Reftitutus 
vor den Bifhöfen verantworte; er follte ſich fügen, aber 
durch einen wilden und verwegenen Haufen entzog er fidh 
der Nothwendigkeit der Verantwortung. 


7. Die Donatiften feßen troß der kaiſerlichen 
Defeble ihre Frevel in Kom fort. 


Ebenſo habt ihr auf Gottes Eingebung befohlen, dag 


1) Nach Ughelli hieß Diefer Philippus, von Geburt ein Rö— 
mer und Anhänger des Urfinus; cf. Merenda p. 79. 

2) Sch finde in Diefer Stelle auch einen Beweis für das von 
Mexetida angegebene Datum unferer Synode und des Schreibens 
derſelben; benn offenbar wird hier auf das inn. 1. besfolgenden 
Taiferlichen Antwortſchreibens erwähnte Reſeript an den Bicar 
Simplicius angefpielt; Diefer aber war Vicar im I. 374, 





* 
* 
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die gottesläſterlichen Wiedertäufer ) in Africa vertrieben 
werben; allein von den DBertriebenen wurde Claudianus 
orbinirt und, um die Stadt in Verwirrung zu bringen, nad) 
Kom gleihfam als Bifchof beftimmt; Diefer nun behauptet 
den Lehren ver bl. Schrift, ven evangelifchen Kechten zus 
wider, daß alle Bifchöfe der Vergangenheit und Gegenwart 
ferne von den ©eheimniffen, und um feine Worte zu ges 
brauchen, Heiden gewefen ſeien; freilich befahl euere Fried» 
fertigfeit, daß er aus Nom vertrieben werde und in fein 
Baterland zurüdfehren folle; er aber verachtet Die Gerichte 
und, obwohl oft geftraft, bleibt er doch, reizt die Irmeren oft 
mit Geld und fcheut fich nicht, die, welche fich erfaufen laſſen, 
wieder zu taufen, und beraubt fie vielmehr deſſen, was fie ſchon 
erlangt haben, als er ihnen das gibt, was offenbar nicht 
zweimal ertheilt werden kann. 


8, Urfinus bedient fih des Juden Iſaac als 
falſchen Anklägers gegen Damaſus und verur— 
ſacht blutige Aufſtände. 


So weit gieng endlich die Partei des Urſinus, daß man 
durch den heimlich dazu angeftifteten Juden Ifaac,?) welcher 
durdy feine Rückkehr zur Synagoge die himmlifchen Geheim- 
niffe entweihte, das Haupt unferes heiligen Bruders Da- 
mafus begehrte, unſchuldiges Blut vergoß und Ränke 
ichmiebete, durch welche, wenn ihnen nicht die Vorſicht 


euerer Frömmigkeit durch faft göttliche Eingebung begegnet, 


1) Bekanntlich behaupteten die Donatiften, daß die Sacra- 
‚mente nur in der wahren Kirche giltig gefpendet werben; da fie 
aber nur ihre Conventitel fiir die wahre Kirche hielten, erklärten 
fie die Taufe der zu ihnen Eintretenden, felbft der Biſchöfe, fr 
ungiltig und tauften dieſe nochmals, als ob fie früher der Kirche 
gar nicht angehört hätten und Heiden geweſen wären. 

2) Couftant bemerkt, daß diefer Iſaac derfelbe fei, den Gen- 
nadius c. 26. unter den kirchlichen Schriftftellern aufzählt, und 
befien Buch „itber die Dreieinigfeit und Menfhwerdung“ Site 
mond im 9. 1630 editte, 








Y 





Fön. Spmode an de Kaif. Grotion n. Dalentinian u. I. 390. 


die Kirche Beinahe alles Dienfles beraubt worden wäre, 


durch die Hinterlift nemlich, daß, indem ver, mwelder als 


Richter über Alle geſetzt ift, felbft ſich verantworten muß, 
Niemand da wäre, ver über die Gefallenen oder wentgfteng 





über die unrechtmüßigen Befigergreifer des Bifchofsamtes e a 


Gericht halten könne. 


I, Damaſus erſcheint als unſchuldig, ISfaacer 


hält die verdiente Strafe; Vorſchlaͤge der Sy: 


node begüglihYener, welhe ſich dem kirchlichen 


Gerichte nicht fügen wollen.- 


Weil nun nad dem Ausſpruche euerer Frievfertigfeit 
die Unſchuld unferes genannten Bruders Damafus erprobt, _ 


feine Unbefcholtenheit befannt ift und auch Haac, weil er 
feine Anklage nicht beweifen konnte, feine verdiente Strafe!) 


erhielt, jo bitten wir, um nicht bei fo vielen Anläffen wie- 


ber läflig zu werben, euere Gnade, daß euere Frömmigkeit 
zu befehlen geruhe, daß, wer immer durch fein oder unfer 
Urtheil, die wir katholiſch find, verurtheilt worden iſt und 
unrechtmäßig bie Kirche behalten will oder, von dem prieftere 
lihen Gerichte vorgeladen, zu erfcheinen hartnädig ſich Weis 
gert, entweder von den bochanfehnlichen Oberftatthultern 
euered Italiens oder von dem Bicar nad Rom berufen, 
erfcheine oder, wenn eine foldhe Frage fih in den entfernte» 
ren Theilen erhebt, er durch die Ortsgerichte zur Unter- 
fuhung des Metropoliten übergeben werbe; wenn es aber 
der Metropolit felbit wäre, daß ihm aufgetragen werde, 
fich entweder ficher nach Nom oder zu den vom römifchen 
Biſchofe beftellten Richtern ohne Säumen zu begeben, fo 
daß die Abgefetten nur von den Grenzen jener Stadt ent= 
fernt werden, in welder fie das Priefteramt verwalteten, 
damit fie nicht wieder in Unverſchämtheit fih das anmaßen, 


1) Er wurde in einen entlegenen Winkel Spaniens verbannt. 
Bapftbriefe IE. Dr. 20 










* was — Ant Recht entzogen wın en . 
tropolit oder welcher andere Priefter. —— wegen Partei 
lichkeit oder Ungerechtigfeit verdächtig wäre, fo foll e8 er⸗ 
laubt fein, entweder an den römiſchen Bifchof over an ein 
Concil von wentgfteng 15 benachbarten Bifchöfen zu appel- 
 Lren. Mer immer aber fo in gerechter Meile ausgeſchloſ⸗ 
9 fen wirsde, der ſoll ſchweigen und Ruhe halten, und fo er 
Gottes Gericht nicht fürchtet, ſoll er auch durch Gewalt ges 
Ina zwungen werden, weniger zu ſündigen, damit wir wenigſtens 
‚in Zukunft ruhig und einmüthig für Euere Durchlaucht bei 
unſerem Herrn Dank ſagen können. 


SE 10. Damafusfolle wegen feines Vorranges vor | 
© 0 sallen Prieſtern ven Öffentlihen Gerichten ent- 
sogen fein. 


2. Unfer genannter Bruder Damafus, der ja ohnehin das 
Zeugniß eueres Urtheiles in feiner Angelegenheit für ſich 
bat, foll nicht geringer gehalten werben als die, über welche 
er, obwohl dem Anıte nach gleih, doch durch den Vorrang 
des apoſtoliſchen Stuhles hervorragt, fo daß er ven Kffent- 
lichen Gerichten unterworfen ſei,) melchen euer Gefet bie 
priefterlihen Vorfteher entzogen bat. Hiemit will er fi 
nach (übrigens) fchon ergangenem Sprudhe nit dem Ge 
richte entziehen, fondern nur die ihm von euch (ſchon vor: 
her) erwiefene Ehre erbitten. Denn in Betreff der öffent: 
 Tichen Geſetze, weflen Leben könnte geficherter fein als das 
‚ (feine), welches fih auf das Urtheil euerer Gnade ſtützt? 
Was aber fein Gewiſſen ald Bifchof betrifft, fo Hat er fi 
y felbft einer firengen Unterfuchung der Priefter unterworfen, 
Er, welche nicht die Würde, fondern auch die Sitten berüd- 
s fihtigen, damit nicht wieder irgend ein Verleumder, der ven 
Genannten anzugreifen wagt, zwar den Mann felbft nicht 





1) Hier forderte der Tert eine Berichtigung, da es dort 
— videantur esse subjecti. 




















feine Unfhulb fehlt, aber ber Religion 
in ber Verfolgung ihrer Diener. 


U. Damafus verlangt nad dem Beifpiele Tele.) 
„ner Vorgänger, von dem Raifer gerihtet zu 
— werben. — 


Sbbret auch etwas Anderes, womit der heilige Mann 
vielmehr euerer Frömmigkeit Etwas übertragen, als für ſich 
erlangen, auch Niemandem Etwas entziehen, fondern den 
Serrſchern übergeben will, weil er nichts Neues begehrt, 
 Tonbern den Beifpielen feiner Vorgänger folgt: daß nem 
Lich der römifhe Biſchof, wenn ihr feine Angelegenheit nid 
. einem Coneil übergebet, fich bei vem Faiferlihen Gerichte 
hofe vertheidige. Denn auch ver Papſt Silvefter hat, als 

er von Gottlofen angeklagt wurde, feine Sache vor euerem 
Vorfahrer Conftantin geführt, Much in der BL, Schrift 
- finden fich ähnliche Beifpiele: fo appellirte ber bi. Apoftel, 
‚ al ibm von dem Statthalter Gewalt angethan wurve, an 
ben Kaiſer, und er wurde an ven Raifer gefchickt..) Aue. 
alſo möge euere Gnade die Sache wenigfteng prüfen UND. 
wenn fich eine Frage ergibt, die Fragepuncte feftitellen, 0 00° 
daß, wie ihr fchon Tängft zu erflären geruht habt, vom: 

Richter zwar die Unterfuchung der Thatfachen geführt, aber 
kein Enburtheil gefällt werbe. Dadurch wird einem Ber- Dei 





‚ zuchten oder Ehrlofen die unerlaubte ©elegenheit benommen, 
den höchſten Priefter anzullagen over gegen ihn Zeugniß 
abzulegen, ba doch die hi. Schrift verlangt daß man niht 

nur gegen einen Biſchof, ſondern auch nicht einmal gegen BE 


einen Priefter eine Plage leicht annehmen folle, auffer auf Ye 
 tauglihe Zeugen bin.) Denn auf einen Feind oder Ber BR 
leumder oder folche Leute, wie fie neulich als Kläger aufe u. 
traten, darf man feine Ruͤckſicht nehmen, da ihr Leben feinen 





1) Apoſtelgeſch. %, 11.12. — BL Tim. 5,19. 
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Glauben verdient, Tortur aber die Religion des Briefters 
verabicheut. | / 


8. Refeript des Kaiſers Gratian 


an ven Bicar Aquilinus. 
Einleitung und Inhalt, 


Sn dieſem an ven Bicar der Stabt Rom gerichteten 
Reſcripte extbeilen die Kaifer ihren Beamten wegen ber 
Mißachtung ihrer Anordnungen eine firenge Rüge, geben 
dann ven obigen Brief ver Synode Punct für Bunct durch 
und genehmigen alle an fie ergangenen Bitten mit Ausnahme 
der legten, ven Papft Damafus ſelbſt betreffenden; mit 
Kecht vermuthet veßhalb Couftant, daß das Nefeript nicht 
vollfländig erhalten fei, da man nicht annehmen könne, die 
Raifer, welche Alles genehmigten, hätten dem Papfte das vor⸗ 
enthalten, was allen übrigen Biſchöfen gewährt war, oder es 
wäre doch ein Grund hiefür angeführt worden; ob eine 
gleihlautende Antwort auh an die Synode ergangen fei, 
ift unbefannt. 


| 
| 
Tert.) 


Die Kaifer Gratian und Balentinian an den 
Bicar Aquilinus. 


1. Die Ausſprüche ver gewöhnlichen Richter oder was 
bie Berjährung?) oder das richterliche Contumactalerfennte 
niß®) oder die vor den Parteien geführte Unterfuchung fefte 








1) Cf. Coustant p. 530, Mansi III. p. 627, Haenel (Cor- 
pus legum .ad ann. 378, p. 226), mit nit unbebeutenden Va⸗ 
zianten bei Baronius ad ann. 381 n. 2. 

2) Temporum limes. — 3) Contumaciae pronuntiatio. 







Paz 


efeript d. Kalf. Gration v. Valent. an d. Vic. Agrilinus v. 3.380. 309. 





‚Teste, haben nicht zu fürchten, daß fie weder von einer nie= 
drigeren Auctorität wankend gemacht oder umgeftoßen noch 
von Müchtigeren oder Unverſchämten (werachtet) werben. 
Soll aber unfere, in Folge euerer Nachläßigkeit bei Seite 
‚gelegten Befehle auch noch erſt ein Erkenntniß fefligen? - 
Ihr würbet ein folches, da ihr e8 mißachtet, gar nicht het- 
vorrufen, fo daß endlich die Langmuth genen euch Unver- 
befferlihe ein Ende nehme und die Furcht euch zwinge, 
Eueres Amtes zu walten.) Aber ift, was Urfinus in fet- 
nem Wahnfinn anorbnete, nicht tbörichter, al8 was unfer 
Anſehen in milden Befehlen anrieth, daß Alle, welche mit 
Entweibung ver Religion gottloſe Berfammlungen zu ba 
ten wagten, nach) dem hundertften Meeilenftein der Stadt 
vertrieben werben follen, wo ihr hartnäckiges Wüthen, des 
Beiſtandes ver Anhänger beraubt, nur zum Verderben Des 
jenigen gereiche, welcher allein abirrte, und daß die Durch 
das Urtheil der rechtgefinnten Prieſter Verurtheilten hernach 
weder zu ben von ihnen angeſteckten Kirchen zurückkehren 
noch ſich die vergebliche Mühe machen dürften, in unver— 
ſchämter Verwegenheit von uns ein neued Ertenntniß zu 
erbitten? Deine löblihe und erprobte Aufrichligfeit gehe 
auf das Schreiben zurück, welches unfere Gnade an ben 
erlauchten Simplicius, einftigen Bicar, überichidt hat, und 





1) Bon diefer jedenfalls corrumpirten Stelle war feine wort⸗ 
getrene, jondern nur eine dem Sinne entipredhende Ueberjegung 
möglich ; fie Yautet bei Coust., Mansi u. Haenel: Nostra prae- 
cepta, per vestram negligentiam destituta, quae tandem po- 
terit firmare sententia? quam quidem, dum despicitis, non 
exeitetis ut longae (Haenel: longe) tolerantiae in desperatog 
sumat effectum et offiium metus cogat agnosci; bet Baro- 
nius wird der erſte Theil zum Vorderſatze gezogen: . . . nec 
ab impudentibus pertimescunt nostra praecepta per vestram 
negligentiam destituta. Quae tandem poterit ferri sententia, 
quam etc.; erfiere Lesart zieht Or. Prof. Dr. Maafjen vor, welcher 
mic in gefälligfter Weile über den Sinn einzelner Worte und 
diefer ganzen Stelle aufflärte. | 
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7 Ayolle Auf. eine Wieverhofung des Befehles nicht offen, - 


weil es für unfere Sanftmuth eine verbrießliche Befhämung 


” Hi iſt, einen (ſchon erlaffenen) Befehl zu erneuern, 


2, Den Urfinus hält zwar Gallien feft und verhindert 
die Internirung in Cöln etwaige Berfuche zu Unruheftif- 
tungen; wir hörten aber, daß er felbft?) durch feine Helfers- 


helfer fih dem Befehle, feine Genoffen von fih zu entfer- 


nen, vielmehr entgegengefeßt, flatt dazu auffordert. Den 


Iſaac hält ein entlegener Winfel Spaniens auf Grund feis 


ner Berurtheilung feft, und würde er ſchlecht für fein Leben 
berathen fein, wenn er in wahnwitziger Weife Unruben 
angezettelt hätte. Der Bifhof von Barma ift um fo ver- 
derbenbringenver, weil er der erhabenen Stadt) viel näher 
ift und die unerfahrene Menge mehr in Aufregung bringt 
und die Kirche, von welcher er durch das Uxtheil ver heiligen 


Biſchöfe abgefegt iſt, beunruhigt, weil er gemlich vergeblich 


auf die Ehre eines gewichtigeren®) Urtheils wartet; ihn 
hätte bein Vorgänger, wenn er irgend einen Pflichteifer 
gehabt hätte, fogleih über die Grenze hinausweifen Sollen. 
Auch Florentius von Puteoli, welher nah feiner Berur- 
theilung, die nach einer rechtmäßigen Überführung gegen ihn 
ergangen mar, unfere Sanftmuth zu beunruhigen wagte*) 


= 


1) Der Zert diefer Stelle: quem tamen ipsum per oceur- 
santes obtundentem saepius quam monentem, ad hoc ut 
sequentes abjiceret, audivimus will Couftant lieber fo lefen : 
obtendentem seu obnitentem saepius quam moventem; ber 
Sinn ift: flatt Daß man dur das Gebahren der Anhänger des 
Urfinus zur Ausführung des Befehles angeeifert würde, ihn von 
der Verbindung mit diefen zu trennen, läßt man ihn und diefe 


' ruhig gewähren. 


2) Entweder, wie gewöhnlich, Nom oder vielleicht Mailand 
als damalige Reſidenz der abendländifchen Kaifer. 


3) D. 1. wohl eines Taiferlichen. 
4) Dur eine Appellation. 













5; erhielt eine —— berfhärfte Antwort; nee Fünf Yan 2) 


aber erfrecht er ſich, bie Kirche, aus "welcher er gewiefen 
war, abermals zu beflecden,, verfucht unerlaubte Verfamm- 
Jungen zu veranftalten und verdirbt die rathlofe Menge 


durch bie liberredungsfunft feines verborbenen Herzens. 
(Died thut er,) weil er ſich auf die Fahrläßigfeit unferer 


Nichter verläßt, welche ihrer Privatgunft bie Taiferlihen 


Defehle aufopfern und es geduldig angehen laſſen, daß die 


Religion geftört wird, welche wir mit Recht 5 — $, 


aber wahricheinlich vernachläßigen. 


3, Ebenfo heißt es, daß Claudianus auf Aufforderung. AN 


Derjenigen, welde gegen die göttlichen Anordnungen relte 


giöſe Irrthümer erneuern?) und deren Nusweifung wir bee 


fahlen, als ob er noch zu wenig gefrevelt hätte, wenn er in 


Africa geblieben wäre, fih in Kom eingevrängt habe und 
daſelbſt als ein falfcher Lehrer entweder die noch (von der 


Taufe) Ausgeihloffenen durch ein falfhes Myftertum?) 


entweiht oder die ſchon Getauften mit noch größerem Fre 
vel duch eine Wiederholung (ver Laufe) verdirbt, da duch 
. eine Wiederholung bie Ordnung der hochheiligen Religion 


nicht vermehrt, ſondern zerftört wird. Dielen Claudianus 


nun, welchen: wir gelinvder, als er 88 verdiente, beftraften, x 
befahlen wir, ohne bisher Strenge zu gebrauchen, nur, in 


r 


1) In allen Tertausgaben fteht quintum decimum annum ; 
daß Dieß nach dem im borigen Briefe Über Florentius Gefagten 


unrichtig ift, ſteht feſt, Daher ſchon Blondell und nach ihm Couftant 


Viet: quintum demum annum, was auch Haenel andeutet 
Durch: quintum decimum (demum) annum; Kouflant fügt 


nod hinzu, Daß, was im vorigen Briefe etwaß ikbertrieben GE 


angegeben morben. jet, hier berichtiget. werde. 


2) Nah der in allen Ausgaben enthaltenen Lesart: vitia 


religionis; Couſtant meint, man müfje ftatt defjen Iefen: my- 
steria religionis, und jagt, dadurch werde auf bie en 9 


Ertheilung der Taufmpftevien hingedentet. 
3) Devio mysterio, eig. abjeits liegend. 


D 





BIN. 


PUR; Ve Fr zum. Def 6 un; sie Streiben. = 











ſein Vaterland — aber er Bleibt und Beuniuhigt, 
wie es heißt, die Unerfahrenen und richtet, indem er einen 
ganz eitlen Lohn fucht, die Seelen der Erlöften zu Grunde. 


A. Daher kommt e8, daß jene Feinde des heiligften 
Stuhles fih nicht chenten, einen nit nur von Gott, was 
hinreichend gewefen wäre, fonbern auch durch vichterliche 
Interfuhung als heilig bewährten Mann, wie Dieß auch 
vor unferem erhabenen Pater PValentinian erwieſen wurbe, 
den Biſchof Damafus mit ven fchändlichften Verleumdungen 
anzugreifen; num aber, da fie an feinem Sturze verzweifeln, 
beunruhigen fie das Bolt, für das Jener Gott Rechenſchaft 
ſchuldet. Aber noch immer ſchnarchen die Richter in träger 
Saumſeligkeit und iſt es unnöthig, zu erinnern, wodurch 
die verachtete Anordnung zur Geltung kommen könnte; noch, 
ſage ich, ſchnarchen die öffentlichen Diener in läßiger Trägheit. 


5. Wenn du hienach nicht Alle, wie es namentlich der 
Inhalt unſeres Befehles enthält, oder bie, welche die Con» 
cilien der heiligen Biſchöfe überein ffimmend al8 Unruhe⸗ 
ſtifter angeben, jenfeit8 des hundertſten Meilenſteines ver 

’ Stadt ausweiſeſt und ihnen befiehlft, die Grenzen jener 
Städte zu verlaffen, deren Volk oder Kirchen fie entweder 
felbft oder durch einen ihnen gleichgefinnten Haufen beun— 
ruhigen, fo ziehft du dir auffer dem Verluſte ver Ehre, ver 
bet Gutgefinnten fchwer wiegt, auch die Strafe der Ver- 
nachläßigung (unferes) Befehles zu. 


6. Wir wollen aber, daß, wer immer durch das Urtheil 
des Damafus, welches er mit Zuratheziehung von fünf oder 
fieben Bilchöfen gefällt bat, oder durch das Urtheil und 
Beihluß Derjenigen, welche katholiſch find, verurtbeilt ift, 
Daß, wenn er troß der Vorladung ſich hartnädig geweigert 
bat, vor dem priefterlichen Gerichte zu erfcheinen, er ent=- 
weder von ven Oberftatthaltern Galliens und Italiens oder 
von den Proconfuln oder den Vicaren Fraft der Amtsge— 
malt dem bifchöflichen Gerichte geftellt werde oder unter 








alent. an d. ic. Kanilians u. 9.380.918 


Geleite nah) Rom gehe oder, wenn ein folder Srevel in 
 entlegeneren Theilen verübt worden märe, bie ganze Br ⸗ 
Handlung dem Metropoliten derfelben Provinz zur Unter 

ſuchung vorgelegt werde oder, wenn e8 derMetropofit ſelbſt 
wäre, nothwendig nah Nom oder zu den vom römilhen 


Biſchofe aufgeftellten Richtern fih ohne Zögern verfüge, 
ſo jedoch, daR alle Abgeſetzten nur aus den Grenzen jener 


Stadt entfernt werden, wo fie Priefter waren. Denn wir 


Strafen ſchwer Schuldige zu gering und ahnden eine gott» 


Tofe Havtnädigteit nicht mach Verbienft, Wenn aber ein 


Metropolit oder fonft ein Prieſter wegen Unbilligkeit oder 
Parteilichkeit verdächtig ift, To kann man an den römilhen 
Bifhof oder an ein aus 15 benachbarten Biſchöfen berufe- 
nes Concil appelliven, wofern nur nicht nach angeftellter 
Unterfuchung das ſchon erkannte Urtheil erneuert wird. 


7. Das aber, was in minder wichtigen Angelegenheiten: 
und in undenentenderen (richterlichen) Verhandlungen die 
Gerechtigkeit unferem Herzen eingepflanzt hat, das wollen 
wir um fo gewiſſenhafter in fo gerechten Dingen in Kraft 
wiffen, damit e8 nicht dem erften Beſten, ver anerkannt 
Lafterhaft oder als ehrlofer Verleumder befannt ift, gelinge, 
den Ankläger over Zeugen bei der Anklage eines Bifchofes 
zu ſpielen. — 


— 


9. Schreiben des Papſtes Damaſus 
an Acholius und andere Biſchöfe Macedoniens. 


Einleitung. 


Es iſt dieß einer von jenen Briefen, welche Damafus 
nach dem Zeugniffe des Papftes Nicolaus I. an verfchiedene 
Rirchen gefchrieben, um die Abfegung des rechtöwidrig zum 
Bifchofe von Conftantinopel eingefegten Marimus zu be⸗ 
treiben; er wurde zuerſt von Holſtein unter ven Acten ber 
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dritten vom Papſte Bonifacius IT. am Ende des J. 531. 


gehaltenen Synode, auf welcher er und das folgende Schrei- 


ben vorgelefen wurde, publicirt.) Marimus ftammte aus 





Alerandrien und wußte fih durch eineerheudyelte Glaubens 


treue und Frömmigkeit die Freundſchaft und Achtung des 

DE Gregor von Naztanz, mit dem er faft gleichzeitig nach 
Conſtantinopel fam, zu erwerben; bald aber erkannte ihn 
Gregor als einen Ränkemacher und Lügner, der, von einer 


Partei Conftantinopeld und von bem Patriarchen Petrus 


von Alerandrier unterftüßt, Bifchof von Conſtantinopel zu 


_ werben trachtete und ſich auch wirklich von drei ägyptiſchen, 
‚unter verſchiedenen Vorwänden nad) Conftantinopel gekom— 


menen Biihöfen insgeheim dazu mweihen ließ; feine Ordi⸗ 


\ 


nation wurde auch vom Concil zu Conftantinopel im J. 381 


als ungiltig verworfen.) Unſer Schreiben aber gehört dem 
J. 880 an. 


Text. 


Den geliebteften Brüdern Acholius,) Euryde 


cug, Severus, Uranius, Bhilippus und Johan— 


ni nes (entbietet) Damafus (feinen Gruß). 


1. Weshalb die Ordination des Marimus un i 


rechtmäßig Sei, 
Nachdem ich das Schreiben euerer Liebe, theuerſte Brüz 


; 
1) Collectio rom. I. p. 37. 
2) Bal. Hefele II. (welcher von hier an in 2. Aufl. eitirt 
wird) ©. 2, 6, 15, 16, 19, 20, 37, 40. 
3) Bei den Griechen: Aſcholius, Biſchof von Theſſalonich, 
und jedenfalls von Damafus zum apoſtoliſchen Vicar von Illh— 
rien beſtellt. Die Sitze der zübrigen hier genannten Biſchöfe find 
unbekannt, doch waren es höchſt wahriheinlich- Biſchöfe von Ma— 


cedonien. 








ber, Durchgelefen Batte, wurde ich our | 
daß zur felben Zeit, wo durch Onttes Gnade die Häretiker 


J —* N, wi 
an Adol sn. a. Bild... 


ehr barüber Ketrüßt, 








als ehrlos erklärt wurben,t) einige uns Agypten Kommende 


ohne Berufung?) gegen die Vorſchrift ver kirchlichen Die. 
nung einen unferem Glauben Fremden, einen Chaifer, in 
Eonftantinopel zum Priefterthume beftellen wollten. Was 
das für eine Begeifterung gewefen, wie fchnöve die Anz 


maßung, können wir nicht wiffen. Daraus ift erfichtlich,.. 


daB unruhige Menſchen in ihren mannigfaltigen An- 


maßungen nicht wiffen, was fie thun follen. Sie haben. 
nicht gelefen, daß der Apoftel ſchreibt: „Wenn ein Mann 
ein langes Haar trägt, gereicht es ihin zur Umehre.” Sie 
wußten nicht, daß die Tracht der Vhilofophen mit der chriſt⸗ 
lichen Kleidung nicht vereinbar ſei. Sie hörten nicht auf 


. die Mahnung des Apoflels,?) daß man ſich nicht durch Phi: 


lofophie und eitlen Trug bes lange bewahrten Glaubens 


berauben laſſen ſolle. Ih fann mir alfo bie Eile nit. Br 


erklären, mit welcher, da den Chriften diefe Tracht mißfiel, 
das Ganze gegen alle Gewohnheit vollzogen wurde, was 
(überhaupt) nicht gefcheben follte. Aber wie hätten die fo 
leichtfertigen Menfchen in ihrem Frevel anders handeln 









follen, als baß fie nach ver Vertreibung aus der Kirche. 


den ehrfüchtigen und ruhelofen, Dienfchen, wie man hit, 


in ungehörigen Räumen orbinitten?*) Hier nun zeigen fi - 


1) Abjecti iverant; in Folge nemlih des von Gratian, 
Dalentinian und Theodofins am 27. Febr. 380 exlaffenen Edictes, _ 
durch welches die von Petrus dem Nömern gepredigte und von 


Damajus und Petrus don Aerandrien bewahrte Lehre als Staate- 


religion erklärt und alle Häretifer als ehrlos gebrandmarkt wer⸗ 
ben; cf. Cod. Theodos. XVI. 1. 2. 

2) 1. Cor. 11, 14. 

3) &ol. 2, 8. —— 
4) Wie der Hi. Gregor berichtet, wurden fie, als fie Nachts 


in der Kirche die biſchöfliche Weihe vornehmen wollten, von den — 


— 


Behörden und dem Volke daran verhindert, aus der. Kirche ver- 
trieben, jegten aber die Ordination in dem ſchmutzigen Haufe 


eines Flötenipielers fort, nachdem fie vorher das lange Haar. Des 
Maximus abgeſchnitten hatten. 
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die Pläne bes Feindes, welcher ven Häretifern Stoff zu 

Verleumdungen bietet; (bier) erfüllte ſich das evangelifche 
Wort:?) „Eine jeglihe Pflanzung, die nicht mein bimm- 
Yifcher Vater gepflanzt hat, wird ausgerottet werben." Deß— 
halb ermahnte ich fo oft euere Liebe, daß Nichts unüber— 
legt gefchehe. Weiß euere Treue nicht, daß in weltlichen 
Kriegen dort die Sorgfalt ver Soldaten fi vergrößert, 
wo der Feind droht? Wenn wir alfo mit der bifchöflichen 
Küftung immerdar Widerftand Leiften müſſen, fo ift es un« 
fere Pflicht, mit aller Sorgfalt zu handeln, damit wir nicht, 
was Gott verbüten möge, die Heerde Chrifti den reiſſenden 
Wölfen überlaffen. Die Pbilofophie, welche der Weltweis- 
beit befreundet ift, ift eine Feindin des Glaubens, wie ein 
Gift ver Hoffnung und im fehwerften Kampfe gegen bie 
Liebe. „Wie alſo ſtimmt ver Tempel Gottes mit den Götzen 
überein? Welche Gemeinfchaft hat Chriftus mit Belial?" 


2, Die Drdinatoren des Maximus giengen, 
ihren Irrthum verurtheilend, hinweg; diefer 
hatte feine Haare umfonft verloren. 


Aber wielleiht würden Einige fagen: Er war ein 
Ehrift.) Allein viefem Menfchen, der im Gewande eines 
Göben‘) einherging, darf man nie den Namen eines Chri- 
ften belegen, da e8 unmöglich ift, daß der, welcher dadurch 
den Heiden zu gefallen fucht, mit uns irgend einen Antheil 
am wahren Glauben haben kann. Nicht mit Unrecht wur. 
den bie, welche von Äaypten gefontmen waren, von Allen 





1) Matth. 15, 13. — 2) I. Cor. 6, 16. 15. 

3) Marimus felbft gab fih nicht nur für einen Chriften, 
sondern ſogar für einen Belenner aus. 

4) Daß Damafus die Tracht des Maximus mit dem Anzuge 
eines Götzen vergleicht, erklärt Holftein dadurch, daß er als Ch— 
nifer bloß einen kurzen alten Mantel und ein ebenfo Furzes 
Unterfleid trug, alfo halbnadt herumging, wie auch Hercules, 
der Patron der Cyniker, abgebildet wird. 












Brief d. pan Abolins u. and. Bild. Maced. v. 9. au a 





getabelt und olengen unter Bernitbelfung ihres Irribumd 
hinweg, fo ba ber unrehtmäßig Drdinirte, machdem ibın 
fpäter die Haare abgefchnitten wurden, fowohl den Verluſt 


an feinem Kopfe!) zu tragen hatte al® auch das, won 


ex ftrebte, nicht fein konnte. Mit Necht alfo wurde, was 
ſchlecht angefangen war, durch die öffentliche Auctorität) 
zu nichte gemacht. —— 


3 Die Adreffaten mögen auf dem beabfidhtie 

ten Soncil zu Conftantinopel auf die Wahl 

eines würdigen Bifchofes diefer Stadt bin 
wirfen. | 


Im Übrigen ermahne ich euere Heiligfeit, daß, weil ich 
hörte, e8 feien für ein zu Conftantinopel zu haltendes Con 
cil?) Vorbereitungen getroffen, euere Treue fih bemühe,. 
wie für die genannte Stadt ein Bifchof erwählt werde, ver 
tadellos fei, damit, wenn unter Gottes Beiſtand ber vol- 
Händige Friede unter den Fatholifhen Biſchöfen bekräftigt 
fein wird, feine Zwiftigfeiten fernerhin in ber Kirche ent⸗ 





1) Jroniſche Bemerkung mit Rückſicht ‚anf die von Gregor 
bezeugte Eitelfeit des Maximus auf fein langes, wallendes Haar. 


2) Durch den damals in Theſſalonich weilenden Kaiſer Theos 


doſius. 


3) Nemlich das wirklich im März des J. 381 gehaltene 
Coneil von Conſtautinopel; hieraus wollten Einige behaupten, 
Acholius habe im Namen des P, Damaſus ber Synode in Con⸗ 
ftantinopel beigewohnt ; befanntlih aber wurden zu biefer nur 
orientalifhe Bifchöfe berufen, Acholius jedoch wurde ben oceiden⸗ 
talifhen beigezählt; jene Aufforderung bes Damaſus an Acholius 
alio lann nur den Siun haben, daß Dieſer bei dem in Thefja- 
lonich weilenden Kaifer dahin mirke, daß auf dem bevorftehenden: 
Eoneil ein entiprehender Beſchluß gefaßt werbe ; denn daß ſpä⸗ 
ter dennoch Acholius zur Synode nad Eonftantinopel Tat, war 
ganz unerwartet und konnte Damajus jest noch nicht ahnen; 
cf. Merenda p. 87, 


1 — 
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ſtehen, auf daß mit Gottes Hilfe, ‚wie wir es fchon fange 
eriehnten, unter den Fatholifchen Prieftern ein dauernder 
Friede beſtehen fünne, 


4. Berbot der Berfeßungvon Bifchöfen. 


Auch das bringe ich noch enerer Liebe in Erinnerung, 
daß ihr es nicht duldet, daß Jemand gegen die Anordnungen 
unferer Borfahren von einer Stadt zu einer anderen ver- 
ſetzt werde, die ihm anvertraute Gemeinde verlaffe und zu 
einer andern aus Ehrfucht übergehe. Denn fo entitehen 
Streitigkeiten, fo bilden ſich arge Schiämen ‚*) da fomohl 
die, welche ihren Bifchof verloren haben, nicht ohne Schmerz 
fein können, als auch die, welche den Bifchof einer anderen 
Stabt erhalten haben, wenn fie ſich auch freuen, e8 dennoch 
erfennen, daß es ihnen verhaßt fein werde, unter einem 
fremden Bifchofe zu Yeben. 


Ann. 


10. (PBrivat-) Schreiben des Papfies Damafıs 
an Aholius, Biſchof von Theffalonid,. 


Einleitung und Inhalt. 


Diefes Schreiben überbrachte Ruſticius entweder ſehr 
bald nach dem obigen oder noch wahrfcheinlicher mit dem— 
telben dem Biſchofe Acholius; Damaſus empfiehlt darin den 
Ruſticius der Liebe des Acholius und beſtätigt nochmals 
das oben bezüglich des Marimus Geſagte. 





Teyxt. 
1, Zum Lobe meines Sohnes Ruſtieius kann Nichts 


1) Dabei date Damaſus wohl vor Allem an das meletia- 
niſche Schiema in Antiochien. 














us y sa en Sahne nt Reiter Gr ti x 
kam bieher, weil er die Gnade Gottes „ in Rom erhalten y 
bat, damit er fo®) verfehen, da er im jene Gegenden ge 
Jandt ift, dort ankomme. Daber empfehle id Deiner Eher 
"würbigfeit in Allem, ihn wie mein eigenes Unterpfand aufs 
nehmen zu wollen, damit er auf feiner durch Gottes Fügung 
veranlaßten Reiſe erkenne, daß er von ben Milwrieſtern 











Gottes geliebt und geehrt werde. 


N 
! 


2, Auf das Schreiben Deiner Heiligkeit ermiberte 6 
ausführlich, es babe mir mißfallen, daß, ich weiß nicht - 
mas für einen Maximus, der langes Haar trägt, und defien 
Tracht insbefonvdere nah dem Apoftel Schimpflich fet, aus 


Aaypten kommende Lente in Conftantinopel zum Bifchofe % 


ordiniren wollten. Deine Heiligkeit würde alfo recht daran 
thun, wenn fie danach trachtete, daß im Übrigen ein Ra 
tholit eingefeßt werde, mit welchen: wir durch Gottes Da Da 
einen dauernden Frieven bewahren lünnen. \ 


r 
nn 








1t. Schreiben der Synode von Anuileja 


anpden Kaiſer Gratian— 





Einleitung und Inh alt. 





Die im September 381 zu Aquileja zur Unterbrüung A 





1) Diefe hatten al8 Wachen in ber Borzimmern veB. Rai, 
bei Empfang vom Deputationen, dffentlihen Verhandlungen und. 
Berfommlungen, denen der Kaifer anmwohnte, die Ruhe zu bejorgen, 
wurden au bie und da al8 Gefandte benutzt; cf, Du Cange % RN 
v. silentium, 

2) D. i. die Taufe und zwar von Damafus ſelbſt, webhalb 
Dieſer ihn bald darauf ſein Unterpfand, feinen Sohn nennt. 

3) D. i. mit unferem Empfehlungsſchreiben. ” 


— 


KT Er 
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der Artaner gehaltene Synobe?) erließ vier Schreiben ‚ein 
Kundfchreiben an alle Biſchöfe des Abenplandes, in weldhen 
fie denfeiben das über die zwei (arianifchen) illyrifchen 
Biſchöfe, Palladbius und Secundianus, und den Priefter 
Attalus ausgefprohene Anathem und Abſetzungserkenntniß 
mittbeilte; ein ausführlicheres an bie Kaiſer Gratian, Valen— 
tintanIL und Theodoſius, welche fie von dem Gelchehenen ver— 
ſtändigte und bat, für die factifche Abfegung der Verurtheilten, 
fowie für die Einfegung orthodoxer Biſchöfe an ihrer Statt 
den weltlichen Arm varzuleihen; auch ſolle dem Lehrer des 
Attalus, dem Julianus Valens _alle weitere Störung des 
Kirchenfriedens und das Umherziehen in verfchiedenen Städten 
unmöglich gemacht, endlich ven Photinianern ihre Zufammen- 
fünfte in Sirmium verboten werden. In dem britten Briefe 
bat die Synode die Kaifer, namentlich ven Kaifer Gratian, 
zu deſſen Gebiet Nom gehörte, dem Gegenpapſt Urfinus 
und feinen Berleumdungen gegen Damafus fein Gehör 
leihen zu wollen. In einem vierten gleihfall8 an die Kai— 


. fer. gerichteten Schreiben verwendete fie fich für Paulinus 
von Antiohien und Timotheus von Alerandrien und ver- 


Iangte, vie Kaiſer follten ein großes Concil zu Alerandrien 


veranftalten, um die unter den Drthoporen felbft vorhan— 


denen Streitigkeiten zu entſcheiden. Bon diefen vier Brie= 
fen ift ver dritte, weil die Perfon des Damafus betreffend, 
bier aufgenommen. 


Tert 
Den gnädigften Raifern und hriftlihen Fürften, 


den glorreihften und feligften Gratian, Va— 


lentinian und Theodoſius das heilige Concil 
von Agquileja. 


Es ift zwar, gnädigfte Herrfcher, durch die Verordnungen 


1) Bgl. Hefele II. ©. 34. 





und friebliebender Geift in feiner allumfaffenden Sorge 


‚ euerer Friedfertigkeit RR 
‚Ioftgfeit nicht ferner mehr im Geheimen forifchleichen fann. 
Denn wir glauben Feineswegs, daß die Beichlüffe des Con- 
ils erfolglos bleiben werden. Im Mendlande nemlich fan⸗ 
ben ſich nur Zwei, welche dem Concil mu ihren frechen und 
gottloſen Reden entgegenzutreten wagten und kaum einen 











borgeforat, daß die arianifche G 


Winkel von Dacia Ripenfig?) zu beunruhigen pflegten. 


2, Ein Anderes ift es, was uns vielmehr ängftigt, wos 
rüber wir bei unferer Berfammlung ordnungsmäßig ver 





oft 





handeln mußten, daß es nicht den gefammten Über den 


ganzen Erdkreis ausgebreiteten Körper der Kirche und Alles 


‚ berwirre. Denn obwohl wir häufig erfuhren, daß es Ur 


finus unmöglich war, fich bei euerer Frömmigkeit einzu» 


Ichleichen, obwohl er Nichts in Nıurhe laßt und felbft wäh 
rend fo vieler Kriegsgefahren ſich vorzubrängen nicht ab- 


fieht, fo glauben wir doch mit euerer gnädigen Erlaubniß, 
eud) bitten und beſchwören zu müffen, daß euer heiliger 


fih nicht durch eine erheuchelte Schmeichelei jenes unge- 


ftümen Menfchen beugen laffe, da wir nicht nur Künftiges 


verhuten wollen, ſondern auch das ſchon Vergangene und 


ſeine ſchon verübten Frevel verabſcheuen; denn wenn dieſer 


irgend einen Vorſchub erhielte, was würde er nicht in Auf» 


regung bringen? Doch wenn euch das Mitleid mit Einem 


beugen fann,?) jo möge noch viel mehr bie Bitte aller Pries 
fter euch rühren, Denn wer von uns wird mit ibm Ges 





1) Durch das ſchon citirte Edict vom 27. Febr. 380. 

2) Dacia Ripensis war der am füdlichen Ufer der Donan 
gelegene Theil von der Provinz Dacia, welche einen großen Theil 
des Temeswarer Banates, die Wallacei, ganz Siebenbürgen, bie 
Moldau am meftl. Ufer des Pruth und die Bukowina umfaßte; 
bie zwei anderen Theile waren Dacia Alpensis u. D. Mediterra- 
nea; vgl. Biihof u. Möller, Wörterbud, der Geographie, 

3) Da ber Kaifer dem Urfinus eine Milderung feiner Ver⸗ 
bannung gewährte. 


Papftöriefe II. Bo. 21 





meinfchaft halten, da er ſich eine nicht ne 
MWürde anzumaßen verfuchte und rechtmäßiger Weile nicht 
dazu gelangen fonnte, und welche er, da er fie ungeſtüm an- 
firebte, mit noch viel größerem Ungeftüm wiederzu erlangen 
fih bemüht? 


3 Obwohl fo oft Schon feiner Unruheſtiftungen wegen 
verurtheilt, gebt er dennoch einher, als ob er durdy fein 
bisherige8 Verhalten nicht ein Gegenſtand des Abfcheues 
wäre. Ja, wie wir fehr Viele auf diefem Concil erfuhren 
und fahen, war er mit ven Arianern zu jener Zeit in Ber» 
bindung und Gemeinſchaft, als dieſe die Kirche von Mai⸗ 
land durch eine ruchloſe Verſammlung in Verwirrung zu 
bringen trachteten, indem er mit Valens bald vor den Tho— 
ren der Synagoge, bald in den Häufern der Arianer ges 
heime Pläne ſchmiedete und feine Anhänger ihnen zugefellte, 
ihnen auch, weil er offen in ihrer Verſammlung nicht auf- 
treten konnte, Kathfchläge und Anmweifungen gab, wie ber 
tirchliche Friede geftört werden fünne; durch dieſes Wüthen 
hoffte er, fih Gönner und Genofjen zu erwerben. 


- 4 Da e8 alfo gefchrieben ſteht:) „Einen häretifchen 
Menſchen meide nah einer einmaligen Zurechtweifung,” 
und da auch ein anderer im heiligen Geiſte redender Mann 
erklärte,?) man müſſe folche wilde Thiere meiden, dürfe fie 
nicht grüßen und fich ihnen nicht anfchließen, wie wäre es 
möglich, daß wır Einen, welchen wir in ver Gemeinschaft 
Jener?) finden, nicht auch für einen Bertheidiger ihres Un— 
glaubens Halten follten? Aber wenn Dieb auch nicht fo 
wäre, fo mußten wir doch euere Gnade beſchwören, daß fie 
nicht das Haupt des ganzen römifchen Erpfreifes, die rö— 
mifche Kirche und jenen hochheiligen Glauben der Apoftel 
beunrubigen laffe; denn von da aus ergießen ſich an Alle 


1) Tit. 3, 10. — 2) II. 30h. 10, — 3) Der Arianer. 





N 
i 





an d. Aaif, Gratian v. 9.381. 9. 








vie Rechte der verehrungsmürbigen Gemeinfhaft.t) U 
deßhalb bitten wir inftändigft, daß ihr ihm alle Gelegen⸗ 





beit, ſich einzuſchleichen, zu nehmen geruber. 


5. Bir kennen die heilige Scheu euerer Gnabe, (Darm) 


- möge er nicht euer Ohr mit Unwürdigem verlegen, nicht 


mit dem Amte und ver Würde Unverträgliches einreben, 


nicht Unanftändiges euch vorbringen; euere Gnade geruhe 
fich zu erinnern, welches Zeugniß ihm feine eigenen Bürger 
ausftellten, da er doch auch von denen, die drauffen find, 
ein (gutes) Zeugniß haben follte. Denn man ſchämt fi 


zu fagen, es verletzt die Ehrfurcht, zu erwähnen, welch’ 


ſchändlicher Huf ihngebranpmarkt hat. Durch biefe Shmad 
getroffen, hätte er wenigftens ſchweigen follen, und würde 

er einigermaßen das Gewiſſen eines Priefter8 haben, fo 
würde er ben Frieden und die Eintracht der Kirche mehr 
erfehnen als die Befriedigung feines Ehrgeizes. Aber von 
aller Scham weit entfernt fäet er durch fein von einem 
roben Menfchen Bafchafius, einem Fahnenträger feiner 
Wuth, überbrachtes Schreiben Unfriede und fucht Heiden 
und alle möglichen verruchten Leute aufzubeten. Wir bitten 


‚alfo, daß ihr bald vem römischen Volfe, welches nad) dem 


Berichte des Staptpräfecten in Ungewißheit fchwebt, und 


and Prieftern durch die Abweifung jenes fo Unverfhämten 


die verfagte Sicherheit gewähren möget, nad deren Er⸗ 
langung wir bei Gott, dem allmächtigen Vater, und Chriſtus, 
dem Herrn, ſeinem Sohn unaufhörlich Dank ſagen wollen. 


1) Inde enim et in omnes venerandae communionis jura 
dimanant,. Dieß ift in demfelben Sinne gejagt, wie jener bes 
rühmte Ausſpruch des hl. Enprian, wo er bie römiſche Kirche 
die erſte nennt, von welcher die priefterlihe Einheit hervorgieng. 
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12. Schreiben der Synode von Confantinopel - 
an Damafus und die Biſchöfe des Abendlandes. 
Einleitung 


Dem Wunfche der oben erwähnten Synode von Aqui— 
leja gemäß berief Kaifer Theodoſius die Bifchdfe feines 
Reiches bald nad, Beendigung des zweiten allgemeinen Con⸗ 
cil8 zu einer neuen Synode, jedoch nicht nach Alerandrien, 
wie die Synode von Aquileja gebeten, ſondern nach Con— 
ftantinopel. Dafelbft verfammelten fih im Anfange des 
Sommers 382 faft ganz biefelben Bifchöfe, die dem zweiten 
allgemeinen Concil angewohnt hatten. In Conftantinopel 
angelommen erhielten fie ein Schreiben ver bald nach ber 
aquilejenfifchen zu Mailand gehaltenen Synode, wodurch fie 
zu einem großen allgemeinen Concil nad Rom eingeladen 
wurden. Gie giengen jedoch nicht nach Rom, ſchickten aber 
zur Berfiherung ihrer Freundſchaft und Glaubensgemein- 
ſchaft drei Bifchdfe aus ihrer Mitte mit dem hier folgenven, 
uns von Theodoretus?) erhaltenen Synovalfchreiben an 
Papft Damafus und die in Nom zu einem Concil verfams» 
melten Bifchöfe, welches von Vielen irriger Weife der um 
ein Jahr früheren Synode von Conftantinopel, d. i. dem 
weiten allgemeinen Concil, zugefchrieben wurde. 


Text 


Den geehrteften Herren und gottesfürdtigften 
Brüdern und Mitdienern Damafus, Ambrofiug, 
Britto,) Balerian,?) Afcholius)iAnemiug,’) 


1) V. 9. 

2) Biihof von Trier; cf. Gams, Series episcop. p. 318. — 
3) Biſchof von Aquileja. — 4) Bifhof von Theſſalon ich. — 
5) Biſchof von Sirmium. 












Rode v- Gonfantinepel an Damafıs u. 3.308. 395. 





) und venübrigen heili gen in der gro 


tet) die heilige Synode der orthoporen in 


im Herrn. 


or Schilderung der Xeiden, welche bie Katholiken — 
bed Orients von den Arianern erduldeten 


Es dürfte wohl überflüſſig fein, euere Gottesfürchtigkeit, 
als wäre fie unwiſſend, zu belehren und bekannt zu machen 
mit den zahllofen Leiden, melde ung von der Macht der 
Ariomaniten zugefügt wurden. Denn wir glauben weder, 
daß euere Frömmigkeit unfere Angelegenheiten fo gering 
achte, daB fie das erſt fennen lernen müffe, worüber fie 
Mitleid fühlen mußte, noch daß die ung umgebenden Stürme 
derart waren, daß fie wegen ihrer Öeringfügigfeit verborgen 
blieben; Dieß um fo mehr, da auch die Neuheit der Zeit, 
welche die Verfolgungen: brachte, das Andenken daran noch 
friſch erhält niht nur bei Denjenigen, welche fie ertragen, 
Sondern auch bei denen, welche durch die Liebe das Loos 
der Leidenden zu dem eigenen madjten. Denn geltern erft 
und vorgeftern find, fo zu fagen, die Einen aus der Ver: 
bannung unter zahllofen Drangfalen zu ihren Kicchen zu» 
rüdgefehrt; von Anderen, die in der Verbannung ihr Reben 
beſchloſſen, wurden die Keliquien herbeigeführt; Andere 
wieder mußten auch nach der Rückkehr aus der Verbannung, 
da fie der noch tobenden Wuth der Häretifer in die Hände 
fielen, zu Haufe mehr Bitterfeit ertragen als in der Fremde, 
‚indem fie, wie der hi. Stephanus, von Jenen gefteinigt 
wurden; Andere tragen Durch verfchiedene Mißhandlungen 


1) Hefele jagt: Sit unbefannt; Couftant meint, der Name 


Rom verfammelten Bifhöfen (ent- — 


Conſtantino pel verſammelten Bifhöfe Gruß 


Tonnte verwechfelt fein mit dem auf der Synode von Aquilfa 


anweſenden Biſchofe Baſſianus von Lodi, den Manft „Baftlignus" 
nennt. 





He 


— 
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zerfleifcht die Wundmale Chrifti und die Striemen an 
ihren Körpern herum. Mer aber könnte ven Berluft ver 
Güter, die Gelverpreffungen von den Stäbten, die Achts— 
erflärungen, geheimen Nachſtellungen, Beichimpfungen und 
Gefangennehmungen einzeln aufzählen ? Denn wahrlich alle 
ZTrübfale find über uns im Übermaße vervielfältigt worden, 
fei e8 num zur Strafe für unfere Sünden, fei es, daß ung 
der gütige Gott durch die Fülle der Leiden prüfte, Hiefür 
aber fei Gott Dank gefagt, ver feine Diener ſowohl durch 
fo viele und große Leiden beranbilvete, als auch ung 
nad) der Größe feiner Erbarmungen wieder zu Troft und 
Linderung führte. 


2. Die Heilung der ven Kirchen zugefügten Schä— 
ben erfordert viel Zeit und Mühe, 


Wir aber bevürfen einer langen Ruhe und viel Zeit 
und Arbeit zur Mieverherftellung ber Kirchen, damit wir 
wie nach einer langen Krankheit durch eine forsfältige Pflege 
den Leib ver Kirche heilen und zur alten Geſundheit ver 
Gottesfurcht zurüdführen. Denn find wir zwar größten 
theil8 von den Verfolgungen befreit und haben wir auch 
die lange Zeit von den Häretifern befegten Kirchen wieder 
volftändig zurüderlangt, fo beläftigen ung dennoch Die 
Wölfe, welche auch nach der Vertreibung aus ben Schaf: 
ftällen die Heerven in den Waldſchluchten zerreilien, Gegen 
verfammlung zu halten fich erfrechen, Boltsaufwieglungen 
anzetteln und Nichts unverfucht laſſen, was ven Kirchen 
Schaden verurfahen fünnte, Deßhalb brauchen wir, wie 
Thon gefagt, längere Zeit, um uns damit zu befchäftigen. 


3. Diefe Tage des Drients, die Kürze der Zeit 
verbindere fie, ver Einladung nah Kom zu ent. 
fpreden; fie feien zu einer ſolchen Reife gar 
nicht vorbereitet, fhiden aber zum Beweife 
ihrer Eintracht drei Bifhöfe nah Rom. 


Da ihr nun in euerer brüderlichen Liebe gegen ung zu 













— - 


Srief d. Synode v. Gonfantinopel an Damafus v. 





3 der ‚Shuobe, welche ihr nach Gottes Rathſchluß Rom ER 


verfammelt, durch das Schreiben, des gottfeligften Kaiſers 
auch ung gleichfam als (euere) eigenen Glieder eingeladen 
babt, damit, nachdem wir früher allein zum Leiden verur⸗ 


K theilt waren, jest, wo die Kaifer in der Angelegenheit der 


Religion übereinftimmen ‚ı) ihr nicht ohne uns herrſchet, 


Sondern nach dem Worte des Apoftels ?) auch wir mit euch 
bereichen: hätten wir allerdings gewünfcht, wenn es mög—⸗ 


lich wäre, daß wir alle aufammen unfere Kirchen verlaflen 


und dem Wunſche oder der Nothwendigkeit entſprechen 
konnten; denn „wer wird ung Flügel geben wie einer 
Taube, daß wir fliegen und ruhen bei eud?"*) Allein weil 
Dieß die Kirchen, welche ſich gerade erſt zu erholen anfangen, 


gänzlich entblößen würde und den Meiften es geradezu une 


mödalich wäre; (denn wir hatten ung nach Conftantinopel 
verfammelt gemäß des von euerer Ehrmwürbigfeit nach dem 


- Soncil zu Aquileja an den gottfeligften Kaiſer Theodoſius 


geſchikten Schreibens, nur zu dieſer Reife nach Conftanti- 
nopel find wir vorbereitet, nur zu biefer einen Shnobe bas 
ben wir die Zuftimmung unferer Brovincialbifchöfe, da wir 
von der Nothwendigfeit, eine weitere Reife machen zu müſ— 
fen, feine Ahnung hatten und bievon vor unferer Ankunft 
in Sonftantinopel gar Nichts hörten; vie Kürze des vor⸗ 
geftecten Termines würde auch zu den Vorbereitungen für 
eine längere Reife, Towie zur Aufforberung an alle in den 
verschiedenen Provinzen vertheilten Biſchöfe unferer Gemein⸗ 
fchaft und zur Einholung ihrer Zuſtimmung nicht bin 
reihen;) da Dieb und noch vieled Andere bie Meiiten an 
der Abreife verhinverte, fo erfüllten wir, mas das Zweite 
war, um ſowohl die Angelegenheiten in Orbnung zu bringen 





1) Eine —— auf ben früheren Zwieſpalt zwiſchen 
dem ortbodoren Kaifer Valentinian im Decident und dem aria= 
miſchen Kaifer Valens im Orient, am befjen Stelle jet der recht⸗ 
gläubige Theodofius war. 

2) II. Cor. 4, 8. — 3) Pf. 54 (55), 7. 





3. 382. 997 


— 
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— 


und baten unfere 


als auch unfere Liebe zu euch zu beweiſen, | 
hochwürdiaſten und geehrteften Brüver und Mitdiener, die 


-Bifchöfe Cyriacue, Eufebius und Briscianne, fih der Reife 
0,30 euch zu unterziehen; durch diefe alfo beweifen wir unfere 
0 friedfertige Gefinnung und unfer Verlangen nah Eintracht 
En amd offenbaren unferen Eifer fir den gefunden Glauben. 

4. Sie versichern ihre fefte Anhänglichkeit an 
x den nicänifchen Glauben und fügen ihrerfeits 
ein Ölaubensbefenntnif berüglih der Drei- 


an einigfeit und Menfchhmwerpung bei. 


Denn wir haben Alles, was wir erduldet haben, Ver⸗ 
* folgungen, kaiſerliche Drohungen, Grauſamkeiten der Obrig⸗ 
Bi feiten und alle Verfuhungen der Häretifer, ertragen für 
den evangeliſchen Glauben, welcher zu Nicka in Bithynien 
von den 318 Vätern befräftiget worden iſt. Diefen müßt 
ihr und wir und Alle, melche das Wort des wahren Glau⸗ 
bens nicht verkehren wollen, annehmen, welchen wir mit 
Muhe (bewahren)‘) als den älteften und mit ber bl. Taufe 
N zuſammenhängenden; er lehret uns zu glauben an ven Na- 
r ‚ men des Vaters, de8 Sohnes und des beiligen Geiſtes, 
folglih an die eine und felbe Gottheit und Macht und 
Weſenheit des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geifles, die gleiche Würde und bie gleich ewige Herrichaft 
in drei abfolut vollfommenen Sypoftafen oder drei voll» 
tommenen Berfonen, fo zwar, daß weder die Härefie des 








— 1) Hy uchis notre nosoßvrdemw n. |. w.; zu ergänzen: 
5‘ soLouev ; uöhıs fiörte Biele und wurde von Sirmond ſogar ge⸗ 
ſtrichen aus einem auch von Couſtant getheilten Mißverftändniffe 
dieſer Worte, welche ſie im Widerſpruche mit dem vorher erflär- 
ten Feftbalten fo auffaffen, als ob bier ein Wanken angedeutet 
wäre; ich fafje diefe Worte fo auf: Bald hätten die Artaner den 
; wahren Glauben in unferen Kirchen duch ihre Gemwaltthätigfeiten 
F vernichtet, und nur mit Mühe retten wir ihn jet vom Unter⸗ 
* gange. 












j Re den NEN — 
Sabellius Platz greifen kann, wornach die Shpoftafen ver- 
miſcht d. i 
die Blasphemie der Eunomianer und Artaner und Bneus 
‚ matomachen Recht behält, melde das Wefen oder. die Na- 





tur oder Die Gottheit fpaliet und ber umerfchaffenen, melene- 
gleichen und gleihewigen Trias eine fpäter geborene oder 
geihaffene oder fremdartige Natur hinzufügen will, Auch — 
bie Lehre von der Menſchwerdung des Herrn bewahren wir 5 
unverändert, annehmend, daß die Dfonomie des Tleifheg 


weber jeelenlo8 noch verftandlos oder unvolltommen fei, 
erkennen ven von Ewigkeit vollfommenen Logos Gottes. 
und ben um unſeres Heiles willen in den lebten Zeiten ges 
wordenen volllommenen Menſchen. Das ift gleihfam. der 


Inbegriff des von ung ftet8 verfündeten Ölaubens; wün- BR, 
ſchet ihr hierüber Ausführlicheres, fo Künnet ihr befriedigt 


werben, wenn thr den auf der Synode zu Antiochia gefer- 


. die Eigenthümlichfeiten aufgehoben werben, noch 


tigten Tomus?) und den im PVorjahre zu Conſtantinopel 


von der Generalfynode?) erlaſſenen leſen mollet, in welhen 


1) &8 ift ftrittig, was unter diefem Tomus (— Glaubens- 
regel, Glaubensbekenntniß) zu verftehen ift; Merenda u. Hefele 
(II. ©. 21) verſtehen darunter den urſprünglich an die illyriſchen, 
dann aud an die orientaliihen Biſchöfe gerichteten Brief und die 
zwei Fragmente (f. oben Nr. 3 1.4. ©. 279), wobei jedoch zu 


bemerken ift, daß Merenda, wie ſchon oben dargelegt wurde, den 


erften Brief in’8 Jahr 369, defjen Abfendung an die Orientalen 
in’8 3. 372, das erfle der 2 Fragmente in’8 3. 374, das zweite 
Fragment in das J. 376 oder 377 fegt, während Hefele alle 


diefe drei Stüde einmal (I. S. 739 Note 8) der erſten Synode 


unter Damafus von J. 369 zutheilt, ein andermal (I. ©. 740 
Note 2) diefelben zwei Fragmente als Nefte der zweiten Synode 


des Damafus vom I. 374 bezeichnet. Diele drei Synodaljchreis 


ben ber. Abendländer nun wurden auf der antiodhenifhen Sy⸗— 


node dv. 3. 378 (oder 379) durch Die Unterſchriften der Biſchöfe 
angenommen, und deßhalb werden ſie hier der in Antiochien zu 
Stande gekommene Tomus genannt. 

2) Oixovuevızn ourodçoç wird von unferer Synode bie 
worigjährige genannt, nicht in dem vollen Sinne einer dkume— 
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wir unferen Glauben weitläufiger auseinandergefett und 
gegen die neu entſtandenen Härefien das Anatheın ausge⸗ 
ſprochen haben. 


5. Sie hätten für die drei Hauptkirchen, nem— 

lih Conſtantinopel, Antiohienunp Serufalem, 

nah der nicänifhen —— Biſchöfe ein— 
geſetzt. 


Bezüglich der Verwaltung der Kirchen im Einzelnen 
bat, wie ihr wohl wiſſet, die alte Vorſchrift und bie Kegel 
ber in Nicäa verfammelten heiligen Väter Geltung ,) daß 
in ben einzelnen Provinzen die Bifchöfe jener Provinz und, 
fo e8 ihnen gutdünkt, zugleich mit ihnen die benachbarten 
die Drvinationen vornehmen, wie e8 ihnen nüßlich erfcheint. 
Nah der Vorſchrift diefer Gefeße wurden, wie ihr wiſſen 
möget, ſowohl die übrigen Kirchen von ums verwaltet ale 
auch die Bifchöfe der vorzüglichften Kirchen erwählt, Deß- 
bald haben wir für die, fo zu fagen, neu gegründete Kirche 
in Conftantinopel, welche wir der Öottlofigkeit der Häre- 
tifer, wie einem Löwenrachen, duch Gottes Erbarmung 





niſchen Shnode, ſondern gleichbedeutend mit dem universalis 
der Afrikaner; Photius will zwar wifjere, daß die Synode vom 
3. 381 bald nad unferem Synodalicreiben von Damaſus ber 
ftätigt worden fei, doc kann fich diefe Betätigung nur auf das 
Symbolum und nit auch auf die Canones bezogen haben , weil 
nwoch Papft Xeo I. von dem 3. Canon, ven kirchlichen Rang Eon- 
ſtantinopels betreffend, in fehr abträglicher Weife ſprach und 
jagte, derfelbe fei gar nie dem römiſcheñ Stuhle zugeſchickt wor- 
ben; vgl. Hefele II. ©. 30. 

1) Da in dem 4. nicänifchen Canon mur von ber Mitwirkung 
der Komprobincialbiihäfe bei der Ordination die Rede ift, und 
nur im 6. fardicenfilhen aud von den benachbarten, fo ift erficht- 
lich, daß auch die hier verjammelten. orientalifchen Biſchöfe Die 
fardicenfiichen Canones ala nicänifhe citivten (freilich in einem 
anberen, ältere und richtigerem Texte, als den wir jetzt beißen); 
vgl. Hefele II. ©. 39 Note 2, 





j 


jungſt entriffen haben, den hochwürdigſten und gottesfürd- = 
tigften Nectarius) zum Biſchofe ordinirt auf ver Generale 
ſynode, durch allgemeine libereinftimmung in Gegenwart 


des gottes fürchtigſten Kaiſers Theodoſius, unter Zuftimmung 
des ganzen Klerus und der geſammten Stadt. Für die 
älteſte und wahrhaft apoſtoliſche Kirche zu Antiochien aber, 
wo zuerſt der ehrwürdige Name der Chriſten gehört wurde, 
haben die verfammelten Bifchöfe jener Provinz ſowie die. 
der orientalifchen den hochwürdigſten und gottesfürchtigften 
Flavianus ordnungsmäßig zum Bifchofe ordinirt, da die 


ganze Kirche zuftimmte und wie aus einem Munde jenem 


Manne Lob zuerkannte; diefe gefegmäßige Ordination bat 
auch die allgemeine Synode angenommen. Für die Mutter 
aller Kirchen , vie Kirche in Yerufalem nemlih, erkennen 
wir den hochwürdigften und gottesfürdhtigften Cyrillus als 
Biſchof an, welcher ſchon längft von (ven Biſchöfen) ver 
Provinz rechtmäßig ordinirt worden und an verfchiedenen 
Drten gegen die Arianer gekämpft bat. 


6. Die Decidentalen mögen diefe DOrdinafionen 


als gültige anertennen. 
Dielen, bitten wir, möge als gefeklih und rechtmäßig 


1) Die Synode ſucht bier die von ber Mailänder Synode 
mißbilligte Drdination des Nectarius und Flavianus zu recht— 
fertigen; die Abendländer nemlich erfannten bis dahin den (Cy- 
niter) Marimus als rechtmäßigen Biſchof von KConftantinopel 
an, den fie aber ſpäter nach erhaltenem genanerem Berichte nicht 
mehr unterftüßten (cf. Sozomenus VII. 11.); nicht fo erreichte 
unfer Schreiben den gewünſchten Erfolg bezüglich) des Flavianus 
von Antiohien; nad einem auch von den Abendländern geneh- 
migten Compromiß zwifgen Meletius und Paulinus follte nach 
dem Tode des Emmen der Andere als rechtmäßiger Biſchof von 
Antiochien gelten; Da aljo gegen diefen Bertrag nah dem Tode 
des Meletius dennod ein Dritter (Flavian) zum Biſchofe ordinirt 
wurde, verweigerten Die Abendländer mit Hecht Diejem ihre An— 
erfennung. 
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eingeſetzten (Bifchöfen) auch euere Ehrwürdigkeit ihre Slüde 
wuünſche barbringen, unter Vermittlung ber geiftigen Rebe, 
ba bie Furcht Gottes alle menschliche Reidenfchaft unter- 
drückt und die Erbauung ver Kirchen dem privaten Wohle 
wollen ober ber Gunft gegen Einzelne?) vorzieht, Auf 
dieſe Weife, wenn das Wort deg Glaubens in allgemeiner 
Ubereinſtimmung gefräftiget und die chriftliche Liebe unter 
an ung gefefliget fein wird, werden wir aufhören zu fagen, 
was ber Apoſtel verurtheilt hat :) „Sch bin des Paulus, 
ich aber des Apollo, ich aber des Kephas;" fondern, da wir 
Alle Ehrifti fein werden, welcher in ung nicht getheilt ift, 
werden wir mit Gottes Hilfe den Leib der Kirche ohne 
alle Spaltung unverfehrt erhalten und vor dem Richter⸗ 
ſtuhle Gottes mit Zuverficht erfcheinen, 


an 


3 Synodalſchreiben des Damaſus, Giſchofs von Rom, 


gegen Apollinarius und Timotheus. 








Einleitung. 


— Wir verdanken den griechiſchen Text dieſes Schreibens 
dem Theoboretus,?) aus welchem es Eypiphanius in's Latein 
überſetzte und in feine Kicchengefchichte ©) aufnahm ; welches 
die Originalfprache vesfelben fei, ift nicht gewiß; Valeſius 

und Merenda enticheiven ſich für die lateinifche. Die Ber- 
anlaſſung zu diefem Briefe gab dem Bapfte bie Bitte der 
orientaliſchen Bifhöfe, ven Timotheus, ven bervorragend- 


1) Damit ertheilt die Synode den Abendländern einen leifen 
Tadel wegen ber Devorzugung des Baulinus gegen Meletius. 


5, 2) I. Cor. 1,12. — 3) V. 10. 


2 4) IX. 15., wo nicht durch Schuld des Epiphanius, ſondern 


2 des Abſchreibers der Brief die falſche Ueberſchrift trägt: Brief 
des Damaſus über bie Verurtheilung des Apollinaris an Timo- 


theus; er las alfo flatt ac Timothei — ad Timotheum. 





ſten Schüler des Apollinaris, zu ver 
ſetzt feine Abfaffung in das I, 373, allein mit Unrecht; 


















urtheilen. Baroniug 





denn Damafus beruft fi in unferem Schreiben auf die 
ſchon längſt über Apollinarid und Timotbeus in Gegenwart 
des Petrus von Alerandrien ausgefprochene Berurtbeilung 


und Abfeßung, für welche aber Baronius felbft vasg. 33) 
angibt; wir müffen alfo für unferen Brief jedenfalls in 
viel fpäteres Jahr annehmen; welches, dafür gibt es feinen 
weiteren Anhaltspunct, ex wird von Verfchievenen verfhier 
den batirt, zwiſchen 378 und 384; hätte Theodoret in der 


Aneinanderreihung ver Documente die richtige hronologifhe 


Orbnung eingehalten, fo müßte man ihn, weil er auf dag 
Schreiben der Synode zu Conftantinopel v. 3. 382 an die 


Deeidentalen folgt, nad) dem J. 382 anfegen; Mevenna 
nimmt auch Das Jahr 383 an. j — 


Tert, 


1. Indem euere Liebe dem apoftolifhen Stuhle die ge> 2% 
bührende Ehrfurcht bezeigt, erweifet ihr uns felbft?) die 
meifte Ehre, theuerfte Söhne;?) denn wenn auch ber hei⸗ 





1) Wir mit Merenda und Hefele das J. 376. 
2) Eavrois; Valefius und Merenda befhuldigen hier den. 
griechiſchen Ueberfeger einer finnlofen Verwechslung der Perfon, 
indem er ſtatt nobis gejeßt babe vobis; allein, wern auch nobis 


wegen des Contertes vorzuziehen ift, jo gibt doch auch vobis. 
einen ganz guten Sinn und behält auch Fuchs II. ©. 361 das 


vobis bei. 
3) Dieganz ungewöhnliche Anſprache der Biſchöfe mit „Söhne“ 
erflärt Derenda (p. 127.) dadurch, daß fie Doch nicht unerhört ges 
weſen jet (au Athanafius nannte den Diodorus, Biihof von 
Zyrus, Sohn) und durch die Würde und das hohe Alter bes. 
Damafus gerechtfertigt jei. Daß aber der Brief wirklih an 
Biſchöfe gerichtet war, geht aus ber an die Abrefjaten unten ge 


machten Ermahnung hervor, bei ihren Klerifern und Laien fine 
‚unnüßen Erörterungen zu dulden. ; % R 
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ligen Sticche, in welcher der heilige Apoftel feinen Sit hatte 
und lehrte, wie wir das Stenerruder, welches wir (zu füh— 
ren) übernommen haben, in gehöriger Weife lenken ſollen, 
der erſte Rang gebührt,) fo bekennen wir doch, daß wir 
diefer Ehre nicht würdig find; aber deßhalb beftreben wir 
ung auf jede mögliche Weife, dab wir, wenn wir nur irgendwie 
28 vermögen, zu feiner Herrlichkeit und Seligfeit gelangen. 


1) Der griechiihe Text lautet: za Yop Ei Ta uddore Ev 
7a dyia Exximoig, Ev 1 6 üyios anooroAos xuseldusvog 
Eedidase, NOS NogmKEL Fuäs Toös olazus FÜVEewW, oös dve- 
dasiuede, Suws u, |. w. Epiphanius überfeßt: Nam licet 
ecclesiae, in qua s. Apostolus residens docuit, quodam modo 
nos gubernacula, quae suscepimus, teneamus; Ehriftophorion: 
Nam tametsi in sancta ecclesia, in qua s. Apostolus sedens 
nos docuit quo pacto illins gubernacula, quae suscepimus, 
tractanda sint; Sirmond: Etenim ut maxime in sancta 


ecclesia, in qua sedens s. Apostolus docuit, quomodo nobig‘ 


u. |. w.; Balefius: Etsi enim in sancta ecclesia, in qua 
8. Apostolus sedens docuit, decet nos praecipue quodam 
modo clavum tenere u. j. w.; Couflant: Etsi enim maxime 
in sancta ecclesia, in qua s. Apostolus sedens docuit, decet 
n08 quodam modo clavum tenere u. |. w. Mit Recht verwirft 
Merenda alle dieje Berfionen und überfett: Nam tametsi Sancta 
Ecelesia, in qua s. Apostolus sedens nos doeuit, quo pacto 
illius gubernacula, quae suscepimus, tractanda sint, nobis 
primae partes deferuntur, (tndem er nach uchore ergänzt 
€oriv) ; der Grund der verfchiedenen Ueberjeßungen liegt in den 
zwei Ausprüden za ucAuore und nos ; ich fimme mit Merenda 
injoferne überein, als ic) auch die Ergänzung mit &oriv annehme, 
aber er braucht noch ein 7uiv (— nobis), und halte ich daher 
meine Berfion für grammaticaliih und logiſch genauer; der 
Sinn ift flar: der Vorzug, die Ehre ift (begründet) in ber Kirche, 
ale dem Site des hl. Betrus, und diefen nimmt Damafus an 
und in Anſpruch, perſönlicher Ehre und Vorzuges bält er fih 
für unwürdig. Fuchs (1. c.) überſetzt freis Denn ob wir uns 
wohl für unwürdig befennen, das Ruder in derjenigen Gemeinde 
zu führen, im welcher der bi. Apoftel felbft ung gelehrt hat, wie 
wir die Kirche regieren follen, jo beeifern wir u. f. w. ‘ 





N 








= 2. Wille alfo, daB wir den gottlofen Timotheus,t den 
Iofen Lehre (ſchon) längſt verurtbeilt haben, und glauben 
wir keineswegs, daß feine Ueberbleibfel künftighin noch ir- 








chüler des Häretiters Apollinariug, fammt feiner gott- — 


gend eine Bebeutung haben. Wenn aber jene alte Schlange, 


obwohl fchon zu wiederholten Malen niedergemorfen, zur 
eigenen Strafe wieder auflebt, wer immer aufferhalb ver 
Kirche Steht und mitfeinem tödtlichen Gifte einige Glaubens- 


loſe anzufteden fortfährt, einen Solchen?) meidet wie eine 5 


Veit; gedenket zugleich des apoftolifchen Glaubens, beſonders 
desjenigen, welcher von den Vätern in Nicka fchriftlich 
Teftgefeßt wurde, verharret feſt und unerſchütterlich im Glau- 
ben und duldet fernerhin nicht, daß euere Kleriker oder 


Laien eitles Geſchwätze und Unterfuhungen über dunkle — 


Materien?) anhören. Denn wir haben ſchon einmal als 
Norm) feitgefest, daß, wer fih als Chrift bekennt, die 


Lehre der Apoſtel bewahren folle, da der bl. Paulus fagt:) | 


„Wenn euch Jemand ein anveres Evangelium verfündet, 
als ihr empfangen habt, der fer verflucht!” Denn Chriftus, 
der Sohn Gottes, unfer Herr, hat durch fein Leiden dem 
Menſchengeſchlechte ein ganz vollftändiges Heil erworben, 


jo daß) er den ganzen Menſchen, welcher in den Schlingen 


1) Er war Bifhof in Berytus, : | 

2) Das griehiiche zavznv werbefjert Couftant und Valeſius 
in zodrov; Merenda überſetzt: hanc astutiam. 

3) ’Hparıouevas Snryosıs überjeßt Couftant mit: exoletas 
quaestiones, Merenda, wieich glaube, richtiger mit: quaestiones 
obscuras. ) 

4) Tunovy Ede’zauev ; Couftant liberjeßt: formam dedimus 
und meint, es fönnte Damit auf das an Paulinus gefandte 
Glaubensbekenntniß bingewiefen fein; ich faffe es jo auf, daß 
eben die im folgenden Satze enthaltene a na an ber 
Bo LIE feftzuhalten, jene Norm fei. 

) Gal. 1,9. 

6) "va Überiegt Fuchs (1. c.) durch: damit; allerdings hat 
Ivo in erfter Linie diefe Bebeutung, aber auch, befonbers bei 
fpäteren Schriftftelern, die mir hier paffender erſcheinende: fo daß. 











Kippe ich 
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ber Sünde verſtrickt war, von aller Sünbe erlöfte. ‚Wenn i 


alſo Jemand fagte, er habe vie göttliche oder menſchliche 


Natur unvolllommen befeffen, ver ift vom Geifte des Teu⸗ 


* fels erfüllt und zeigt ſich als einen Sohn der Hölle. 


3. Warum alfo fordert ihr nochmals von mir die Ab— 
fegung des Timotheus, welcher auch bier durch das Urtheil 
des apoftolifchen Stuhles, da auch Betrug, der Biſchof von 
Alerandrien, zugegen war, zugleich mit feinem Lehrer Apol- 
linaris abgefeßt wurde‘) und am Tage des Gerichtes die 
verdienten Strafen und Qualen exleiven wird? Wenn er 
aber einige allzu Leichtfinnige verleitet, als ob er noch ir⸗ 
gend eine Hoffnung hätte, da er doch die wahre Hoffnung?) | 
welche auf Chriftus gegründet ift, mit feinem Glauben ab— 
geworfen hat, fo wird mit ihm auf gleiche Weife zu Grunde 
geben, wer immer ver Firchlichen Kegel widerftehen will. 
Gott bewahre euch im Wohlfein, tbeuerfte Söhne! ?) 





14. Römifches Concil des Papftes Damafus 
über die Erklärung des Glaubens. 


Einleitung. 


Den erfien Theil (cap. 1.) des Bier folgenden Stüdes 
bat Lucas Holftein“) zuerft evirt, einen anderen Theil (cap. 3.) 
Baronius;®) aber in feinem ganzen Umfange wurde das 


1) Wahrſcheinlich alfo hat Apollinaris unter Mißachtung des 
Abjegungsurtheiles feinen Sit behauptet und feine Irrlehre fort 
verbreitet. 

2) Die wahre Hoffnung auf Chriftus befteht darin, daß man 
von ibm, als vollfommenem Gott und Menſch zugleih, die Er- 
löſung des Leibes und der Seele erwartet, und kann dieſe nicht 
haben, wer Chriſto die vernünftige menſchliche Seele abfpricht. 

3) Hieraut führt Theodoretus nad einigen einleitenden Wor⸗ 
ten das an Paulinus abgefanbte Olaubensbefenntniß auf. 

4) I. p. 178. — 5) Ad ann. 382, 
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fragliche Synodaldecret, welches die drei erſten Theile!) des 
ſogenannten gelaſianſchen Decreteg de libris reeipiendis , 
umfaßt, zuerft von Dr. Thiel?) und Dr. Friedrich ®), edit 


und dem Papſte Damafus pindieirt; nach deren umfaffen- 3 
den Unterfuhungen bildet dasfelbe pie Baſis jenes Deere 
1e8, welches im Laufe der Zeit von verichiedenen Päpften, — 


namentlich von Gelaſius I. 492—496) und Hormedas 
(514—523), vermehrt wurde, woraus es fich erflärt, daß es 
bald unter dem Namen diefes, bald jenes Bapfies erfcheint. 
Da wir bei den Briefen ver zwei leßtgenannten Päpfte 
ohnehin wieder auf obigeg Decret zurüdfommen müffen, 
haben wir e8 bier nur mit vem dem Bapfte Damafus zu- 
gehörenden Theile desſelben zu thun. Leider läßt fich bet 
dem Mangel eines jeden Anhaltepunctes über die Zeit der 
Abfaſſung vesfelben Nichts feftftellen. Holſtein fchreibt*) 
ben von ihm publicirten Abfchnitt demfelben xömifchen 
Concil des Damafus zu, von welchem ber Brief an bie 
Biſchöfe des Drients (bez. Illyriens) ergangen ift; Baro⸗ 
nius feßt für das von ihm angeführte Stück pas J. 382 
an, womit auch Holftein übereinftimmt, da er im zweiten 
Theile feines oft citirten Werkes?) eines von Damafus im 
3. 382 gehaltenen Concils erwähnt, deſſen Acten verloren 
gesangen, von dem aber ein Decret erhalten ſei über vie 
Reihenfolge ver Patriarchalkirchen, unter denen die von 
Conftantinopel nicht aufgeführt werbe; dieß ift aber offenbar 
der dritte Theil unferes damaftanifchen Synodalvecretes; 
ver mittlere Theil desfelben (ver Schrifteanon) fcheint Bei- 


ven unbekannt geweſen zu fein. Für die letzteren Jahre dee 





1) Thiel theilte das ganze gelafianiiche Decret in fünf Theile, 
2) De Decretali Gelasii Papae de recipiendis et non re- 
cipienpdis libris etc. Brunsbergae 1866. * EN 
3) Drei unedirte Eoncilien aus der Dierovingerzeit. Mit 
einem Anhang iiber das Decretum Gelasi. Bamberg 1867; ben 
Ausführungen beider Gelebrien twıtt Yefele bei (U. ©. 618 ff.). 
4) L. C. P. 177. — 5) II. DP. 302. 


Papftbriefe U. Bd. 22 






338. Be 1. 389; u 


Damaſus, namentlich für das I. 382 (die fünfte Synode 
5 988 Damafus) dürfte vielleicht auch der Umftand geltend 
gemacht werben, daß gerade die Feftftellung des Schrift- 
Br canon durch den Plan des Papſtes Damafus zu einer au- 





= x thentifchen lateiniſchen Überlegung ber hl. Schrift veran⸗ 
0 Jaßt wurde, mit deſfen Ausführung er in ven letzten Jah— 
ren feiner Regierung feinen vertrauten Freund, den Beil. 


— Hieronymus beauftragte. Allein dieß find, wie geſagt, 
 Hloße Vermuthungen und haben aud; wohl deßhalb Thiel 
und Friedrich, bie doch über unſer Decret ex professo han— 
delten, dieſe Frage gar nicht berührt. 





tert) 
— 1. Capitel. Der ſiebenfache Geiſt in Chriſtus, 
 beifen verfchiedene Benennungen; der bl. Geift. 
* 1. Es hieß: Zuerſt müſſe man verhandeln über den 
iebenfachen Geift, welcher in Chriſtus ruht. Der Geiſt 
per Weisheit: „Chrifius Gottes Kraft und Gottes Weis- 


heit“ 2); der Geift des Verſtandes: „Ich will dir Berfland 
geben und dich unterrichten in dem Wege, ven du wandeln 
fJollſt“e); der Geift des Rathes: „und fein Name wird 
f heißen Engel des großen Rathes“ 9; ver Geift der Stärke, 
RS wie es oben hieß: „Chriftus Gottes Kraft und Gottes 

Weisheit;“ ver Geift der Wiſſenſchaft: „wegen der Alles 
übertreffenden Wiſſenſchaft Jeſu Chrifti,” wie ber Apoftel 
fagt®); ver Geift ver Wahrheit: „Ich (bin) das Leben und 
die Wahrheit"); ber Geift ver Furcht: „Der Anfang ver 
Weisheit (ift) die Furcht des Herrn.” ”) 


ar 
IR 3 
IT 





“ 2. Die Austheilung der Namen Chrifti aber ift eine 
Pix — 
Be 1) Der von Dr. Thiel in der citirten Monographie recipirte. 


2 2) I. Cor. 1, 24. — 3) Bf. 31 (82), 8..— 4) 31.9, 6.— 
? 5) Philipp. 3,8. — 6) Joh 14, 6. — 7) Pl. 110 (111), 10, . 








oo» elfältige: Herr, weil Geil; Wort, weil Gott; Sohn, 
weil der Eingeborene vom Vater; Menfch, weil geboren 








aus ber Jungfrau; Priefter, weil er fih zum Brand 


opfer darbrachte; Hirt, weil Beſchützer; Wurm, weile 


auferftanden ift; Berg, weil ftarf; Weg, weil gerade; 2 
Thür, weil durch ihn. der Eintritt in's Xeben ift; Lamm, 
weil er gelitten; Stein, weil die Zufammenfügung am 


Ede; Lehrer, weil Offenbarer des Lebens; Sonne, 
weil Erleuchter; wahrhaft, weil vom Bater; Leben, 
weil Schöpfer; Brod, weil Fleiſch; Samaritaner, 
weil Beſchützer und Erbarmer; Chriſtus, weil gefalbt; 
ZJeſus, weil Heiland; Gott, weil aus Gott; Engel, 








weil gefandt; Bräutigam, weil Mittler; Weinftod, 


weil wir durch fein Blut erlöſt find; Löwe, weil König; 
Felſen, weil Feſte; Blume, weil auserwählt; Pro 
phet, weil er das BZufünftige vorberfagte. Denn ver hei: 
lige Geift ift nicht nur der Geift des Vaters oder nur ber 
des Sohnes, ſondern der Geift des Vaters und des Sohe 
ned, Denn e8 ift geſchrieben:) „Wenn Jemand die Welt 
liebt, fo ift nicht der Geiſt des Vaters in ihm.“ Ebenſo 
ift gefchrieben:?) „Wer immer aber den Geift Chriftt nicht 
bat, ber ift nicht fein.” Wenn daher ver Vater und Sohn 
genannt wird, jo wird ber heilige Geiſt verflanden, von 


dem ver Sohn felbft im Evangelium °) fagt: „daß ber Beilige 


Geift vom Vater ausgeht, und er wird von dem Meinigen 
nehmen und es euch verkündigen.“ 


2. Sapitel, Der Kanon der HI. Schriften des 
alten und neuen Bundes. 


3, Ebenſo hieß ed: nun aber muß man über bie gött⸗ 
lichen Schriften handeln, was die allgemeine katholiſche 


Kirche annimmt, und was fie meiden fol. Anfangder 








1) I. 30h. 2, 15. — 2) Röm. 8, 9. — 3) Joh. 15, 26 
u. 16, 15. 
22* 
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Keibenfolge des A. T. Geneſis 1 Bud. —— 


1 Bud. Leviticus 1 Bud. Numeri 1 Buch. Deuterono⸗ 


mium 1 Buch. Jeſunave) 1 Bub. Richter 1 Buch. Ruth 


1 Bud. Könige 4 Bücher. Paralipomenon 2 Bücher. Hun- 


vertfünfzig Pialmen 1 Buch. Salomons 3 Bücher: Sprüd 
wörter 1 Bud, Eccleſiaſtes 1 Buch, Hohelied 1 Bud. 
Verner Weisheit 1 Buch. Eccleſiaſticus 1 Bud. 


Ebenſo die Reihe der Propheten. Iſaias 
1 Bub. Jeremias 1 Buch mit den Chinoth d. i. feinen 
Ramentationen. Ezechiel 1 Buch. Danibel 1 Bub. Dfeas 
1 Bud. Amos 1 Bub. Michäas 1 Buch. Joel 1 Buch. 
Abdias 1 Buch. Jonas 1 Bud. Naum 1 Buch. Abba- 
2 — Aggäus 1 Buch. Zacharias 1 Buch. Malachi 
1 Bu 


Ebenfo die Keibe ver Gefhichten: ob 
1 Bud, von Anderen übergangen. Tobias 1 Buch. Hes— 
Sn Bücher, Hefter 1 Buch, Judith 1 Bud. Machabäer 
2 Bücher. 


4, Ferner die Keibe der Schriften des neuen 
und ewigen Teftamentes, weldhe die katholiſche 
beil. Kirche annimmt und verehrt, d. i.: Evanges 
lien 4 Bücher: nach Matthäus 1 Buch, nadı Marcus1 Buch, 
nad Lucas 1 Buh, nad Johannes 1 Bud. Ferner die 
Apoftelgefhichte 1 Buch. Die Briefe des Apoftels Paulus, 
14 an der Zahl: an die Römer 1 Brief, an die Corinthier 
2 Briefe, an die Ephefier 1 Brief, an die Theffalonicenfer 
2 Briefe, an die Salater 1 Brief, an die Philippenſer 
1 Brief, an die Coloffenfer 1 Brief, an Timotheus2 Briefe, 
an Titus 1 Brief, an Philemon 1 Brief, an die Hebräer 


1 Biief. Berner die Apofalypfe des Johannes 1 Buch. 


Verner die canonifchen Briefe, 7 an der Zahl: 2 Briefe 





1) = Joſua, weil der Sohn des Nau oder Nave. 


—— 


des Apoſtels Betrug, 1 Brief des Apoſtels Facobus, 1 Brief 2 











des Apoſtels Johannes, 2 Briefe eines anderen Johannes, 
des Prieſters,.) 1 Brief des Judas Belotes, Schluß bes Ka⸗ 
nons des neuen Teſtamentes. 


3. Capitel. Die Reihenfolge der Patriarchal— ä 
kirchen. x 


5. Ebenſo hieß es: Nach allen diefen prophetiſchen und 
evangelifchen und apoftolifhen Schriften, welhe wir oben 
angeführt haben, auf welche durch die Gnade Gottes Die 
katholiſche Kirche gegründet ift, hielten wir aud) Jenes ein⸗ 
zuſchärfen für nothwendig, daß, obwohl alle über den Erb» 
freiß verbreiteten katholiſchen Kirchen ein Brautgemad) 2 
Chriſti find, dennoch die heil, römifche Kirche nicht durch 
Synodal - Anordnungen den übrigen Kirchen vorgezogen 
wurde, fondern durch das evangelifche Wort unferes Herrn 
und Erlöfers ven Primat erhielt, da er fagte:®) „Du bift 
Petrus, und auf viefen Felfen will ich meine Kirche bauen, 
und bie Pforten ver Hölle werben fie nicht übermältigen ; 
und Dir will ich die Schlüffel des Himmelreiches geben, 
und was immer du binden wirft auf Erden, das wird ges 
bunden fein auch im Himmel, und was immer du löfen 
wirft auf Erden, das wird gelöft fein auch im Himmel,” 
Es kam hinzu auch die Gemeinfchaft des heiligften Apoftels 
Paulus, des Gefäffes der Auserwählung,, welcher nicht zu 
verfchiedener Zeit,‘ wie die Häretifer ſchwäßen, fondern 


1) Bekanntlich ſchrieben zur Zeit bes hl. Hieronymus (de 
vir, illustr. c. 9 u. 18.) die Meiften (plerique) den 2. u. 3, 
Sohanneifchen Brief nicht dem Apoftel, jondern dem Presbyter 
Johannes zu; aber ſchon Arenäus (adv. haeres. I. 16, 3.) und 
Siemens von Alerandr. (edit. Potter. p. 1011.) verbürgen den 
apoftolifhen Uriprung des zweiten und Dionyfius v. Aleranbr. 
(Euseb. h. e. 7, 25.) auch den bes dritten Briefes, 

2) Thalamus fönnte auch mit „Braut“ überfetst werben. - 

3) Matth. 16, 18. 2 

4) Die jelbft von Katholiken hie und da, auch noch in nenefter 
Zeit getheilte Anficpt, daß Petrus und Paulus zwar an demfelben 
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zu einer Zeit, an einem und vemfelben Tage durch einen 
glorreihen Tod mit Petrus in Rom unter dem Raifer Nero 
litt und gefrönt wurde; fie haben in gleicher Weife ſowohl 
die oben genannte römische Kirche Chriftus dem Herin ge= 
weiht als auch über alle anderen Kirchen auf ver ganzen 
En durch ihre Öegenwart und ihren preiswürbigen Triumph 
erhoben. 

Der erſte Stuhl des Apoftels Betrus ift alfo die rö— 
mifche Kirche, „ohne Makel, ohne Runzel oder etwas der⸗ 
gleichen."*) Der zweite Stuhl bei Alerandrien ift im Nar 
men des bl. Petrus von feinem Schüler und Evangeliften 
Marcus geheiligt worden; Diefer, vom Apoftel Petrus nach 
Agypten gefandt, predigte das Wort der Wahrheit und 
vollendete fein glorreiches Martyrium. Der pritte Sit 
aber bei Antiodhien besfelben heiligften Apoſtels Petrus 
wird in. Ehren gehalten, weil er dafelbft vor feiner Ankunft 
in Rom wohnte und hier zuerft ver Name Chriften?) für 
das neue Volk entftanden ift. 


— 


15. Brief des Papſtes Damaſus an Hieronymns. ?) 
Er möge ihm erflären, was bei den Hebräern 
das Dfanna beveute. 


Dem geliebteften Sobne Hieronymus (fendet) 
Damafus, der Bifhof, Gruß im Herrn. 


Als ich die griechifchen und fateinifhen Commentare 








Zage, aber in verſchiedenen Jahren farben, wird hier als eiue 
bäretifche erklärt oder mwenigftens al® eine von den Häretikern 
gerne gebraudte; vgl. Hefele IL. S. 621. 

1) Ephef. 5, 27. — 2) Apof. 11, 26. 

3) Die zwiſchen Damafus und Hieronymus gemechfelten 
Briefe vereinigte ih am Schluffe, teils weil fie ohnehin meiftens 
legteren Jahren des Damaſus angehören, theils um durch ſie 
nicht den hiſtoriſchen Zuſammenhang der übrigen Briefe zu ſtören. 









2. Damafas an Hieronymus. 


las welche in ber vangelien⸗Erklaͤrung von den Unfrigen, 


pt von orthodoren Männern, einft und jet über die 
Stelle: „Dfanna dem Sohne Davids” gefchrieben find, (fand 


ich, daB) fienicht bloß Verſchiedenes, ſondern auch fich Wider⸗ 
ſprechendes vorbringen. Ich ſtelle deiner Liebe die Aufgabe, daß 
du nach deinem unermüpdlichen feurigen Geiſte mit Ausſchluß 
(bloßer) Meinungen und Beſeitigung des Zweifelhaften 





deutlich Schreiben mögeft, was (jene Stelle) beiden Se 


braern bedente, damit unfere Forſchungen bir auh für 
en ſowie (fchon) für Vieles , in Chriftus Jeſus Dank 
zollen. 


— — — 


16. Srief des Papſtes Damaſus an Hieronymus.) 
Mit welh’ großem PBerlangen Damafus die 
Schriften des Hieronymus leje, warum ibm. 
die bes Ractantius nidht fo zufagen; er möge 
die fünf beigefügten Fragen kurz beantworten. 


Dem geliebteften Sohne Hieronymus (jendet 
feinen Gruß) Damaſus. 


1, Da du ſchläfſt und ſchon Lange Zeit viel mehr lieſeſt 
als ſchreibſt, befchloß ich dich durch Überſendung einiger 
Heiner Fragen aufzurütteln; nicht al ob du nicht lefen 
folfteft, venn dadurch nährt ſich, wie buch bie tägliche 


Bon den uns erhaltenen Briefen zwifhen Damaſus und Hiero⸗ 
uymus glaubte id) diejenigen des bi. Hieronymus anschließen zu 
follen, welche durch ihren eritiſchen, vorzüglich linguiſtiſchen Appa⸗ 
rat zu einer Ueberſetzung in's Deutſche nicht geeignet und auch 


fir die wenigſten Leſer unſerer Bibliothek von Jutereſſe find; 


zwei Briefe desſelben an Damaſus ſind unter ſeinen Briefen 

(1. Abtheil. S. 93—100) in unferer Bibliothek ſchon überfeßt. 
1) Diefen, ſowie den vorhergehenden Brief richtete Damaſus 

a während Diefer in Rom weilte, alfo zwiſchen 
u. 





Er SAVE Damafıs on ; 


_ Speife, umd gebeibt das Gebet, ſondern damit die Frucht. 
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der Lectüre die ſei, daß du ſchreibſt. Weil du daher dem 
geſtern zu mir zurückgeſandten Briefboten geſagt, daß dur 
nun feine Briefe mehr bätteft, die aufgenommen , melde 


du einft in der Wüſte bictirt hatteft, und welche ich mit 
voller Begierde las und abfchrieb, du überbieß verſprochen 


haſt, du könneſt, wenn ich wolle, auch in heimlicher Nacht- 
ftunde einige bictiven, fo nehme ich gerne das von bir an, 
was du mir anträgſt, und um was ich dich auch dann bitten 
wollte, wenn du e8 mir verſagt hätteſt. Nun glaube ich 
aber, daß kein Stoff unferer Unterrevung würdiger fet, ald 
wenn wir mit einander über bie (hl.) Schriften disputiren, 
d. i. daB ich frage, du antwortet. Nichts kann, wie ich 
glaube, angenehmer fein, als fol’ ein Leben auf dieſer 


Melt, wo die Geele durch eine Nahrung, füßer als aller 


Honig, gefpeift wird. „Wie füß," fagt ver Brophet ,ı) „ind 
deine Worte meinem Gaumen, fie find füßer meinem Munde 
als Honig!" Denn da, wie ein berühmter Redner fagt, wir 
Menfhen ung dadurch von den Thieren unterfcheinden, daß 
wir reden fünnen, welches Lobes ift der würbig, welcher 
Alle in dem übertrifft, wodurch die Menfchen vor ven Thie- 
zen aufgezeichnet find ? 


2, Mach' dich alfo rüftig an’8 Werk und erkläre mir 
die unten angefügten Buncte; halte Maß nach beiden Seis 
ten, fo daß weder die vorgelenten Fragen an ihrer Löſung 
Etwas zu wünſchen übrig lafſen noch der Brief an Kürze, 
Denn ich geftehe dir: die Bücher des Lactantius, welche du 
mir ſchon vor Langem gegeben haft, lefe ich deßhalb nicht 
gerne, weil die meiften feiner Briefe bis zu 1000 Zeilen 
lang find und felten von unferem Glauben handeln, wo» 
durch es gefchieht, daß dem Leſer die Länge Überdruß 
verurfacht und, wenn Etwas kurz ift, es mehr für Schul- 





1) Bf. 1i8 (119), 103. 





1 


Brief d, 9. Damafus au Mieronnmas, a DAR 











männer paßt als für und, weil e8 über das Metrum, die 
Lage der Gegenden und Philoſophen handelt. 
J. Was beveutet die Stelle in der Genefis:*) „Jeder, 
welcher ven Cain töbtet, ſoll es fiebenfach büßen ?" 
® 1. Wenn Gott Alles fehr gut gemacht hat, warum 
‚gab er Noe Befehl über reine und unreine Thiere, ba Dow 
Unreines nicht gut fein fann? und im neıen Teftamente 
dem Petrus, welcher nah der ihm gewordenen Bifion fagte:9) 
„Here! das fei ferne von mir; denn niemals fam Gemei- 
nes und Unreines in meinen Mund ;" eine Stimme vom 
Himmel antwortete: „Was Gott gereinigt bat, das ſollſt 
du nicht gemein nennen?“ 
1. Barum fagt Gott zu Abraham?) daß die Söhne 
Iſrael in der vierten Generation aus Nahpten zurüdfehren Ir 
würden, und fehreibt nachher Moyfes:) „In der fünften 
Öeneration aber zogen bie Söhne Ifraels aus dem Rande 
Ägypten?“ was jedenfalls, wenn es nicht erflärt wird, fich 2: 
zu wiberfprechen fcheint. — 
. IV. Warum erhielt Abraham das Zeichen feines Glau— 
bens in der Befchneidung? | 
V. Barum gab Ifaac, ver gerechte und von Gott ges 
liebte Mann, feinen Segen nicht dem, welchem er wollte, 
fondern dem er nicht wollte, weil er getäufcht wurde? 





* 
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— 
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17. Brief des Hl. Hieronmmus an den Papſt Damafıs.) 
Über das evangeliſche — vom verlorenen und braven 
ohne. 


Von wen überhaupt das Gleichniß zu ver 
fteben fei. 


1) 4, 15. — 2) Apofl. 10, 14. 15. — 3) Ben. 15, 16. — 
4) Erod. 13, 18 nad der Eine — 5) Opp. S, Hie- 
_ ronymi ed. Maur. Paris 1706, t. IV. p. 149. 








Die Frage deiner Heiligkeit war eine Abhandlung, 
nd fo fragen heißt durch die Frage ven Weg zu dem 
Gefrasten meifen; denn einem meife Fragenden wirb 
die Meisheit vergolten werden. Du fagft: Wer ift je- 
ner Pater im Evangelium ,) welcher das Vermögen unter 
feine zwei Söhne austheilte? wer find die zwei Söhne? 
wer der ältere, wer ber jüngere? Auf welche Weiſe ver 
jüngere das erhaltene Vermögen mit Buhldirnen wergeubet ? 
Während einer Hungerdnoth wird er von einem Vornehmen 
jener Gegend als Schweinehüter aufgenommen, ißt bie 
Träber, kehrt zum Vater zurüd, erhält einen Ring und 
ein Gewand, und es wird ihm (zu Ehren) ein gemäftetes 
Kalb geſchlachtet. Wer der ältere Bruder fei, und wie er, 
vom Ader beimfehrend, über die Aufnahme feines Bruders 
mißgünftig wird, und das Übrige, wie e8 im Evangelium 
weitläufig gefchilvert wird. Du füsft noch binzu: Ich 
weiß, daß Diele über vieles Leſeſtück Verſchiedenes gefagt 
haben und meinten, der ältere Bruder fet das jüdiſche Volt, 
der jüngere das heibnifche. Aber ih frage, wie man auf 
das jüdiſche Volt die Worte anpaffen könne: „Siehe fo 
viele Jahre diene ich dir und habe niemals dein Gebot 
übertreten, aber nie haft du mir einen Bock gegeben, daß 
ic mit meinen Freunden ein Freudenmahl halten kounte;“ 
und Jenes: „Mein Sohn, dur bift immer bei mir, und all’ 
das Meinige ift dein!" Wenn wir aber, wie du fagft, die 
Parabel vom Gerechten und vom Sünder (verfiehen) woll- 
ten, fo wird e8 für den Gerehten nicht paſſen, daß er fich 
über die Rettung des Anderen und vorzüglich feines Bru- 
ders betrübt. Denn wenn „durch den Neib des Teufels 
der Tod in vie Welt geloinmen ift”2) und ibm feine Ane 
bänger nahahmen, kann man einen fo ungehenerlichen Neid 
auf die Perſon eines Gerechten anpaflen, daß er brauffen 
ftehen blieb und feinem güttgften Vater troßig begegnete und 
allein, vom Neide gepeinigt, an ver Freude des Haufes 
feinen Antheil nehmen wollte? Wie wir daher bei ben 


1) £uc. 15, 11—32. — 2) Weieh. 2, 24, 








— Übrigen Gteihniffen, el vom a — Er — 
wurden, zu unterfuchen pflegen, warum fie gerebet worben 


feien, fo müffen wir Dieß auch bei diefem thun (und fragen), 


warum der Herr diefe Worte vorgebracht habe, und auf 


welche Frage die entſprechende Antwort erfolgt ſei. 


dieſer Gleihnifrede. 


Die Schriftgelehrten und Phariſäer murrten und fag 
ten: ) „Warum nimmt Diefer die Sünder auf und ißt mit 
ihnen?" Denn früher heißt es:) „Es nabten fih ihm aber 
die Zöllner und Sünder, um ihn zu hören.” Daher alfo- 
kam alle Mißgunft, daß der Herr die Unterredung und das 
Eſſen mit Ienen nicht vermied, mit welchen e8 die Vor- 
Ichriften des Geſetzes verboten hatten. So erzählt es Lucas. 
Matthäus übrigens fagt alfo:?) „Als er fich im Haufe (ve - 
Matthäus) zu Tiſche feßte, fiehe, da kamen viele Zöllner 
und Sünder und fetten fich mit Jeſu und feinen Schülern 
zu Tiſche. Da das die Phariſäer ſahen, Sprachen fie zu 
feinen Jüngern: Warum ißt euer Meifter mit den Sün— 
dern und Zöllnern? Als (Jeſus) Dieß hörte, ſprach er: die 
Geſunden bedürfen nes Arztes nicht, fonvern die Kranken. 
Gebet aber hin und lernet, was das ſei:) Ich will Barm— 
bexzigfeit und nicht Opfer; denn ich bin nicht gefommen, 
die Gerechten zu berufen, fondern die Sünder.“ Marcus 
bat?, viefelben Worte. Daher ergab ſich, wie wir fagten, 
die ganze Trage aus dem Geſetze. Das Geſetz nemlich, an 
der Öerechtigfeit feitbaltend, kannte feine Gnade, Sondern 
jeder Ehebreher, Mörder, Betrüger umd, um es kurz zu. 
fagen, Jeder, ber ein todwürdiges Verbrechen begangen 
batte, erhielt feinen Nachlaß ver Strafe für fein PVerbres 
Ken, er mußte Aug’ um Aug, Zahn um Zahn, Leben für 


1) Luc. 15, 2. — 2), &uc, 15, 1. — 3,9, 10-13, — 
4) Oſea 6, 6. — 5) 2, 15-17. : 
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Leben geben.) „Alle alfo find abaewiefen, allefammt uns 
nüß geworben, Keiner ift, ver Gutes thut, auch nicht Einer.” ?) 
„Als aber die Sünde überfchwänglich war, wurde die Gnade 
noch überfchwänglicher”®) und „sandte Gott feinen Sohn, 
gebildet aus einem MWeibe,” *) welcher die Scheidewand zer» 
ftörte, aus beiden Eines machte und die Strenge des Ges 
fees durch die Gnade tes Evangeliums milderte. Daher 
fagt auch Paulus in feinen Briefen an die Rirdhen ;’) 
„Gnade euch und Friede von Gott, unferem Vater, und 
dem Herren Jeſus Chriftus!” Gnade, welche nicht als Lohn 
für ein Verdienſt, fondern als ein Geſchenk verliehen ift; 
Friede aber, durch welchen wir mit Gott verfühnt find, 


weil wir zum Mittler unfern Herrn Jeſus Chriftus haben, 


welcher uns unfere Sünden nachließ und die Hanpfchrift 
des Todes, welche und entgegen war, auslöfchte, indem er 
fie an's Kreuz beftete, und bie Oberhberrfchaften und Ge— 
walten in feinem Triumphe führte, welchen er am Holze 
über fie errang.°) Welche Onade aber kann größer fein, 
als daß ber Sohn Gottes ala Menfchenfohn geboren wurde, 


die Laft der zehn Monate”) auf fich nahm, ven Augenblick 


der Geburt abmartete, fih in Windeln einwiceln ließ und 
fih den Eltern unterwarf, die Entwidlung der einzelnen 
Lebensalter durchmachte? Daß er, nachdem er geihmäht, 
mit Badenftreihen und Geißeln mißhanvelt wurde, au 
der Gegenftand des Fluches für uns am Kreuze wurde, 
damit er und von dem Fluche des Gefetzes befreie, da er 
vem Vater gehorfam geworden bis zum Tode) und daß er 
im Werke erfüllte, was er vorher ald Mittler im Gebete 
ausgeiprochen:?) „Vater, ich will, daß, fowie ich und dur 


Eins find, fo auch fie in ung Eins ſeien.“ Weil er alfo 


dazu gefommen war, damit er, was dem Gefete, aus dem 


1) Sxod. 21, 23. 24. — 2) Röm. 3, 12. — 3) Röm.5, 20. 
— 4) Gal. 4, 4. — 5) Ephef. 1, 2. — 6) Col. 2, 14. 15. 

7) Im Schooße der jungfräulichen Mutter. 

8) Philipp. 2, 8. — 9) Joh. 17, 21. 
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— —— wurde, — war, übertwinten 

berief er die Zöllner und Sünder zur Buße und wünſchte 
auch, bei ihren Gaftmahlen zugegen zu fein, damit ſie beim 
Gaſtmahle Belehrung erhielten; wie es Jedem, der die 
Evangelien mit aufmerkſamem Geiſte durchlieſt, klar wer⸗ 
den dann, wie fein Eſſen und Trinken und Umhergehen 
und Alles, was er leiblih that, auf das Heil der Menfchen 

gerichtet war. Die Schriftgelehrten und Phariſäer aber, 
welche e8 fahen, fagten, er handle gegen das Gefeß:') „Seht, 
diefer Menſch iſt ein Freſſer und Weinfäufer, ein Freund 
der Zöllner und Sünder;" denn vorher hatten fie ihn ges 
tabelt, daß er am Sabbathe heile. Der Herr alfo, um deren 
Anklagen in gütiger Weife zu widerlegen, trug drei Gleich— 
niffe?) vor, von denen das eine von 99 Schafen lautet, bie 
der Hirt auf den Bergen zurüdläßt, und dem einen ver: 
lorenen, das er auf feinen Schultern zurüdträgt; das 
zweite von der Dradyme, welche das Weib, nachdem fie ein 
Richt angezündet, gefuht und nachdem fie diefe gefunden, 
ihre Nachbarinen zur Theilnahme an ihrer Freude zuſammen— 
ruft und ihnen fagt: „Freuet eu mit mir, weil id) die 
Drahme, melde ich verloren hatte, gefunden habe;“ das 
dritte aber ift das von den zwei Söhnen, über melde du 
von mir eine kurze Erklärung fordert. Bon dem Schafe 
und der Drachme aber foll jet, obwohl fie eine Bedeutung. 
haben, nicht die Rede fein, und möge nur die Bemerkung 
genhgen, daß diefe Barabeln aus dem Grunde vorgetragen. 
wurden, damit, fowie bei ver Auffindung des Thieres und 
der Drachme bie Freude der Engel und ber ſich verfammeln= 


ven Nachbarinen erwähnt wird, fich Über Die Buße derdül- 


ner und Sünder Alle freuen follen, weldhe der Buße nicht: 
bepärfen. Daber ftaune ich fehr darüber, daß Tertulltan. 
in dem Bude, welches er über die Schamhaftigfeit gegen 
die Buße gefchrieben, und in welchem er feine alte Meinung 
duch eine neue Anſicht aufhob, das aufftellen wollte, daß: 


1) Matth. 11,19, — 2) Luc. 15, & ff. 






= pfes Zöllner und Sünder, welche mit dem Herrn 
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Heiden gewefen feien, weil die Schrift fagt:?) „Es fol kein 
Zolpflichtiger fein von Sfrael;" als ob nicht Matthäus, 
der Zöllner, ein Jude gewefen wäre und ver, welcher im 
Tempel mit dem Pharifäer betete und die Augen nicht zum 
Himmel zu erheben wagte, nicht ein Zöllner aus dem Volke 
Iſrael geweſen wäre, over als ob Lucas nicht berichtete :®) 


„Und alles Bolt, das ihn hörte, und die Zöllner rechtfer- 


tigten Gott?) und ließen fich mit ver Taufe des Johannes 
taufen." Oder wen könnte e8 wohl glaublich erjcheinen, 
daß ein Heide ven Tempel betreten oder daß der Herr mit 


Seiden gegeflen habe, da er Dieß gar fehr vermiet, damit 


er nicht das Geſetz aufzuheben ſcheine,) und zunächft zu 
den verlorenen Schafen des Haufes Iſrael fam,) auch dem 


‚hanandifhen Weibe, welches ihn um bie Heilung feiner 


Tochter bat, erwiberte:*) „ES ift nicht recht, den Kindern 
das Brod zu nehmen und e8 den Hunden vorzuwerfen;“ 
den Jüngern ein andermal befohlen hat:”) „Gehet nicht den 
Weg zu den Heiden und betretet nicht die Stäpte der Sa— 
maritaner"? Aus allem Diefem Yernen wir, daß unter ven 
Zöllnern nicht fo fehr Heiden als im Allgemeinen alle 
Sünber, d. h. mögen fie nun ven Heiden oder Juden an- 
gehören, zu verftehen feien. Jener aber, welcher nach feinen 
wahnfinnigen und gottesläfterlihen MWeibern die Lehre ver⸗ 
theibigte, daß man die Chriften nicht zur Buße zulaffen 
türfe, hat vergeblich behauptet, daß die Zöllner feine Juden 
gewefen und unter Jenen nur die Heiden verftanden wer⸗ 


. ben fünnen. Daher werbe ih, um nicht Zu mweitläufie zu 


werben, bie Worte des Evangeliums felbft anführen und 
nad Art eines Kommentars meine Anficht den einzelnen 
(Säten) zufügen. 








1} V. Mof. 23), 17 _ nad der Septnaginta. — 2) 7,29. 

3) D. 5. priefen bie Gerechtigkeit Gottes in feinen An« 
orbnungen. 

4) Weatih. 5, 17, — 5) Matt 15, 24. — 6) Matth. 15 
36. — ae ur ee 
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Härung des Steihniffen, wenn — dem 


älteren Sohne bag jüdifche, unter demjüngeren 


das heidniſche Bolf verfianden wird. 


„Ein Menſch hatte zwei Söhne" Daß Gott a 
ein Menſch genannt werde, läßt fih durch viele Zeuanifie 
beweifen, fo durch die Stelle: ) „Das Zeugniß zweiin 


Menſchen ift wahr. Ich zeuge von mir, und (es zeuget) der 


Bater, ber mich gefandt bat." Im einem Gleihniffe nennt * 


er ſich Hirt, in einem anderen Hausvater, in einem anderen 
vermiethet er einen Weingarten, in einem anderen ladet ex 


zu einem Hochzeits mahle ein und deutet fo unter verfchies 


denen Bildern Dasfelbe an, um den Hochmuth der Juden — 


zu tadeln und die Buße?) aller Sünder im Allgemeinen, 
ſeien es num Heiden ober Juden, zu beweifen. Da er aber 


ſagt: „zwet Söhne,” (ift zu bemerfen,) daß, faft alle Stellen 
ver (hl.) Schrift, welche von der Berufung zweier Völker 


reden, voll von Geheimniſſen find. 


„Und e8 ſprach der Jüngere zu ihm: Bater, 


gib mir den Antheil des Bermdgend, der mir 


zukommt.“ Das Bermögen Gottes ift alles Das, daß 
wir leben , vernünftig find, venfen, reden, Das fchenfe 


Gott Allen und insgemein, nah vem Worte des Evange— 
tiften:?) „EI war das wahre Licht, welches jeden Menfchen, 
der in. vie Welt fommt, erleuchtet.” Das ift das rechte 








Auge, welches vor Ürgerniffen zu bewahren if.) das de 


Reuchte des Körpers,d) das das Talent, das nicht in das 
Schweißtuch gelegt d. b. der Verzärtlung und dem Müffig- 
aange geopfert, noch in die Erbe vergraben, d. h. durch ir- 
diſche Gedanken verbunfelt werden darf. 


„Und er theilte unter fie das Vermögen." 


1) Sob, 8, 17.18 u. V. Moj. 17, 6. 
9) Die Berufung aller Sünder zur Buße, 
3) Soh. 1,9. — 4) Matth. 5, 29. — 5) Matth. 6, 2. 





XANVIL, Damafus I. (366-384); eine Shreiden 
Bezeichnender heißt e8 im Griechiſchen: er vertheilte unter 
fie das Leben, ) d. b. er gab ihnen freien Willen , er. gab: 
ihnen die Freiheit des eigenen Geiftes, dammein Jeder 
leben könne, nicht nach dem Befehle Gottes, ſondern nach 
feinem eigenen Gutdünken, d. h. nicht nach dem Zwange, 
ſondern nach (freien) Willen, damit die Tugend Platz greife, 
damit wir uns von den übrigen lebenden Weſen unterfchei- 
den, da es uns nach dem Beiſpiele Gottes überlaſſen ift, 
zu thun, was wir wollen; daher auch die Sunder ein ge: 
rechtes Gericht, vie Heiligen oder Gerechten einen gerechter 


Lohn erhalten. 


„Rad wenigen Tagen nun nahm der jüngere 
Sohn Alles zufammen und 309 fort in ein fer- 
nes Land." Wenn Gott ven Himmel mit feiner flachen 
Hand hält und die Erde mit feiner Hand umfaßt und Jere— 
mias?) jagt: „Ein Gott in der Nähe und nicht ein Gott in 
ber Ferne,“ auch von David verfündigt wird,®) daß es kei⸗— 
nen Ort gibt, wo er nicht wäre, wie fo zieht der Sohn in 
die Verne und verläßt feinen Bater? Man fol daher wiffen, 
daß wir nit durch Kaum oder Entfernung, fondern ver 
Gefinnung nad) entweder bei Gott find oder uns von ihm 
entfernen. Denn fowie er zu feinen Jüngern fagt:*) „Sehet, 
ich bin bei euch alle Tage bis an's Ende der Welt,” fo ſagt 
er auch zu denen, welche ihren Hochmuth vorziehen und 
nicht bei dem Herrn zu fein verdienen:d) „Weichet von mir, 
ich kenne euch nicht, ihr Übelthäter!” So alſo gieng ver 
jüngere Sohn mit feinem ganzen Bermögen vom Bater weg 
und 309 in bie Ferne. Auch Cain 309 hinweg vom Ange 
fihte des Herrn und wohnte im Lande Naid, ) das „Schwane 





1) Aueihev avrois Töv Blov, wo ber hl Hieronymus TRlog- 
nicht in der Bedeutung von Lebensunterbalt, Vermögen, fondern 
in dev des geiftigen Lebens und der Dasielbe bevingenden Fühig- 
Zeiten nimmt. 

2) 23, 23. — 8) Pf. 138 (139), 7 fr — 4 Waith. 28, 
20. — 5) Malth. 7,23. — 6) Gen. 4, 16. 















Füße wanfen. Denn nahdem die Menfchen fih vom 
Dften entfernten und dag wahre Licht verließen, da erbau- 
ten fie gegen Gott den Thurm ihres Freveld, da erfannen 
fe ihre boffärtigen Lehren, meil fie in unerlaubter Wißbe—⸗ 
gterde bis in die Höhen des Himmels felhft eindringen 
wollten. Und man hieß jenen Ort Babel, d.i. Berwirrung.t) 


„Und dort verſchwendete er fein Vermögen 
duch ein ſchwelgeriſches Leben.“ Die Üppigfeit 


ift eine Feindin Gottes, eine Feindin ber Tugenden, fie 


verwüftet das ganze Vermögen des Baters, und im Genuſſe 
des augenblicklichen Bergnügens läßt fie den Gedanken am 
die.bevorftehende Armuth nicht aufloınmen. - 


„Nachdem er aber Alles verzehrt hatte, ent— 
ftand eine große Dungersnoth in jener Gegent.” 
Er hatte vom Vater die Fähigkeiten erhalten, damit er daß 
Unfichtbare durch das Sichtbare erfenne umd aus der Schöne 
heit der Gefchöpfe auf den Schöpfer ſchließe. Da er aber 
die Wahrheit durch Ungerechtigkeit gefangen bielt und bie 
Götzen ftatt Gott verehrte, vergeudete er alle Güter ver 
Natur, und nachdem er fie vergendet, fieng er an arm zu 
fein, an Tugenden, da er die Quelle ver Tugenden ver= 
laflen hatte. „Es entftand eine große Hungerenoth im 


jener Gegend.” Jever Ort, welchen wir fern vom Vater - 


bewohnen, ift ein Ort des Hungers, der Noth und Armuth. 
Jene Gegend der großen Hungersnoth ift das Sinnbild 


jener (Gegend), von welcher es beim Propheten heißt: 


„Sud, die ihr die Landſchaft des Todes ſchattens bewohnt, 
wird ein Licht aufgehen." Es gibt aber auch ein anderes 
Land, welches wir befiten werben, wenn wir mit reinem 
und feufchem Herzen leben, und nach welchem der bl. David 


1) Gen. 11, 9. — 2) 3], 9, 2. 
Papftbriefe II. Bd. 
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fe n" bedeutet; wer immer von Gott ſich entfernt, wir ſo⸗ — ia 
gleich von den Fluthen ver Welt umbergeworfen, und feine 
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ſich fehnt, wenn er ausruft:”) „Ih alaube, die Gitter ve 
Herrn zu ſchauen im Lande der Lebendigen.“ 


„Under ftieng an, Mangel zu leiden, gieng 


bin und verdingte fih an einen Vornehmen 


jener Gegend.” Nachdem er feinen Nährvater, der ihm 
auf das erite Wort alle Güter geſchenkt, verlaffen hatte, 
ſchloß er fih an den Fürften diefer Welt an, d. i. am den 


- Zeufel, den Fürften der Finfterniß , welchen die bl. Schrift 


bald Feind, bald Kichter der Ungerechtigkeit, bald Drache, 


Bald Satan, bald Hımmer, bald Rebhuhn, bald Beltal, 


bald einen brüllenden Löwen, bald Leviathan, bald Drade, 
Bald Nilpferd und mit vielen anderen Namen benennt. 
Daß es aber heißt „einem von den Fürften,” ift fo zu ver⸗ 
Steben, daß es mehrere feien, welche in dieſer Luft umher 
fliegen und durch ven Trug verfchiedener Lafter das Menſchen⸗ 


geſchlecht ihrer Knechtſchaft unterwerfen. 


„Diefer fhidte ihn auf feinen Ader, die 
Schweine zu hüten” Das Schwein ifi ein unreines 


Thier, das ih an Moraft und Schmuß ergötzt. Das ift 


die Menge der Dämonen, welche durch gemachte Götzen— 
bilder, mit vem Blute der Thiere und mit Opfern genäbrt 
wird und zuleßt wie durch ein befler gemäſtetes Schladht- 
opfer durch ten Tod des Menschen gefättigt wird. Er 
Schiefte ihn alfo auf feinen Befis, d. b. er machte ihn zu 
feinem Diener; damit ex die Schweine hüten könnte, opferte 
er. ibm feine Seele. 


„Und er wünfchte, feinen Bauch mit den 
Träbern der Schweine zu füllen; aber Niemand 
gab ſie ihm.“ Dasfelbe, was bei Ezechiel?) Serufalent 
vorgeworfen wird: „Dir ift gefcheben, was den MWeibern 
nicht gefchieht, welche vor dir gehütet haben und auch nach 





1) Bf. 26 (27), 13. — 2) 16, 34. 






fd. Hieronymus a. 9. Dam. über d. Gleiche. v. verlor. Sahne. 5 


dir, daß du zwar Lohn gegeben, aber nicht empfangen haf," 





ſehen wir an dem jüngeren Sohne erfält, Er vergennete 


ſein Vermögen in dem Lande des Fürften, umd nahdem er 
es verfchwendet, wurde er zu den Schweinen geſchickt und 


| verſchmachtete vor Hunger. Die Speife der Dämonen iſt | 
Trunkenheit, Üppigfeit, Unzucht und alle Lafter. Sie 


ſchmeicheln und Ioden und berüden bie Sinne durch ihre 


Luſt und reizen, ſobalb fie erfcheinen, zu ihrem GSenuffe. 


Aber ver fchwelgerifche Jüngling konnte fih deßhalb nicht 
an ihnen fättigen, weil die Luft immer neuen Dunger erzeugt - 
und die vergangene (Luft) nicht fättiget; auch ver Catan, 
‚wenn er Jemand durch feine Lift getäufcht hat, kümmert 
fich nicht weiter um die Aufbäufung ver Rafter, da er weiß, 
daß Jener ſchon todt ift, wie wir leben, daß viele Gößen- 
‚anbeter durch Hunger und Elend zu Grunde giengen. Das 
find die, an welchen fich das prophetifhe Wort!) erfüllt: 
„Allen Huren gibt man Lohn ; du aber gabft Lohn allen. 
deinen Buhlen und erhielteft feinen.“ Mir Fünnen die 
Träber audy anders deuten. Die Speife ver Dämonen 
find die Lieder der Dichter, vie Weisheit diefer Welt, die 
pompöfen Worte ber Redner. Sie alle ergdßen Durch ihre - 
Lieblichkeit, und indem fie die Ohren durch die in füßem 
Klange ertönenden Verſe feffeln, dringen ſie auch in die Seele 
und umflriden bie Tiefen des Herzens. Aber mögen fie 
auch mit dem größten Eifer und Fleiſſe gelefen merven , fie 
bieten ihren Lefern Nichts als Ieeren Schal und Wort- 
geklirr, da gibt es keine Befriedigung der Wahrheit, feine 
Labung der Gerechtigkeit; die nach ihnen bafchen,, bleiben 
bungrig nady Wahrheit und find aller Tugenden baar, Das 
Bild dieſer Weisheit wird auch im Denteronium 2) unter 
ver Geftalt eines gefangenen Weibes befchrieben,, von wele 
‚her die Stimme Gottes befiehlt,, daß, wern die Iſraeliten 
eine Solche zum Weibe nehmen wollen, fie ihr follen. 
eine Slate feheeren,?) die Nägel abjchneiden‘) und bie. 


1) Exedh. 16, 83. — 2) 21, 11. — 3) Zur Reinigung. —⸗ 
4) Zum Zeichen der Trauer. \ 


23* 








— Damaſu 


— —— und wenn fie any. rein — u j 
mag fie den Sieger umarmen. Iſt das, wenn wir e& 
huchftäblih verfteben, nicht lächerlich? Deßhalb pflegen 

aud wir das zu thun, wenn wir Pbilofopben lefen, went 
und Bücher weltlicher Weisheit in die Hände fommen 

finden wir in ihnen etwas Nügliches, fo verwertben wir 
es zum Nuten unferer Xefer; das Überflüffige aber, das 
von den Göten, von ber Liebe, von der Sorge für Das 
MWeltliche handelt, das glätten wir, das fcheeren wir ab, 
das befchneiden wir wie Nägel mit einem fehr ſcharfen 
Eiſen. Deßhalb verbietet auch ver Apoftel, daß nicht Yes 
mand im Götzentempel effe, mit den Worten: „Sebet 
aber zu, daß diefe euere Freiheit etwa den Schwachen nicht 
zum Anftoße werde, Denn wenn Jemand Einen, der die 
Erfenntniß bat, im Götzentempel fpeifen ſieht, wird nicht 
fein Gewiflen, weil es ſchwach if, aufgemuntert werben, 
Götzenopfer zu effen, und durch deine Erkenntniß der Schwache 
Bruder verloren gehen, um deſſen willen Chriſtus geftorben- 
ift?" Scheint er dir nicht mit andern Worten zu fagen : 
Lies nicht Philoſophen, Redner, Dichter und gib dich deren. 
Leſung niht bin? Schmeicheln wir uns auch nicht, wenn 
wir an das, was da gefchrieben ift, nicht glauben, da 
doch das Gewiſſen Anderer verlegt wird und man von ung 
vermuthet, daß wir billigen, was wir, indem wir es lefen,. 
nicht verwerfen. Was hätte e8 fonit für einen Sinn, daß 
wir meinen, der Apoftel habe das Gewiffen Desjenigen, 
welcher im Götzentempel aß, gebilligt und den einen Boll» 
fommenen genannt, von dem er weiß, daß er Götzenopfer 
iBt? Berne fei e8, daß man von einem &riftlichen Munde 
die Worte böre: Allmächtiger Jupiter, und beim Hercules 
und beim Caftor over andere Namen von Ungeheuern viel- 
mehr, als von Göttern. Aber nun fehen wir, daß auch 
Priefter Gottes die Evangelien und Propheten bei Seite 
legen und Comödien Iefen, vie buhlerifchen Worte der bu— 








1) I. &or. 8, 9—11. 
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ofen Sevichte fingen, beit Birgifius End an beitt, — 


was bei den Knaben eine Sache der Notbwenpigfeit ift, 
ſündhafter Weile ein Vergnügen finden. Wir müffen uns 
Deßhalb fehr hüten, daß, wenn wir eine Gefangene zur 
- Frau haben wollen, wir ung nicht im Götzentempel nieder 
laſſen, oder daß wir, find wir von Liebe zu ihr berüdt wor— 
den, fie wenigftend reinigen und fie von allem Schmuße, 
des Irrthums frei machen, damit ſich der Bruder nicht 
ärgert, für welchen Chriftus geftorben ift, wenn er bie zum 
- Robbe der Götzen componirten Lieder im Munde eines Chri- 
fen ertönen bört. 


„Da gieng er in fih und fagte: Wie viele 
Taglöhner im Haufe meines Vaters haben Über— 
Fluß an Brod, ich aber fterbe bier Hungers.“ 
Miethlinge nennen wir in einem fremden Sinne jene Ju— 
den, welhe nur um der zeitlichen Güter willen die Vor- 
Schriften des Geſetzes beobachten. Sie find gerecht und 
Barmberzig, nicht wegen ver Gerechtigkeit felbft und wegen 
- der Güte der Barmherzigkeit felbft, ſondern damit fie von 
Gott den Kohn zeitlichen Glüdes und eines langen Lebens 
erhalten. Wer aber hiernach verlangt, der ift mit Recht 
zum Gehorſam gegen vie Gebote gezwungen, damit er nicht 
wegen ber Ülbertretung der Gebote das Verlangte entbehrt. 
Ferner „wo Furcht ift, da ift feine Liebe; denn bie voll» 
kommene Liebe treibt die Furcht von dannen.“) Denn der 
Liebende beobachtet nicht deßhalb die Gebote, weil er ent> 
weder durch die Furcht vor Strafe oder durch die Begierde 
nach Belohnung angetrieben wird, fondern weil dad, was 
von Gott befohlen wird, an fich fehr gut if. Der Sinn 
(jener Worte) ift daher folgender: Wie Viele von den Fur 
den weichen nur um ber zeitlichen Güter, willen vom Dienfte 
Gottes nicht ab und ich gehe vor Noth zu Grunde, 


1) I. Ich. 4, 18. 















„Ich will mich aufmahen und zu meinem ER 
Bater gehen." Schön fagt er: ich will mid) aufmachen, 
denn fern vom Vater wär er nicht fehen geblieben. Die 
Sünder Iiegen, die Gerechten fieben., Zu Mofes wird ger 
fagt:?) „Du aber ftehe hier bei mir ;“ und im 133. Pfalme, 2) 
wo es (heißt): „Wohlan! jeßt preilet ven Herrn, alle Die» 
ner des Heron, bie ihr ftehet im Haufe des Herrn,“ forbert 
der Prophet zum Preife des Herrn die auf, welche im Haufe: 
des Herrn ftehen. 


„Und ih will ibm fagen: Vater! Ich babe 
mic verfündigt wider den Himmel und vor dir; 
ih bin nicht mehr wert, dein Sohn zu beiffen.” 
Er hatte gefündiget wider den Himmel, weil er das himm⸗ 
liſche Serufalem, feine Mutter, verlaffen hatte; er hatte ge= 
fündiget vor dem Vater, weil er ben Schöpfer verlaffen, 
das Holz aber verehrt hatte; er war nicht werth, Sohn Gottes 
zu heiſſen, weil er e8 vorzog ein Sclave der Götzen zu fein; 
„denn Jeder, der eine Sünde begeht, ift vom Teufel geboren.” ®) 


„Halte mid wie einen deiner TZaglöhn er.” 
Halte mich, fagt er, wie Einen von ben Juden, welche dich 
nur wegen der Verheifiungen irdiſcher Güter verehren; 
nimm deinen reuigen Sohn wieder auf, der du ſo oft deiner 
fündigenden Taglöhner geſchont haft. 


„Und erfan bin zu feinem Vater.“ Wir kom— 
men zum Vater, wenn wir von der Hut der Schweine une 
entfernen, nach dem Worte;t) „Sobald du dic befehrft: 
und Buße thuft, wirft du leben.“ 


. „Als er aber noch weit entfernt war, ſah 
ibn fein Bater und ward von Mitleid gerührt.” 
Bevor er durch würbige Werke und eine wahre Buße zu 
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feinem alten Vater zurückfebtte, fommt Gott, bei welhem 
alles Bufünftige fchon vergangen tft, und der alles Zur 
Tünftige im Voraus weiß, feiner Anlunft entgegen und 


Tomimt durch fein Wort, welches aus der Jungfrau Fleiſch 


annahm, ver Rückkehr feines jüngeren Sohnes zuvor. 


„Und lief ihm entgegen und fiel ihm um ven 





Hals.“ Er kam früher auf vie Erbe, als Jener das Hu 


des Bekenntniffes betrat. Er fiel ihm um ven Hal, d. h. 


er nahm einen menfchlichen Leib an. Und fomie Johannes 


auf der Bruſt Iefu ruhtet) und feiner Geheimniſſe theil= 
haft wurve, fo legte er auch fein leichtes Joh d. ti. tie 
leichten Borfchriften feiner Gebote mehr aus Gnade denn 
aus Verdienſt auf feinen jüngeren Sohn. 


„Und füßte ihn;“ nach dem, was im. Hohenliede ?) 
die Kirche Über. die Ankunft des Bräutigame betet: „Er 
tüffe mich mit dem Kuſſe feines Mundes.“ Ich will nicht, 
fagt er, daß er zu mir duch Moſes, ich will nicht, daß er 
durch die Propheten rede, er felbft fol meinen Leib an 
nehmen, er felbft mich füffen im Pleifche; damit wir auch, 
was bei laias?) geichrieben fteht, auf diefen Saß anpaflen: 
„Wenn du fuchft, fo ſuche (recht) und laß dich nieter bei 
mir im Walde." Dafelbft wird auch die weinende Kirche 
angewiefen von Seir auszurufen, weil Seir „behaart und rauh“ 
beveutet und e8 auch auf den alten Irrtbum der Heiden hin⸗ 
deutet, nach Art des ähnlichen Gleichniſſes:) „Ich bin 
Schwarz, aber ſchön, ihr Töchter Jeruſalems.“ 


„Der Sohn aber fprad zu ihm: Vater, ih 
habe mich verfündigt wider den Himmel und 
vor dir; ich bin nicht mehr werth, dein Sohn zu 
beiffen.” Erfagt, daß er nicht werth ſei, Sohn zu heiſſen, und 


1) Joh. 13, 28 n. 21, 20. — 91,1. — 8) 21, 12 nach 
der Lesart der Septuaginte. — 4 Hohel. 1, 4. 
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Subftanz, welche ibm einft der Vater gegeben, vor der 
Wahrheit zitternd, in ven Namen aus; „Bater, ich habe 
gefündigt wider den Himmel.“ Vergeben alfo behaupten 


Einige, daß der Name Vater nur in Bezug auf die Heiligen 
paſſe, da doch audy Jener Gott Water nennt, welcher fich 


des Namens eines Sohnes für unwürbig hält; wenn er 
nicht etwa ihn deßhalb Vater zu nennen wagt, weil er mit 
vollem Sinne befehrt ift, 


„Der Bater aber ſprach zu feinen Knechten: 
Geſchwind bringet das beſte Kleid und ziehet 
es ihm an;“ jenes Kleid, welches Adam durch die Sünde 
verloren hatte, jenes Kleid, das in einem anderen Gleich⸗ 
niſſe das Hochzeitskleid 9 genannt wird, d. i. das Kleid des 


heiligen Geiſtes, ohne welches man dem Gaftmahle des 
Königs nicht beiwohnen Kann. 


„Und gebet einen Ring an feine Hand;“ pas 
Siegel ver Ähnlichkeit mit Chriftus, nach dem Ausfpruche 
(de8 Apoftels):2) „an welchen glaubend, ihr beſiegelt wor- 
ben feid mit dem verheiffenen heiligen, Geifte." Und zu 
dem Könige von Tyrus, welcher die Ahnlichfeit mit dem 
Schöpfer verloren hatte, ift gefagt:?; „Du Siegel der Ehen- 


Bilplichfeit, vu Prone der Schönheit, dur bift in den Wonnen 


des Paradieſes Gottes geboren worden.“ Auch Iſaias 


ſpricht von dieſem Siegel:) „Dann werden offenbar wer⸗ 


ben die Beſiegelten.“ Dieſes Siegel wird an die Hand ge⸗ 


‚geben, wann die hl. Schrift hie Merke ber Öerechtigfeit 


bezeichnet, wie in ber Stelle:?) „Es ersieng das Wort des 
Herrn durch Die Hand des Propheten Aggäus“, als er zu 
Serufalem ſprach e) „Ich zierte dich, fagte er, mit Schmud 





1) Matth. 12, 11. — 2) Epheſ. 1, 18. — 3) Ezech. 28, 12 
nah der Septuag. — 4) 8, 16 nad der Septuag. — 
5) Agg. 1,3. — 6) Ezech. 16, 11. 
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und legte Yemgefihmeibe an heine Hände." Dem aber | im — 


langen linnenen Gewande Gekleideten wurde wieder en 
anderer Dit des Siegels gezeigt:‘) „Geh’ mitten durch 

Jeruſalem und gib das Siegel auf die Stirnen derer, welhe 
jeufzen und lagen über alle Gräuel, die darin begangen 


2 ‚ werben ;" warum? damit fie hernach fagen fünnen:?) „Dae 


Richt deines Angefichtes, Herr, ift gezeichnet Über ung.” 


„Und Schuhe an feine Füße;“ denn er baute die 
Würde des Bräutigams verloren und konnte mit nackten 
Füßen nicht Paſcha feiern. Das ſind die Schuhe, von 
denen der Herr fagt:?) „Ich zog dir purpurne Schuhe an.” 
„Und Schuhe au feine Füße,” damit keine feinvliche Schlange 
die Sohle des Dahinfchreitenden angreife, daß er fiher 
über Scorpionen und Schlangen einhergehen könne, damit 


er für das Evangelium des Friedens vorbereitet werde; 


wandelnd nicht mehr nach dem Fleiſche, fondern nach dent 


Geiſte, und das prophetifche Wort auf ihn paffe:) „Wie 


Ihön find die Füße derer, welche ven Frieden verkünden, 
welche Gutes verkünden!“ 


; „Bringet auch das gemäftete Kalb her und 
ſchlachtet es, fo wollen wir effen und fröhlid 
fein; denn diefer mein Sohn war todt undift- 
wieder lebendig geworden, er war verloren und 
ift wieder gefunden worden." Das gemäftete Kalb, 
welches zum Heile der Buße gefchlachtet wird, iſt der Er- 
löſer ſelbſt, mit deſſen Fleifhe wir täglich gefpeift, mit 


deſſen Blute wir getränft werden. Du aläubiger Lefer ; 


weißt mit mir, daß wir, von feinem Wette gefättigt, in bie: 
Berkündigung feines Lobes ausbrechen und fagen:?) „Es 


quillt mein Herz von guter Rede, ich finge mein Lieb für f 


den König;“ wenn auch Einige, mehr abergläubifch als 


1) Eh. 9, 4. — 9) Bi 4, 7. — 3) Ezech. 16, 10 — 
4) 3. 52,7. — 5) Bf. 44 (88), 2. 
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wabt, weil fie ven Tert des Pfalmes nicht erwägen, glau⸗ 
ben, daß Dieß von ver Berfon des Vaters zu verfiehen ſei.) 
Daß er. aber fagt: „Wir wollen fröhlich fein, venn diefer 
mein Sohn war todt und ift wieder lebendig geworden, 
er war verloren und ift wieder gefunden worden,“ hat den 
felben Sinn wie die Worte der vorhergehenden PBarabel:?) 
„Ebenfo, fage ich euch, wird Freude bei ven Engeln Gottes 
fein über einen einzigen Sünder, welcher Buße thut.“ 


„Und fie fiengen an, ein Freudenmahl z u 
halten.“ Dieſes Mahl wird täglich gefeiert, täglich nimmt 
ber Vater ven Sohn auf, immerdar wird Chriftus für die 
Gläubigen geopfert. 


„E8 war aber fein älterer Sohn auf dem 
Felde.“ Bisher war von dem jüngeren Sohne die Rede, 
unter welchem wir nach dem vorliegenden Gleichniſſe vie 
Zöllner und Sünder verftehen müffen, welche vom Herrn. 
zur. Buße berufen werben; im myſtiſchen Sinne aber wird 
auch die fünftige Berufung ber Heiven vorhergefagt. Nun 
gebt die Rede auf den älteren Sohn über, welchen Viele 
einfach auf die Berfon aller Heiligen, Viele im eigentlichen 
Sinne auf die Juden beziehen. Mit Beziehung auf die 
Heiligen ift die Erklärung freilich nicht ſchwer, weil es 
heißt: „Ich habe niemals dein Gebot übertreten „ obwohl. 
das wieder entgegenzuftehen fcheint, daß er über die Rüds- 
kehr feines Bruders mißgünſtig iſt. Für die Juden würde 
wohl die Mißgunſt über das Heil des Bruders paffen, das 
aber widerfpricht (diefer Beziehung), daB er fagt, er habe 
nie fein Gebot übertreten; bierüber werden wir unfere 
Meinung an feinem Orte zu erklären verfuchen. „Sein: 


. 1) Bir wiffen, daß der hr. Dionyfius von Alerandrien in 
feiner Schutzſchrift an den hl. Dionyſius von Rom dieſe Worie 
in dem vom hl — getadelten Sinne erklärt; vgl. Bapfte 


Briefe L ©. 445, n 


2) Sue. 15, 10-14, 


— ar 


älterer Sohn aber war auf dem Felde,” in irbifchen Arbei ⸗ 
ten ſich abmühend, fern von der Gnade des heiligen Geiſtes, 
unbetheiligt am Rathſchluſſe feines Vaters. Das iſt der, 


welcher fagt:?) „Ich habe einen Acker gekauft und muß hin⸗ 


gehen, ihn zu fehen ; ich bitte dich, halte mich für entfchule 


digt;“ das ift der, welcher fünf Joh Ochfen kaufte und 


durch Die Laſt des Geſetzes niedergebeugt ber irbifchen 


Sinnesluft fröhnet; das iſt der, welcher, weil er geheirathet 
batte, nicht zum Hochzeitsmahle gehen kann und, daer Fleiſch 
geworben, feineswegs Eins fein fann mit tem Geifte. Auf 
feine Berfon paffen auch die Taglöhner in jenem Gleich- 
niffe, in welchem fie in ver 1. 3. 6. 9. Stunde, d. i. durch 
verichiedene Berufungen in ven Weinberg gefchictt werden 
und unmwillig find, daß die Arbeiter ver 11. Stunde ihnen 
gleich gehalten werden.?) 


h „Als er nun kam und fih dem Haufe nahte, 
börte er die Muſik und den Tanz" Was einem: 
Palme überfchrieben ift, Meleth, hat dieſelbe Bedeutung; 


Meleth nemlich heißt ein in Eins zufammenfingenver Chor. 


Unrichtig aber glauben Manche von den Lateinern, daß 


Symphonie eine Art Faftrument fei, da doch das einmü— 
tbige Zufammenfingen zum Lobe Gottes mit diefem Namen 


bezeichnet wird; denn Symphonie ift gleichbedeutend mit: 


dem lateiniſchen Conſonanz. 


„Da rief er einen der Knechte und fragte, 


was das wäre” Auch jet fragt Sfrael, warum Gott 
an der Annahme der Heinen ein Wohlgefallen habe, und. 
Tann von Eiferfucht gepeinigt den väterlichen Willen nicht 
erfennen. 


„Diefer aber ſprach zu ihm: Dein Bruder 


ift geflommen, und dein Vater hat das gemäftete 


1) &uc, 14, 18. — 2) Matth. 20, 1-16. 
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der erhalten hat.” Die Urſache der Freude, daß auf 


* dem ganzen Erdkreiſe das Lob Gottes mit gleicher Stimme 


beſungen wird, iſt das Heil der Heiden, das Heil der Sün- 


ber; es freuen fich die Engel, alle Creatur ftimmt ein in 
dieſe Freude, und nur von Ifrael heißt es: 


„Er ward zornig und wollte nit Binein- 


gehen.“ Er ift erzürnt, daß der Bruder in feiner Abweſen— 
“beit aufgenommen wurde; er ift erzürnt, daß ver lebt, 
welchen er todt glaubte; und nun ſteht Ifrael drauffen, und 


nun, während die Schüler das Evangelium in ver Kirche 


‚anhören, ftehen die Mütter und die Brüder drauffen und 


fuchen ihn. 


„Der Bater aber gieng hinaus und fieng an, 
ihn zu bitten." Ein wie gütiger und nachfichtiger Ba- 
ter! Er bittet den Sohn, daß diefer an der Freude des Hau⸗ 


ſes Theil nehme! Es bittet aber der Vater durch die Apoſtel, 


er bittet durch die Verkünder des Evangeliums; aus dieſen 


ſagt Paulus: „Wir bitten an Chriſti Statt: Berföhnet 
euch mit ©ott;" und an einer anderen Stelle:) „Euch 


mußte zuerft das Wort Gottes verfündigt werden; meil ihr 
es aber von euch ftoßet und euch des ewigen Lebens nicht 
wertb achtet, fiebe, fo wenden wir ung zu den Heiden.“ 


„Eraberantwortete und ſprach zu feinem 
Bater: Siehe, ich diene dir fo viele Fahre.” 
Der Bater fordert bittend zur Eintracht auf; Jener unter- 
wirft ſich nicht der Gerechtigfeit Gottes, welche auf die Ge- 
rechtigfeit, die ım Geſetze herrfchte, folgte, Welche Gerech⸗ 
tigkeit Gottes aber ift größer, als Reuigen zu verzeihen, 
den zurückkehrenden Sohn wieder aufzunehmen? „Siebe, 
ich diene dir fo viele Jahre und habe niemals dein Gebot 


1) II. Cor. 5, 20. — 2) Apoſt. 13, 46. 








;  übertreten ," als ob — das eine Übertretung des 
Gebotes wäre, dem Heile des Anderen neidig fein, fich vor 
Gott feiner Gerechtigkeit rühmen, da Doch vor ihm Niemand * 
rein iſt.) Wer wird ſich freuen fünnen, ein reines Herz 


zu haben, wenn er auch nur einen Tag gelebt hätte? David 


befennt:?) „In Ungerechtigteit bin ic empfangen, undin 
Sünden empfieng mic meine Mutter;“ und ein ander 
Mal:) „Wenn vu Acht haben mollteft auf die Miffethbat, 
o Herr, wer !dante dann beftehben?" Und Diefer fagt, er 
babe nie das Gebot übertreten, obgleich er fo oft wegen de8 


Götzendienſtes in die Gefangenfhaft überliefert wurde. 


„Siehe, ich diene dir fo viele Fahre, und nie habe ich dem 
Gebot übertreten.” Das iſt's, was der Apoftel Paulus: 
fagt:*) „Was Tollen wir da fagen? Daß die Heiden, die 
nicht nach der Gerechtigkeit ftrebten, Gerechtiafeit erlangt 
baben, bie aus dem Glauben ift, Sfrael aber, welches dem 
Geſetze der Gerechtigkeit nachftrebte, Das Gefeß der Gerech⸗ 
tigfeit nicht erlangt bat. Warum? weil ed niht aus dem 
Slauben, fondern aus den Werfen (darnach ftrebte)". Man 
kann alfo unterfeiner Berfon den meinen, welder nah dem— 
felben Apoftel in ver Serechtigfeit, welche aus dem Geſetze 
ift, einen tabellofen Lebenswandel geführt hat; obgleich ich 
dafür halte, daß fih der Jude vielmehr prable als die 
MWahrbeit rede, nach dem Beifpiele jenes Phariſäers, der da 
fagte:®) „Gott, ich danke Dir, daß ich nicht fo bin, wie die 
übrigen Menfchen, wie die Räuber, Ungerechten, Ehebrecher, 
und auch wie diefer Zöllner.” Ich bitte dich, ſcheint dir 
nicht, was Jener von dem Zöllner gefagt hatte, Diefer von 
feinem Bruder zu fagen? Diefer ifl’8, der fein ganzes Ver- 
mögen im Umgange mit Buhlpirnen vergeudet bat. Seinen 


Worten aber: „Nie habe ich dein Gebot Übertreten” ente 


fpricht nicht die Antwort des Vaters; denn er beftätigte 


1) Sprüchw. 20,9. — 2) Pf. 50 (1), 7. — 3) Bf. 129: 
(130), 3. — 4) Röm. 9, 30-32, — 5) Luc. 18, 11, 
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nicht die Worte des Sohnes, fondern befchwichtigte der 
Bürnenden auf eine andere Weife, indem er fagte: „Sohn, 
du bift immer bei mir.” Redeſt dur, fagt er, etwa recht 
und haft du alle meine Befehle vollzogen? Aber bu bift 
immer bei mir; du bift bei mir durch das Geſetz, welches 
dich bindet, du biſt bei mir, auch wenn vu in der Sefangen- 
ſchaft für mich angeleitet wirft; du bift bei mir, nicht, weil 
du meine Gebote erfüllt, fondern weil ich dich nicht in eine 
entlegene Gegend ziehen Tieß ; du bift bei mir bis an’8 Ende 
nad) dem Worte, welches ich zu David geſprochen: ) „Wenn 
ſeine Söhne mein Geſetz verlaſſen und nicht wandeln in 
meinen Rechten, wenn fie meine Satzungen entheiligen und 
meine Gebote nicht halten, fo werde ih ihre Miffethaten 
mit der Ruthe beimfuchen und ihre Sünden mit Schlägen; 
doch meine Barmherzigfeit will ich nicht von ihnen hinmeg- 
nehmen.“ Durch diefes Zeugniß wird auch das, worüber 
‚der ältere Sohn fich rühmt, als falfch erwiefen, da er nicht 
in Gottes echten wandelt und deſſen Gebote nicht voll» 
sieht. Und in welchem Sinne heißt eg doch, obwohl er 
diefe nicht erfüllt, daß er ftet8 bei dem Valer gewejen ? 
Inſoferne er als Sünder mit der Ruthe heimgefucht und 
dem Heimgefuchten bie Barmherzigkeit nicht entzogen wird. 
Es fann auch nicht befremben, daß er es wagte, dem Pater 
vorzulügen, da er feinen Bruder beneiven fonnte, befonders, 
da aud am Tage des Gerichtes Einige die unverfchämte 
Lüge vorbringen und fagen :2) „Haben wir nicht in beinem 
Namen gegeflen und getrunfen und viele Wunder gewirkt 
und Teufel ausgetriehen ?" Was aber das bedeute: „und 
al’ das Meinige ift dein,“ wird palfender an feinem Orte 
erklärt werben. 


r „Aber nie haft du mir einen Bock gegeben, 
daB ich mit meinen Freunden ein Greudenmahl 
gehalten hätte“ So viel Blut, fagt Sfrael, ift ver- 





1) Pi. 88 (89), 31-34. — 2) Matth. 7, 22; etw. verändert. 








u 


ner von ihnen hat uns das Heil erworben. Selbft Joſias 
(nicht) , der wohlgefällig war. vor deinem Angefichte,t) und 


jüngſt find die Machabäer, welche für dein Erbe kämpften, 


gegen das Verdienſt ihrer Heiligkeit durch das Schwert der 


goſſen worden, ſo viel tauſend Menſchen getödtet und Rei» 


* 


Feinde umgekommen, und Keines Blut gab uns die Freiheit 


wieder. Siehe, noch find wir dem römiſchen Keiche unter 


worfen, fein Prophet, kein Prieſter, kein Gexechter ift für 
uns geopfert worden. Und für den verſchwenderiſchen Sohn 


d. b. für die Heiden, für die Sünder der ganzen Schöpfung S 
iſt das herrliche Blut vergoffen worden; und da du den. 


Mürdigen das Kleinere vorenthieltft, theiltefl du das Gröſ— 


jere den Unverbienten aus. „Nie haſt du mir einen Bock 


gegeben, daß ich mit meinen Freunden ein Freudenmahl 
gehalten hätte.” Du irrſt, Iſrael! Sage lieber: daß ich mit 


dir ein Freudenmahl gebalten hätte. Oder fünnte e8 bir 


ein Vergnügen bereiten, wenn nicht der Vater mit dir das 


Mahl hält? Laß, dich doch wenigſtens durch das jeßige Bei⸗ 


fpiel belehren. Über die Rückkehr des jüngeren Sohnes er- 
freut fich der Vater, erfreuen fih die Knechte; „laſſet uns 
eſſen,“ fagt er, „und fröhlich fein” und nicht: effet und feid 
Fröhlih. Du aber willft troß deiner Gefinnung, mit wel- 
her du deinem Bruder neidig bift, mit welcher du vom 
Angefihte eines Vaters dich entfernft und immer auf dem 
Felde dich aufbältft, doch auch jet in feiner Abweſenheit 
‚ein Gaftmahl halten. „Nie haſt du mir einen Bod ge- 
geben.“ Nie gibt der Vater zu geringe Gefchenke: Du haft 


Was verlangft du einen; Bock, da man dir ein Lamm fchidte ? 
Stelle dich auch nicht, al8 ob du nicht wüßteft, daß es bir 
geſchickt worden. Johannes zeigte ed dir in der Wüfte:?) 
„Sehet das Lamm Gottes, welches hinwegnimmt die Sün- 
den der Welt!” Der Vater zwar ift gnädig und gibt bir 


1) Bgl. IV. Kön. 23. — 2 Ich. 1, 29. 


. ein gefchlachtetes Kalb, tritt ein und iB mit deinem Bruder. 
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Selegenbeit zur Buße, er ladet dich zu einem Kalbe ein 
und bringt nicht einen Bod zum Opfer, ver, wie er weiß, 
zur Linken ftebt. Du aber wirft am Ende der Welt dir 
felbft einen Bod fchlachten, ven -Antichrift, um mit deinem 
Freunden, mit den unreinen Geiftern, an feinem Fleiſche 
dich zu ſättigen, und erfüllſt fo die Weiffagung :) „Dir 
zerichlägft das Haupt, des großen Drachen, gabft e8 zur 
Speife ven Völkern Äthiopiens.“ 


„Nachdem aber diefer dein Sohn, der fein 
Bermögen mit Buhldirnen verſchwendet, ge— 
kommen iſt, ließeſt du ihm das gemäſtete Kalb 
ſchlachten.“ Auch Iſrael bekennt nun, daß es Das ges 
mäftete Kalb geweſen, welches gefchlachtet wurde, fie er» 
fennen, daß Chriftus gekommen; aber e8 quält fie ver Neid, 
und fie wollen nicht gerettet werden, wenn nicht der Bruder 
zu Grunde geht. 


„Er aber ſprach zu ihm: Mein Sohn, du bifi 
immer bei mir, und all’ dag Meinige ift dein.“ 
Er nennt ihn Sohn, obwohl er fi) weigert einzutreten. 


Wie aber ift Alles, mas Gott gehört, Eigenthum ver Ju— 


den? Etwa die Engel, die Throne, die Herrfchaften und die 
übrigen Kräfte? Unter Alles mögen wir demnach, verftehen 
das Gefeß, die Bropheten, die göttlichen Ausfprühe. Das 
gab er ihnen, damit fie in feinem Geſetze Tag und Nacht 
betrachten, nach der von ung oft erklärten Kegel der heil. 
Schriften: Alles ift nicht auf das Ganze zur beziehen, fon- 
dern auf ben größten Theil, fo in der GStelle:?) „Alle 
find vom Wege abgewichen, find insgefammt unnütz gemor- 
den“; und an einer anderen Stelle:?) „Alle, welche dor mir 
kamen, waren Diebe und Räuber;" fo fagt auch Paulus: 
den Corinthiern: „Ich bin Allen Alles geworden, um 


DPI. 73 (74,14, — 2) Pf. 13 (19), 3. — 8) Joh. 10,8, 
an LS Zi ) IP. 13 ( ) Ioh 
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” nymus an P. Dam. über v Sleign. u, verlor, Sohue. 869 32 — 
Ale zu gewinnen,“ 


e Suchen das Ihrige nicht, was Jeſu Chriſti iſt· Dennoh- 


muß man glauben, daß er nie dem Etwas verweigert habe, 
den er zum Genuffe des Kalbes einladet. 


„Bir müffen aber ein Vreudenmahl halten, 


meildiefer bein Bruder todt war und wieder 


lebendig geworven ift, verloren war und wieder 
gefunden worden ift.“ Faflen wir alfo Vertrauen, 
daß auch wir leben Fünnen, durch die Buße, da wir geſtor⸗ 
ben waren durch unfere Sünden! Und hier nemlich kehrt 
der Sohn ſelbſt zurüd, in den früheren Gleichniſſen) aber, 
nemlich in dem (vom) Schafe und (von) der Drachme, wird, 
was verirrt war, herbeigetragen, was verloren war, gefuns 
den; alle drei Gfeichniffe fchließen ähnlich, da (auch) im 
diefem es beißt: er war verloren und ift gefunden worden, 
auf daß wir erfennen, daß unter den verichiedenen Bildern 
diefelbe Aufnahme der Sünder bezeichnet werde. Das nun: 
fei in der Berfon des Heiden und Juden gefagt.‘ 


Erflärung des Gleichniſſes, wenn unter dem. 
älteren Sohne der Gerechte, unter dem jünge 
ren der Sünder verftunden wird. 

Sehen wir aber, wie diefeg Gleichniß vom Heiligen und. 
Sünder im Allgemeinen verftanden werben Eönne. Daß das 


- Übrige auf den Gerechten paffe, ift fein Zweifel, Das iſt's, was 


bei ven Leſer Bedenken erregt, warum der Gerechte dem 
Heile des Sünders mißgünftig ift und fih foweit vom Zorne 
beherrſchen läßt, daß er weder durd dag Mitleid mit 
feinem Bruder noch durch bie Bitten des Vaters noch durch. 
die Freude des ganzen Hauſes befiegt werden kann. Hierauf 
werden wir ganz kurz antworten, daß alle Gerechtigkeit 
diefer Welt im Vergleiche zu ver (Gerechtigkeit) Gottes 
keine Gerechtigkeit ifl. Denn fomie Jeruſalem und Sopome. 


1) 2, 21. 
Papftbriefe II. Bd. 24 






und ven Bbilippenfern:?) „Denn Ye RS 
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von ſeinen Sünden ——— wurde weil es fett 
0 gerecht ift, fondern weil aus größeren Vergehen kleinere 


wurden, fo ift auch die ganze Gerechtigkeit aller Menſchen 
mit Gott verglichen feine Gerechtigkeit. Endlich befennt 


auch Paulus, welcher gefagt hatte: ) „So Viele von uns 


vollkommen find, laffet uns fo gefinnt fein,” an einem an 
deren Drte und ruft: „D Tiefe des Reichthums der 
Weisheit und Erkenntniß Gottes! Wie unbegreiflich find 
feine Gerichte und wie unerforfchlich feine Wege!” und 
anderswo: ?) „Stückwerk ift unfer Erkennen, Stüdwerf un- 
fer Weiffagen ;“ und abermals:*) „Nun ſehen wir durch einen 
Spiegel räthfelhaft;" und an die Römer fhreibt er: ) „Ich 
unglüdlicher Menfh! Wer wird mich befreien von dem 
Leibe viefes8 Todes?" Aus allem Diefem lernen wir, daß 
allein Gottes Gerechtigkeit vollkommen ift, der feine Sonne 
aufgehen läßt über Gerechte und Ungerechte, Spät- und 
Frühregen giebt in gleihem Maaße den Würdigen und 
Unwürbisen, ver von ven MWeilern, Winkeln und Straßen 
zum Bochzeitsmahle einladet und hernach Einige von innen, 
wo fie fih ſchon fiher glaubten, hinauswirft; der das 
Schaf, welches nicht wie der reuige Sohn felbft zurüdfehren 
fonnte oder wollte, auffucht und findet und, nachdem er es 
gefunden, auf feinen Schultern zurüdträgt, weil e8 auf 
feinen Irrwegen fehr viel gelitten hatte. Damit wir aber 
lernen, daß auch die Heiligen ver Neid befchleichen könne 
und Gott allein die reine Güte zukomme, wollen wir bas 
Beifpiel ver Söhne des Zebedäus betrachten, über welche, 
da ihre Mutter, von Liebe geprängt, allzu Großes für fie 
Kegehrt hatte, die Übrigen zehn Jünger erzürnt wurden. 
Jeſus aber rief fie herbei und ſprach:) „Ihr wiflet, daß 
die Fürften der Völker über viefelben herrſchen und die 
Großen Gewalt über fie ausüben. Nicht fo foll e8 unter 
euch fein; fondern wer immer unter euch groß werden will, 


1) Philipp. 3, 15. — 2 Röm. 11, 33. — 3) L Cor. 18, 9. 
— 4) 1. Cor. 13,12. — 5) 7,24. — 6) Matth. 20, 38. 
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der fei ener Diener, und wer unter euch ber Erfte fein N 
will, ver fei euer Knecht; ‚benn auch des Menfhen Schn 
iſt nicht gefommen ſich bedienen zu laſſen fondern zu bie— A: 
nen und fein Leben zur Erlöſung für Viele hinzugeben.“ 
Niemand erfcheine es verbächtig, Niemand gottesläfterlih, 
‚ daß wir fagten, e8 babe auch die Apoftel der Neid befhle 
chen fünnen, ba wie glauben, Dieß fei auch von ven Engeln 
geſagt worben. „Denn die Sterne find nicht rein vor fete: A 
nem Angefichte,*) und in feinen Engeln fand er Bosheit ;“ *) = 
und in ben Plalmen?) heißt es: „Vor beinem Angeihtee 
ift fein Lebender gerecht;" er fagt nicht: es ift fein Menfh 
gerecht, ſondern kein Lebender, d. h. fein Evanaelift, fein 
Apoftel, fein Prophet, ich fleige höher hinauf: nicht die 
Engel, nicht die Throne, nicht die Herrfchaften, nicht die — 
Mächte und die übrigen Kräfte. Gott allein ift’s, auf den \ 
keine Sünde fallen kann; alles Übrige, da e8 freien Willen 
bat, da hienach auch ver Menfch nad) dem Bilde und ber n 
Ähnlichkeit Gottes gefchaffen ift, fann feinen Willen nn 
beiden Seiten wenden. Und wenn bu dich durch diefen 
Ausipruch nicht beftimmen läßt, fo möge dich. wenigſtens 
das Gewicht jenes Gleichniffest) beugen, in welchem ven 
ganzen Tag hindurch Arbeiter in den Weinberg gefchickt 
werden, und zwar werben in der erften Stunde berufen: — 
Adam, Abel, Seth; in der dritten: Noe; in ver fechften: 
Abraham; in der neunten: Mofes; in der eilften die Hei- 
den, denen zugerufen wird: „Was ftehet ihr bier ven ganzen 
Tag müſſig?“ und fie antworteten: „Es hat ung Niemand 
gedungen." Daß aber die letzte Stunde die Ankunft unferes \ 
Erlöfers fei, bezeugt der Apoftel Johannes mit den Worten:9) * 
„Brüder, es iſt die letzte Stunde; und wie ihr gehört habt, BER 
wird der Antichrift kommen, ja fchon jett find Viele Anti- 
chriſten geworben, woraus wir erfennen, daß die lette Stunde 
iſt.“ Mißfällt dir diefe Erklärung, fo folge ich ſiets deiner 





1) Job 15, 15. — 2) Job 4, 18. — 3) Pf. 142 (143), 2. 
4) Matth. 20, 1-16. — 5) I. Ih. 2, 18, 
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Anweifung, doch fo, daß du befennft, Die zuerft Berufener | 


feien die Gerechten. Habe ich dieſes (Zugeftändniß) erlangt, 
fo werde ich weiter vorkringen, wie auch die Gerechten ge- 
gen den Haufvater murrten und fagten: „Diefe find zuletzt 
gefommen und haben eine Stunde gearbeitet, und du haft: 


fe ung gleichgeftellt, die wir die Laſt und Hite des Tages 


getragen haben!" Sie fcheinen Recht zu haben, indem fie be- 


hauvten, es gebühre dem, welcher von der erften Stunde: 


bis zur Nacht ſich abgemüht habe, und dem, welcher nur 
eine Stunde gearbeitet, nicht der gleiche Xohn. Allein dieſe 
©erecdtigfeit trägt den Neid in fih, ba fie dem Andern 
fein Glück mißgönnt. Der Herr tadelt endlich ihr neidiges 
Auge mit den Worten: „Freund, ift dein Auge fchalthaft, 
weil ih gut bin?” Deßhalb wird er von dem Apoftel der 
allein Gerehte, der allein Unfterbliche genannt, nicht ale 
ob die Engel ungeredt und fterbli wären, fondern weil. 
er ſelbſt unsterblich und gerecht ift, mit dem verglichen jede 
Gerechtigkeit al8 Ungerechtigkeit erfunden wird, Damit du 
aber in eben biefem Gleichniſſe, welches mir vorgeführt ha— 


ben, die Ungerechtigkeit der Gedungenen erkenneſt, fchente 


mir ein wenig Aufmerkſamkeit. Der, welcher zur erſten 
Stunde gedungen ift, verdient mehr als der, welcher in ver 
dritten Stunde in den Weinberg gefandt wurde; wiederum 
gebt der Arbeiter der dritten Stunde dem Arbeiter ver 
fehlten Stunde voraus, und der der fehlten Stunde über- 
trifft den der neunten. Warum alfo beneiven Alle den 
Resten und fordern nicht unter fich diefelbe Gerechtigkeit ? 
Warum beneideft du, der du im der neunten Stunde ge— 
Dungen wurbeft, ven, welder in ver eilften Stunde in den 
Meinberg gefhidt wurde? Was immer du antworten mö— 
geft, obwohl vu die Verſchiedenheit der Arbeit betonft und 
für die verfchiedene Arbeit auch einen größeren Lohn ver- 
bienft, Dasfelbe wird audy (dir gegenüber) bei dem (Arbeiter 
der) fehlten (Stunde) gelten. Und du, der du in der fechften 
Stunde gedungen bift, beneideft den Letzten, weil er mit dir 
einen Denar d. t. dasſelbe Heil erlangt bat; mag auch die 


Herrlichkeit des Heiles mit Rückſicht auf die Arbeit ver— 






— 


ſo tann doch Dasselbe über dich der D 





ei ent aber den Dritten wieder der Erfte, Allein fie A| 
nehmen troß der ungleichen Arbeit und ber verfchiedenen 
Zeiträume der Berufung willig unter fih ven gleichen Lohn 


in Empfang; aber über den letzten Arbeiter, d. i. über das 


Heil der Heiden kommen fie in Streit und fügen dem Ham 
‚eine Unbilde zu und werben in allen ®leichniffen des Nei- 
des angeflagt. Ich zweifle nicht, daß dir die Nede unferer 
Wenigfeit ungebilvet erfcheint, aber ich machte ſchon oft 

‚geltend, daß jene Rebe nicht völlig geglättet werben fünne, 
welche nicht die eigene Band gefeilt hat. Verzeihe alfo 2 
meinen leivenden Augen, b. i. verzeihe dem Dictivenden, 


befonver8 da in firhlihen Dingen nicht die Worte geſucht 


werden, fonbern der Sinn, d. h. da das Reben mit Brov® 


‚erhalten werden muß und nit mit Träbern. 





— IBM 
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* i = Unechte Schreiben. 








Einleitung. 


WVon den bier folgenden 12 Schreiben find bie erſten 
Ain der pſeudoiſidoriſchen Sammlung an drei verſchiedenen 
Orten enthalten; dieſe 9 Briefe find auch mit Ausnahme 
des letzten von Pſeudoiſidor in befannter Weiſe compilirt 
und zwiſchen die von ihm (zum Theile verändert und er= 
weitert) aufgenommenen echten Schreiben bes Papſtes Das 
maſus eingereiht; der 9. Brief war fchon vor Pſeudoiſidor 
vorbhanden, wie auch der 10., das Antwortfchreiben nemlich 
auf den 9., das diefer aber in feine Sammlung nicht aufs 
nahm; das 11. Schreiben iſt nach Conftant’s Anficht wie> 
N ber von Pſeudoiſidor fingirt.”) 


Ger 
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1) Ueber biefe Briefe, deren einige mehrſeits unrichtig für 
dor⸗pſeudoiſidoriſch gehelten werden, vgl. Hinschius, Praefat. 
' in Decret. Pseud. p. XCVI. sqq. 









pfendoif, Brief zwiſch 


A 


1. Erſter pſendoiſidoriſcher Brief.) 






la 


Schreiben des Vapfles Damafıs an den Vrieſter gieronymus. — 
Damafus, der Biſchof, (entbietet) dem Bruder 


und Mitpriefter Hieronymus Gruß im Herrn. 


Der Bapft bittet Hieronymus, er möge bie Pfalmen 
nah der Ülberfegung der Septuaginta herftellen und die 






griechifhe Blalmengefangsweife, wie er fie von feinem 


Bifchofe Alexander gelernt habe, ihm nach Rom überfchiden, | 


weil daſelbſt, gar zu einfach, am Sonntage nur ein apoſto⸗ 
liſches Schreiben und ein Eapitel aus dem Evangelium vor» 
geleſen und nicht pfallirt werde. = 

9. Bweiter pfendoifidorifcher Krief. 


Antwortſchreiben des Hieronymus an den Yapfi Damafıs.*) 


Dem feligen Bapfte Damaſus des apoſtoliſchen N 


1) Hinschius p. 498; diefem Briefe Ihidt Bfendoifidor Das 
erſte Schreiben des PB. Domafus an Paulinus (j. ©. 287) 


voraus; er ift von Pſeudoiſidor compilivt auf Grund der don ne 


Hieronpmus im Auftrage des P. Damafus vorgenommenen Ber- 


befjerung der Bibelüberfegung. Db von Damaſus durch Hiero- 
nymus ber in der griechiſchen Kirche ſchon länger gebräuhlihe 


wechſelweiſe Pſalmengeſang in Rom eingeführt wurde, ift zweifels 
haft; Beftimmtes konnte ih hierüber nicht finden, jondern nur 
Bermuthungen und Widerſprüche; Couftant vindicirt nach Bona 
(de div. psalmod. ce. 16. n. 1,) die Einführung desjelben dem 
hl. Ambroͤſius, Baunard aber- dem hl. Damaſus, wenn er (Ge⸗ 


ſchichte des HI. Ambroſius ©. 245) ſagt; „Die Hymnen wech⸗ 


felten ab mit dem Gefange der Palmen, den Damajus in Kom 





im $. 371 organifirt und den Ambrofins in Mailand eingeführte. h * 


gefunden hatte.“ 
2) Hinschius p. 499. Diefer Brief enthält ein Dreifaches: 
1. die Einführung des wechfelfeitigen Pialmengefange 8, 2. di 











on 
——— 


376 WxXVM. Damafus I. (366-389); unette Schreiben. 
Rs — ⸗ — 


Stuhles der Stabt Rom (fenvet) Hieronymus 
(feinen Gruß). 


In demütbiger Unterwerfung babe er das Schreiben 
gelefen, in welhem ihm die Verbeſſerung der Pſalmen nach 
der einfachen Überfeßung ber Septuaginta aufgetragen werde, 
damit die unflaren Stellen verfelben verftändlicher würden. 
Er bittet, daß auch beim römifchen Stuhle ver’ Pfalmen- 
gelang Tag und Naht erfchalle und am Ende eines jeden 
Pſalmes das „Ehre ſei dem Vater und dem Sohne und 
dem heiligen Geiſte“ u. ſ. w. hinzugefügt werde, damit der 
Glaube der 318 Biſchöfe des nicänifchen Concils einmüthig 


Anordnung, daß jeber Pſalm mit der Dorologie gefchloffen werde, 
und 3. eine Beftimmung über den Gebrauch des Alleluja; vom 
dem erften Puncte war ſchon die Rede; zu dem zweiten bemerft 
Couftant (p. 613), daß bie Dorologie am Schluffe der Palmen 
im Abendlande fhon lange gegen die Nrianer eingeführt war 
and nicht erft bon Damafus herrührt; er beruft fich hieflir auf 
ben 5. Canon ber 2. Synode von Baifon im 3. 529 (vgl 
Hefele II. ©. 742); den dritten Punet entiehnte Pfeuboifidor einem 
Briefe (IX. B. 12. Br.) Gregors des Großen an Sohannes, Biſchof 
von Syracus, worin Gregor gegen bie Beſchuldigung eines Sicilia⸗ 
Rers, er folge in Allem der griechiſchen Kirche, namentlich auch darin, 
daß er das Allelnja auch aufjerbalb der Dfterzeit bei den Meſſen 
zu jagen angeordnet habe, erwidert: „Ich antwortete, daß wir 
in Nichts einer anderen Kirche folgten... Denn daß bier das 
Alleluja gefagt wurde, foll von ber Kirche zu Serufalem aus der 
Ueberlieferung des hl. Hieronymus zur Zeit des feligen Damafus 
berübergefommen fein. Defhalb haben“ wir umfomehr in dieſer 
Sade jene Gemohnbeit abgeſchafft.“ Diefe Morte Gregors er= 
Hären Bona und Tillemont fo, daß Damafus den Gebraud des 
Alleluja, welches früher nur in der Dfterzeit gefagt wurde, auch 
auf die Übrige Zeit ausgebehnt babe. Pieudoifidor aber verftand 
fie gerade umgefehrt, fo daß Damalus dag Alleluja auf bie 
DOfterzeit eingefhränft habe. Dieſe Auffaffung erflärt auch Cou— 
ſtant — 615) fr bie richtige und dem Zufammenhange in Gre— 
gor& Briefe entſprechende. Diefe Anordnung des Damafus num 
habe Gregor abgefchafft und bie frühere Gewohnheit reſtituirt. 

z 
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3. pſendoid Brief ?. Sid, Stephenus an Damafas.. —— 





und einſtimmig betannt werde. Wann zum Lobe des ER 
menfchen das Alleluja gefagt wird, fol vieß auch aller - . 


Bfalmen hinzugefügt werden. Im der Kirche fol a8 


Alleluja) von ver Auferftehung bis zu Pfingſten wegen ber 
Nenbeit des heiligen Paſcha gefungen werben.t) 


— —— 


3. Dritter pſeudoiſidoriſcher Brief.) 


Schreiben des Erzbiſchofes Hfepfanus und dreier Concilien 

Aſricas an den Vapſt Damaſus, daß die Verhandlungen über 

Bifhöfe und (über) die hödiften kirchlichen Ungelegenheiten 
an den apoſtoliſchen Skuhl gebradit werden müſſen. 


Dem feligften und durd den apoftolifhen Bor- 
rang ausgezeichneten Herrn, dem heiligen Ba 
ter ver Bäter, Damafus, dem Papſte und höchſten 


Bifchofe aller Biſchöfe, (entbieten) Stephanus, * 


der Exzbiſchof des Concils von Mauritanien, 
und alle Bilchöfe von drei Concilien der afri— 
canifhen Provinz (ihren Gruß). 


Einige benachbarte Bischöfe wagen ee, andere Biſchöfe, 
ohne den apoſtoliſchen Stuhl beratben zu haben, abzufeßen. 


Es ſei doc von Alters her verorbnet, daß Soldes ohne _ 


die Auctorität des apoftolifhen Stuhles nicht gefchehen 
dürfe, welcher die ungerecht Verurtbeilten beſchützen und in 
ihre Rechte einfeßen, die gerecht Verurtheilten aber nicht 
vertheidigen wird. Biſchöfe und Geiftliche nieverer Weiher 
grade Dürfen nur nad) einer regelrechten Berufung, auf 


1) Biendoifidor läßt num unter der Aufichrift: „(Brief) des⸗ 
jelben B. Dam. an denſelben Baulinus über die Berurtheilung 
einiger Häretifer” den 2. Brief an Baulinus folgen vom Anfange 
bis zu ben Worten im 23, Anathematismus: „Der ift ein Ketzer“ 
ii. ©. 294), mit Ausnahme des 9. Anathematismus, = 

2) Hinschius p. 501. 











——— ee ihr. Antlagen und: Beuanifle * a 
vollſtändigem Beweiſe ihrer Schuld verurtheilt werden. 
Zum Schluſſe ein Segenswunſch für den Bapft. ) ” 


4. Vierter pſendoiſidoriſcher Brief.?) 


Schreiben des Vapſtes Damaſus an den ſelben Stephanus und 


an die Concilien Africas, daß Artheile über Wiſchöfe und 


wichtigere Ungelegenheiten nicht anders als durd) die HAuctori- 


tät des apofofifhen Stuhles entfdieden werden dürfen. 


Damafus, Kneht der Knechte Gottes und durch 
deffen Gnade Biſchof der hl. fatholifhen und 
apoftolifhen Kirche ver Stadt Rom, (fendet) Ste 


pbhanus, vem Erzbifhofe des Concils von Mau: 


ritanien, undallen Bifhöfen der africanifhen 
Provinz (feinen Gruß). 


Der Papſt Spricht feinen Dank für den Segenswunſch 
fo vieler Bifchdfe und feine Freude über ihre Theilnahme 
für ihre bedrängten Brüder aus; er werfichert fie, daß er 
die Laften Aller trage, da der apoftolifche Stuhl als die 
Stüße aller Biſchöfe und Priefter eingefebt fei. Da fie 
ohnehin gut unterrichtet feien, brauche er fie nicht erft über 
das von ihnen Borgelegte zu belehren. „Die Unterfuchung 
der Bilhöfe und der wichtioften Angelegenheiten?) fteht 
zwar dem Metropoliten zugleich mit allen feinen Compro— 
vincialbifchöfen zu, fo daß Reiner fehlt und Alle über die 
Angelegenheiten der Einzelnen übereinftimmen; aber veren 


1) Diejer Brief ift größtentheils aus den Acten der lateran. 
Synode v. 3. 649 compilirt, 
2) Hinschius p. 502. 
3) Summorum  ecclesiasticorum causas; Gratian hat: 
summas ecclesiasticorum negotiorum causas. 















ınd der Kitchen wichtigfte Klagen zu enticheiden ob 


Bifhöfe zu verurtheilen, ift ohne die Auctorität biefes heil. 
Stuhles nicht erlaubt, (c. 1.) an welchen Alle, wenn e8 


nothwendig ift, appelliven und bei dem fie Schuß finden fol- 
len.“ ?) Denn eine Synode ohne deſſen Auctorität ift, wie ihr 
wiſſet, nicht katholiſch, da alle Koncilien der Beftätigung 
desjelben bevürfen. (c. 2,) Die Ankläger der Bifchöfe aber 


und „die Zeugen, über welche ihr angefragt, müſſen ohne 
alle Ehrlofigteit, fe e8 ein Verdacht oder eine offenfundige 


Makel und im wahren Glauben vollftändia®) unterrichtet 
und fo beichaffen fein, wie die, welche das göttliche Gebot 


zum Priefterthume zu erwählen vorfchreibt, weil gegen 


Priefter, wie eine alte Anordnung lehrt, Solche weder eine 


Klage noch ein Zeugniß vorbringen dürfen, welche zu der  , 


Telben Würde nicht erhoben werben dürfen oder fünnen.” °) 


‚(e. 3.) „Denn die Vorladung des Angeklagten zur Synode 
muß, wenn fie nach den Anordnungen ver Väter eine ca- 


nonifche fein fol, durch ein regelrechtes Schreiben in einer 
entiprechenven und gejeßmäßigen Zeit gefchehen, weil Der- 
jenige, welcher nicht zu feiner Zeit und durch einen gefeb- 
mäßigen Befehl zur Synode berufen wurde, auch wenn er 


bei der PBerfammlung ericheint, durch Nichts gezwungen 
werden kann, jeinen Feinden zu antworten, wenn er ed 


nicht freiwillig thut,”*) weil Dieß ſchon weltliche Geſetze 
verbieten. (c. 4.) Bezüglich der vertriebenen und beraubten 
Biihöfe wird auf die alte (fchon oft angeführte) Beftim- 
mung verwielen. (ec. 5.) Die Richter der Biſchöfe follen 


weile und gerehte Männer fein. Sowie Wehrlofe nicht 


einen Kampf mit Bewaffneten aufnehmen können, To müf- 





1) 1. Decret. cf. C. III. qu. 6, c. 6. (Bened. III. 314; 


cf. Innoc. I. ep. 2, c. 6.) — 2) Vere fidei pleniter instructi, ° 
bei Gratian: verae fidei plenitudine instructi. — 3) 2. Decret. 


ch 6. IE gu, ° 6.39.10. GC. I. qu..7, 6.13.0696 Aconc, 
Afric.) — 4) 3. Decret. ef. C. V. qu. 2, c. 1. (c. 19. conc. 
Carth. III. a. 397.) — 
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380 XXXVIL. Domafus I, (366—384); unedhte Schreiben. — 


fen auh Thon nach weltlichen Geſetzen die Angeklagten | 


vorher in ihre Rechte und in ihr Eigenthum wieder einge— 


fest werben, bevor man gegen fie zu Gericht geht. (c. 6.) 
Mas bei Klagen fehon die weltlichen Gefete verbieten, das 


| darf um fo weniger bei den Klagen gegen Bifchöfe gefchehen 


* 


und ſollen dieſe von ihren Brüdern mit Geduld und Liebe 
behandelt werben. (c. 7.) Die Anordnungen der Apoſtel 
und Bäter müffen wir ſtets fefthalten. Die Zeit, in wel- 
her die Angelegenheit einer belasten PBerfon verhandelt 
werben fol, muß geeignet vorher beftimmt werben. „Reiner 


“aber foll perfönlich aufgeführt werben, fondern Kläger und 


Geklagte follen in gleicher Weife gehört werben, wie e8 bie 
Reihenfolge der Thatſachen forbert. (c. 8.) Kläger aber 
und Richter dürfen nicht diefelben fein, fondern es müffen 
Kläger für fich, Richter für fih, Zeugen für fih, Geflagte 
für fich fein, ein Jeder orbnungsgemäß an feinem Plate. 
Denn die Klageſchrift enthalte zuerft, daß der Verleumder 
die gleiche Strafe erleide, weil vor der fchriftlichen Klage 
Niemand gerichtet oder verurtheilt werden darf, da fchon 
die weltlichen Geſetze Dasfelbe feſthalten.“) Die Biſchöfe 
Tollen ihre Heerde bewachen und fih vor den Wölfen hüten, 
weldhe immerbar vie Schüler des Herrn zu verleumben 
ſuchen. (c. 9.) Sie follen vor Allem auf Befferung Aller 
und beſonders der Priefter bedacht fein, weil es fein größe- 
red Übel gibt, als wenn Bürger einander over Geiftliche 
die Priefter und Biſchöfe anfeinven. (c. 10.) Darum follen 
fie die ihnen benachbarten Bifchöfe belehren und ermahnen, 
die von ihnen gefränften und verfolgten Brüder wieder 
volllommen in ihre Rechte einzufegen, wenn fie nicht felbft 
in Strafe verfallen wollen; denn das Gericht über bie 
Biſchöfe und deren Abfeßung ift dem apoftolifchen Stuhle 
vorbehalten. (ec. 11.) „Den wegen Verbrechen angeflagten 





1) 4. Decret. cf. C. IV. qu. 4, c. 2. (secr. IV. conc. 
Later, a. 649, epit. Aegid. ad c. un. Cod. Theod. II. 2, 1 
C. Theod. IX. 1.) 






— — — ee 

Biſchöfen ift eine Frift von feche Monaten oder noch mehr, 
wenn es nothwendig ift, zu gewähren,” ) da auch weltliche 
Geſetze Died den Laien geftatten. „In ven: Verordnungen. 
der Väter ift auch feſtgeſetzt, daß es nicht gefegmäßig fein 


. würde, irgend einen Priefter zu richten oder zu verurtheilen,. 
bevor er die gefeblich geprüften Kläger vor fich gegenwärtig 


hat und Öelegenheit zu feiner Vertheidigung erhält, d. i. 
die kirchliche Frift zur Tilgung der Verbrechen.” ) „Auch 





darf vor Allem die Klage zur Unterfuhung nicht aufferhalb { 


der Provinz gefchehen ohne apoftolifche Anorbnung, welcher 
in allen Fällen Ehrfurcht gebührt, da auch eine alte Kegel 
der Väter Dieß lehrt, mit welcher die faiferlichen Verord⸗ 
nungen übereinſtimmen. Die Unterfuhung über Verbrechen. 
Tagen fie, ift dort anzuftellen, wo das Verbrechen begangen: 
wurde. Denn anderswo if e8 verboten, einen wegen Ver— 
brechen Geklagten zu verhören, und an einer anderen Stelle 
wird in den Canones vorgeichrieben: Alle Angelegenheiten. 
find dort, wo fie entftanven, zu beenden u. f. w., mit Wahr 
zung jedoch der apoftolifhen Auctarität in Allen, In das 
Nichts in Bezug auf Jene entfchieden werte, bevor nicht. 
deren (der Auctorität des apoftolifchen Stuhlee) Gutachten 
bekannt ift, weil alle (durch fie) geflüßt fein müſſen.“) 
Nicht aus vertehrter Abfiht Dürfen die Priefter des Herrn 
angetlagt werden, weil jede ihnen zugefünte Unbilde Chriftus- 
ſelbſt trifft. (c. 12.) Deßhalb warnt der Apoſtel Paulus. 
vor vorschnellem Uxtheile gegen Priefter, ermahnt zur Unter: 
drüdung der Berleumder und zur Unterflügung verfolgter 
Brüder. Borfchuell aber richtet der, welcher einen Bifchof 
ohne die Auctorität des apoflofifher Stuhles verurtbeilt. 
(ec. 13.) Aus allem Vieſem ift erfichtlich, daß fein Biſchof 
ohne das Erkenntniß des apoftolifchen Stuhles verurtbeilt 
werden dürfe, welchem allein von dem Könige der Könige 





1) 5. Deecret. cf. C. IH. gu. 3, c. 4. — 2) 6. Decret. ef. 
€. II. qu. 9, e 7. (Ben. I. 392. UI. 381. III. 184), — 
3) 7. Decret. ef C. IH. qu. 9 c. 8. (Bened. III. 314. tit.) 
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XXVII. Damafıs echte Schreiben 
— 


Chriſtus die Schlüffelgewalt Über Ale anvertraut iſt. (.19). 


Ale Anoronungen der Apoftel und Väter müffen von Allen 


unverbrüuchlich beobachtet werden nah ber Mahnung des 
Apoſtels (II. Theflal. 2,14 u. I. Tim. 3, 14). (c. 15.) 


„Die dem apoftolifchen Stuhle verliehenen Rechte darf Nie- 


mand ſich anmaßen, wenn er nicht als Verächter als des 


kirchlichen Amtes unwürdig verurtheilt werden will.“9 
Solche müſſen demnach unterdrückt und die Verfolgten ge— 
gen ſie geſchützt werden. „Wer den Verkehrten entgegen— 


treten und ſie unterdrücken kann und es nicht thut, unter— 


ſtützt deren Frevel; denn der iſt nicht frei von dem Ver— 
dachte einer geheimen Verbindung, der dem offenbaren 
Frevel entgegenzutreten unterläßt.” ?) Seid alfo vollkommen 
in Allem und bringet dad Gott fo wohlgefällige Dpfer ber 
Unterftüßung euerer bevrängten Brüder; der Gott des 
Friedens verleihe euch Eintraht und Feftigfeit in Jeſus 


Chriftus. (c. 16.)°) 


u 


5. Fünfter pfewdoifidorifcher Krief.*) 
Der eitle Aberglaube der Landbiſchöfe iſt zu vermeiden. 


Den ehrwürdigen Herren Brüdern Prosper, 


Biſchof des erften Stuhles von Numidien, Leo, 
Keparatus, Alerander, Benedict, Rufus und 


1) 8. Decret. ef. D. XVII. c. 3. (secr. II. conc. Later.‘ 


a. 649.) — 2) 9. Decret. cf. C. XXIII. qu. 3, c. 8. (secr. I. 


conc. Later. a. 649.) 

3) Es folgt hier bei Pfeuboifidor der Reſt des 2. Schreibens 
des P. Damaſus an Paulinus, angefangen vom 24. Anathema- 
tiemus; bie oben ausgelaffenen Worte des 23. Anathem. fett 
Pſeudoiſidor als Titel iiber das hier eingefügte Stitd, an welches 


er einen bedeutenden Abſchnitt aus zecr. III. conc. Later. a. 649. 


anfügte, 
4) Hinschius p. 409, 








en übrigen r cht tolän) igen Bifhöfen, m e 
allenthaͤlben in Ben rechten, heiligenund apofto=- 





Tifgen Glauben fteben, (endet) BLEIBE MER 


Gruß). 
Ermahnung, daß fie in allen zweifelhaften Fällen ſich 


an den apoftolifchen Stuhl wenden follen. Bezüglich der 


Landbiſchöfe, über welche ihr uns befragtet, was deren Amt 


fei, was fie thun Dürfen, welche Gewalt fie haben, ob fie ie 


eingeleßt werden dürfen, weil wir hörten, daß fie ſchon ver- 
boten wurden,!) oder was mit den ſchon Ordinirten zu 
thun ſei, können wir euch nichts Gemifferes antworten, als 
was wir in den Anoronungen ver Väter finden, daß ihnen 


nemlich nichts Anderes die Verzeihung erwirke, als die Ber 


raubung des angemaßten bi. Amtes; „venn fowohl von 


diefem hl. Stuble als auch von ven Bilhöfen der ganzen " 
Welt find ihnen bifhöflihe Functionen verboten. Ihe 


Einfeßung ift daher gar. verwerflih und böfe, weil, was 
fie vor dem Amte des Hobenprieftertbumes fih anmaßen, 
aller Auctorität entbehrt.") Alle von ihnen werrichteten 
bobenpriefterlihen Acte find ungiltig. Wir hörten, daß ei- 
nige Bifchöfe, um ſich der Ruhe hingeben zu fünnen, ihre 
Heerden Jenen überließen ; ſolche Bifchöfe find Hffentlichen 
Dirnen ähnlih, welche ihre Kinder Fremden übergeben, um. 
angebinvert ihren Lüſten fröhnen zu lönnen; fie find Mieth- 


linge, welche ihre Schafe dem Ververben preisgeben. Solde 


mögen das Beifpiel und die Lehre Chriſti und ver Apoftel 
beberzigen und fich beflern. „Denn wir fennen unter den 
Schülern des Herrn nur zwei Stufen Inenlicy Die der. 
12 Anpoftel und die der 70 (72) Jünger];?) woher dieſe 
dritte gefommen fein fol, ift ung gänzlich unbelannt ; was 


1) Sie wurden verboten im 57. Canon der Synode von 
Laodicea; vgl. Hefele I. ©. 773. 

2) 10. Decret. cf. D. LXVIL c 5. (pfenboiftb.) a 
3) Bei Oratian hinzugefügt. R 


I 











aber des Grundes entbehrt, muß ausgerottet werben.“ :) 
Ihr wiffet, daß, mer night von wenigftens drei Biſchöfen 
ordinirt ift, nicht einmal Bifchof beißt; wie num können fie, 
die nicht einmal ven Numen eines Bifchofes haben, das 
Amt desfelben befiten? Alle ihre verlet Berrichtungen find 
ungiltig, weil, was fie felbft nicht haben, fie auch nicht ge-, 
ben können, befonder® da, wie befannt, feiner von dem 
70 Jüngern, deren Amt fie vor ihrer Anftellung bekleideten, 
fi) von der den Apofteln und deren Nachfolgern befonder& . 
übertragenen Vollmacht Etwas anmaßte noch in dem vom 
Herrn felbit dem Moyſes verfündigten Gefege fich die Söhne 
des Aaron Etwas zu thun erfühnten, was ven Hohenprieftern, 
d. ti. dem Moyfes und Aaron übertragen war, Denn daß 
die Landbiſchöfe, bevor fie verboten wurden, nad Art der 
ftebzig (Jünger) eingefeßt wurden, fast deutlich genug der 


Canon?) mit den Worten: Die Landbiſchöfe find Nachbilder 


der ſiebzig (Schüler Chrifti) u. f. wm. (Hierauf wird auch 


der 10. Canon der Synode von Antiochien vom 3. 341 ange- 


führt.) ®) Der bifchöflichen Gewalt der Landbiſchöfe fteht ein 
dreifaches Hinderniß entgegen: erſtens, daß fie gewöhnlich von 
zur einem Biſchofe ordinirt find, da doch Bifchöfe nach 
canonticher Anoronung von (mehreren) Biſchöfen ordinirt 
werben follen; zweitens daß fie, wenn auch von mehreren 
Bifhöfen ordinirt, entweder nur in einem Dorfe oder Caftell 
oder in einer Fleinen Stadt oder überhaupt an einem Orte 


‚orbinirt werten, wo vechtmäßiger Weife kein Biſchof orbi- 


nirt werben foll, damit das Anfehen und der Name eines 
Bilchofes nicht geringfhätig werde, ober daß fie in einer 
Stadt mit einem anderen Bilchofe beftellt find, da doch in 
einer Stadt nicht zwei Biſchöfe fein follen; brittens, wenn 
fie, wie wir von Einigen hörten, abfolut*) eingefeßt wur: 


Schluß des 9. Decret. — 2) ©. 4. conc. Neocaesar. 
a. 314-325. — 3) ©. Hefele I. ©. 516. 

4) D. h. ohne dem Titel einer ‚beftimmten Kirche oder Ge— 
meinbe. 








— 








ben, in welchem 
giltig iſt. 9 
Hiezu kommt, daß ihr Ordo in ver Hl, Schrift nicht 


Falle die bifchäffiche Auctorität ganz un- S 2 


3 . begründet iſt, da dieſe nur bie zwei Stufen ver Apoftel und 


der 70 Schüler fennt. Wenn fie num nach dem Vorher— 
gefagten weder Bifchöfe fein fünnen noch Priefter genannt 
werben wollen, was follen fie fein? Sie fünnen entweder 
Etwas oder Nichts fein; wenn fie aber von dem, was wir 





2. Danafs an d. numid. eifdöfe. 3 


oben erwähnten, Nichts find, dann müffen fie Nichts fin 


von bem, was ven Prieftern gebührt, und vürfen auch nicht 
zu ben Prieftern gezählt werden mit Ausnahme Sener, 
welche in Demuth mit dem Priefleramte zufrieven dieſes 
ausüben und aus Barmherzigkeit behalten mögen; die fi 
aber überheben, ſollen von jedem ficchlichen Amte ausge 
ſchloſſen werden. Daß es ihnen aber nicht geftattet fer, 
Priefter zu weihen oder Diakonen oder Subbiafonen oder 
Jungfrauen, oder einen Altar zu errichten, zu falben oder 
zu weihen over Kirchen einzumeihen, das Chrisma zu wei- 
ben oder damit zu firmen, over einen Büßer öffentlich bei 
der Meſſe aufzunehmen, Empfehlungsfchreiben zu ſchicken, 
das Volk zu ſegnen, vor dem Bifchofe in das Baptifterium 
oder Sacrarium einzutreten, in Gegenwart des Bifchofes 
zu taufen oder zu firmen, einen Büßenden ohne Auftraa 
des Biſchofes aufzunehmen oder im deſſen Gegenwart, 
auſſer auf feinen Befehl, zu celebriren oder zu predigen, 
wifjet ihr aus den oben angeführten und anderen heiligen 
Canonen. Das als fommt allein den Bifhöfen zu und 
wird durch ſolche Anmaßung das Anfehen ver Bifchöfe ge— 
ſchwächt und zugleich die ganze Kirche in Unordnung ges 
bracht. Daher laden Jene eine dreifache Schuld auf fi: 
daB fie Verbotenes thun, daß das Hl. Amt durch die 


1) Dur dieſe Deduction Pfeuboifidors erfcheint die ge» 
wöhnlihe und wohl aud einzig richtige Anficht beftätigt, daß von 
den Landbiſchöfen Einige bloß den Namen, Andere auch tie 
Weihe des Biſchofes hatten; vgl. Hefele I. ©, 774. 


Bapftdriefe II. Br. 25 
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r Niedrigkeit einer ſolchen Gemeinſchaft befleckt wird und den 
Rechten der Bilchöfe durch folhe Anmaßung großer Ein- 
‚trag geichieht. 


Darum follen alle dieſe Mißſtände völlig befeitigt wer- 


e den, vieLandbifchöfe mögen von ven angemaßten Tunctionen, 
welche dem Volke nur zum Umnheile gereichen, abftehen; 


„dur die unerlaubte Händeauflegung hatten Jene, welche 
Etwas empfangen zuhaben Tchienen, ein verwundetes Haupt; 
wo aber eine Wunde gefchlagen ift, ift eine Arznei noth— 
wendig, durch welche die zugefügte Makel geheilt werden 
kann, d. h. es muß wiederholt werden, was keineswegs 


rechtmäßig geichehen oder verliehen wurde, ſoll es vollftän- 
dig fein. Denn wie ver ſeine Würde behalten Tann, welcher 


fie von einem zur Verleihung derſelben nicht Berechtigten 
empfangen bat, vermag ich nicht zu faſſen.“) 
Würden wir ſolche Schäden nicht heilen, fo würben 


wir ung der Vernachläffigung unferes Amtes und unferer 


Hirtenpflicht fchuldig machen; uns aber ift in Petrus Die 
forgfältigfte Pflege und Bewahung Aller anvertraut; Diefer 
möge ung wahre Hirtenforgfalt lehren, damit wir ung reich- 
lihe Berbienfte für die Ewigkeit ſammeln. 

Es erübrigt noch zu fagen, daß Jene nicht durch Die 
Pforte eingetreten find (in den Schafftall Chrifti), melche 
feine Pforte hatten, durch welche fte hätten eintreten fönnen; 
denn wenn fie (vie Landbiſchöfe) Biſchöfe nicht find und 
mehr als Priefter fein wollen, durch welche Pforte follen 
fie eintreten ? Wer aber nicht durch die Pforte eintritt, ver 
ift ein Dieb, (Joh. 10,1.) Daher befeitiget Alles, was 
nicht von Gott fommt, fondern der Ehrgeiz eingibt. Daber 
„befehlen wir euch und allen Biſchöfen und überhaupt allen 
Prieftern, alle diefe Decrete und Anoronungen aller un 
ferer Vorgänger, welhe über vie kirchlichen Weihen und 
über die Zucht erlaffen wurden, zu beobachten, fo daß, wer 


1) 11. Decret. cf. C. I. qu. 7, c. 25. u. C. VIII. qu. 1, 
c. 3. Palea. (ep. Innoc. I. ad Ruf. n. 7.) 
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- erlangt.” ?) 


ſich gegen biefe vergeht, von num an feine Verzeihung mehr 


— — —— 


6. Sechſter pſendoiſidoriſcher Brief.?) 
An die Bifhöfe Italiens. 


Allen in ven Provinzen Italiens eingeſetzten 


Biſchöfen (ſendet) Damafus, ver Biſchof, Gruß 
— im Herrn. 


Ich wünſchte, daB alle Prieſter des Herrn, wie in der 
erſten Kirche, ein Herzund eine Seele feien und in einer 





1) 12. Deecret. ef. ©. XXV. qu. 1, c. 12. (ep. 4. Leon. 
M. «5. — Hier läßt Pſeudoiſidor den oben ausgelaffenen 
9. Anathematismus aus dem 2. Briefe an Paulinus folgen uns 
ter der Aufjchrift: „Ueber die Priefter, welche von ihren Kirchen 
zu anderen wandern;“ ſ. oben ©. 296, (Oratian citirt ihn aus 
Pſeudoiſidor C. VL. qu. 1, c. 43.) Hieran reiht fi das Sys 
nobdaljchreiben des PB. Damafus gegen Apollinarins und Timo- 
theus unter dem Zitel: „Brief des Damafus, Biſchofes der 


Stadt Nom” (f. oben ©. 332); Pſeudoiſidor entlehnte e8 aus 


Cassiodori hist. trip. IX. 15. und fügt hieraus am Schluffe 
hinzu: „Aber auch jo manches Andere, was gegen Die berichie- 


denen Häretifer gejchrieben wurde, fammelten wir und führten 
wir bier auf;“ folgt num aus Caffiodor der zweite Brief au 


Paulinus (das zweite Mal, hier aber ganz) unter der oben ©. 377 
angeführten Ueberſchrift; am Schlufje die Bemerkung Eaffiodors: 


„Dieß aljo geihah bei Lebzeiten des (Kaifers) Gratian.” Hierauf 
folgt das oben ©. 273 aufgeführte Synodaljchreiben an die 
Biſchöfe Suyriens mit der von Pfendoifidor gefertigten Heber- 


ſchrift; „Brief des Damaſus, Biſchofs der römifhen Kirche, 
welcher nad Kiberius das Vontificat überfam, da er durch‘ viele 


Tugenden ausgezeichnet war. Er hatte nemlich bei diefem Schrei- 


ben 90 Biſchöſe zu Genoſſen, welche aus Stalien und Gallien 
nad Nom zufammengelommen waren, deren Namen ihrer Menge 
wegen (hier) nicht eingefügt find,“ 4 
2) Hinschius p. 519. 5 
25 


a ar 
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\ Frömmigfeit verharren, und daß fein Priefter um des Ir— 


diſchen willen verkehrt werde oder von ber Wahrheit abe 
weiche. Weil aber Vieles geſchieht, was ſich beilern läßt, 
und die Verfchuldungen der Sünder die Barmherzigkeit 
Gottes weit übertrifft, wird auch bie Strafe aufgefchoben, 
damit die Befferung möglich if. „ES wurde an ben apofto= 
liſchen Stuhl berichtet, daß ihr die Auflagen der Brüder 
ſchriftlich ohne einen geſetzmäßigen Kläger annehmet. Dieß 
verbieten wir für die Zukunft für ven ganzen Erdkreis kraft 
apoſtoliſcher Auctorität und ermahnen, was neulich ge⸗ 
Scheben, ohne alles Säumen zu verbeſſern und nie früher 
Schriftlich die Angelegenheiten ver Angellagten zu unters 
fuchen,, bevor fie nicht auf Anfuchen der Kläger ordnungs⸗ 
gemäß zur Synode berufen find und erfcheinen und er per- 
fönlih von dem gegenwärtigen (Kläger) wahrhaft erfährt 
und inne wird, was ihm vorgeworfen wird. Denn die 
weltlichen Gefete fordern, daB vie Kläger gegenwärtig feien, 
und dürfen dieſe nicht in Abmelenheit fchriftlich Klagen. 
Deßhalb betonen die canonifchen Anoronungen der Bäter 
nicht einmal, ſondern fehr oft, daß Klagen oder Zeugen- 
ausfagen nie fchriftlich vorgebracht werben fönnen, und daß, 
wer immer Zeugniß ablegt, nur das bezeugen könne, was 
in feiner Gegenwart geichehen ift; ebenfo daß, wer einen 
Andern anflagen will, Die perlönlich und ſelbſt und nicht 
durch einen Anderen thue, nemlich durch Überreichung einer 
Klageichrift, und daß Niemand gerichtet werde, bevor er 
gefegmäßige Kläger perfünlich vor ſich bat und Gelegenheit 
zur Vertheidigung und Entſchuldigung ſeiner Verbrechen. 
Es iſt dafür zu ſorgen, daß nicht Jemand der Zorn hin⸗ 
reiſſe und er vorſchnell etwas Unerlaubtes begehe.“) So 
ibr dieſe und alle göttlichen und apoſtoliſchen Anordnungen 


1) 13. Decret. ef. C. V.qu. 2, c. 3. u. C. XI. qu. 3 
e. 76. (tit. c. 11. conc. Tolet. VI. a. 638, secr. Il. conc. 
Later. a. 649, leg. Visig. IL. 4. 5., Bened. I. 392, II. 381, 
III. 184, Greg. M. ep. IX. 122.) 
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befolget, möge euch der allmächtige Gott in Allem beſchützen \ 
und ewig belohnen. — — 


7. Siebenter pſendoiſidoriſcher Brief.) 
Schreiben des Nurelius, Erzbiſchofs von Carthago, an den 


Vapft Damafıs über die Canones der Upofiel, daß fie in allen EN 


Ehren hoch zu halten feien. Ä 


Demfeligftien Damafus (fendet) Aurelius, Bifhof 
von Carthago, (feinen Gruß). ; 


Aurelius bittet ven Papſt, er möge ihm bie Verord— 
nungen der Päpfte feit Petrus bis zum Anfange feines 
PBontificates überfenden, damit er fie fennen lerne und auch, 
was den Canones der Apoftel entgegen geſchehen ei. 


— — 


8. Achter pſeudoiſidoriſcher Brief.) 


Ankwortſchreiben des ſeligen Vapſtes Damaſus an den Erz- 
biſchof Aurelius. 


Dem hochwürdigſten Bruder und Mitbifhofe 
Anrelius (entbietet) Damafus (feinen Gruß). 


Damafus Iobt ven Aurelius ob feiner Bitte und Über 
fchiet ihm das Verlangte mit dem Berfprechen, ihm bei 
Gelegenheit noch Weiteres zu ſenden. Er babe ihm von 
jedem einzelnen Nachfolger des hl. Petrus einige Anord⸗ 
nungen durch ven Priefter Amonius und den Diakon Felir 
unter ficherem Siegel überfchidt. Diefe nun möge er ſelbft 
beobachten und auch Anderen mittheilen, damit fie von 


1} Hinschius p. 20. u. LXXVIM, — 2) Hinschius p. 21. 











* u . ; RAT AN 
Allen befolgt werden; denn „die freiwilligen Übertreter der 
Canones werden von den hl. Vätern ftrenge gerichtet und 


vom heiligen Geifte, auf deſſen Cingebung und Gnade fie 
gegeben wurden, verdammt, weil mit Recht Jene als Läfter 


rer de8 heiligen Geiſtes erfcheinen, welche gegen die hl. Ca 
nones nicht aus Noth, Tondern, wie gefagt, freiwillig und 
aus Bosheit handeln oder zu reven ſich erfrechen oder bes 
nen, die fo handeln, freiwillig beiftimmen. Solch' ein Frev— 
ler ift offenbar eine Art Läfterer des heiligen Geiftes, 
weil er, wie vorher erwähnt, aegen ven ſich vergeht, durch 
deflen Antrieb und Gnade die Canones erlaffen wurden.” *) 
Daher ift Allen die genaue Kenntniß der Canoned und 
deren pünctlihe Beobachtung nothwendig. 


anna 


9. Brief des Hieronymus an Damafıs.?) 


Dem feligften Bapfte Damafus (entbietet) Hiero- 
nymus8 (feinen Gruß). 


Hieronymus bittet den Papft, ihn die Acien feiner 
Borgänger vom HI. Petrus an der Ordnung nah in Kürze 
mitzutbeilen, vamit er bienach zu erkennen im Stande fei, 
wer Lohn verdiene, und wer gegen die Canones der Apoftel - 
gefündigt habe, 


— 


1) 14. Decret. cf. C. XXV. qu. 1, c. 5. (pſeudoiſidoriſch). 
... 2) Hinschius-p. 27. ; darüber, daß diefer Brief von Pſeudo— 
iſidor nicht gemacht, fondern nur aufgenommen ift, vgl. Hinschius 
p- LXXX. ; Pleudoifidor benüste ihn, um die Authenticität der 
apoſtoliſchen Canones zu bemeilen, und ſchickt deßhalb folgende 
einleitenden Worte voraus: „Ueber Die Canones der Apoftel, welche 
nit zu verwerfen find, wie Einige ſchwätzen, fondern mit aller 


. Ehrfurcht zu behandeln find, wie e8 dieſes Schreiben des feligen 


Hieronymus und vieler anderer heiligen Väter bezeugt.” 








rief zwiften Hieronymus u. Damaıs. 39 








1. Antwortfcpreiben des Damafus an Hieronymus.) 
Damafus, der Biſchof, (fembet) Hieronymus, 
dem Priefter, (feinen Gruß). 


Der Papſt preift ven Hieronymus wegen feiner vielen 
durch feine Gelehrfamkeit um die Kirche erworbenen Bere 
dienfte. Die von ibm verlangten Acten der Päpfte habe 
ar en fo viel er deren finden konnte, mit Freuden über: 

idt. 


— — 


11. Brief des Hieronymus an Damafıs.’) 
Uber die Opfergaben. 


Er habe bezüglich der ihm von Damaſus vorgelegten 
Frage: wer auf die von den Gläubigen am Altare geopfere 
ten Brode ein Recht habe, die vorzüglichſten Lehrer der 
Kirche zu Rathe gezogen, nemlich Öregor von Nazianz, 
Ehrillus, Athanafius, Theophilus, Anatolius, Johannes 
Chryſoſtomus, Euſtachius, den Geſchichtsſchreiber Euſebius 
und Hilarius. Dieſe alle belegen einſtimmig, gleihlam 
als die Organe des hi. Geiftes, Diejenigen mit dem Banne, 
welche jene Opferbrode den Yaien zum Gebrauche über» 

geben, weil fie nur den Prieftern zufommen , aufler wenn 
etwa die Laien fie Andachts halber aus der Hand eines 
Briefters empfangen. Aber nicht allein über die Brode ha- 
ben die hl. Bäter Dieß angeordnet, fondern über Alles, was 


1) Opera omn. S. Hieron. ed. Paris. 1706. V. p. 55 









offenbar von derjelben Hand, wie ber vorhergehende Brief, von u 5 


Pjendoifidor nicht aufgenommen. 
2) Coustant p. 619. u. Op. 8. Hier. 1. c. p. 420; 88 
bemerit der Eenſor diefes Schreibens, daß aus demfelber 
mehr der Bauch als der Menid rede; Couftant (p. 619) ver⸗ 
muthet, daß Pjeudoifidor der Compilator dieſes Briefes jet. 
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dem Altare geopfert wird. Daher ſagt auch Chryſoſtomus 
in ſeinen Commentarien über Matthäus, wo die Jünger 
am Sabbathe die Ahren pflückten und die Phariſäer Dieß 
tadelten:) „Wenn es ſchon David und feinen Männern 
unter dem Geſetze nicht neftattet war, die Schaubrode zu 
eſſen, als er dieſelben aus Hunger von Abimelech begehrte, 


wie könnte man jetzt den Laien den Genuß der Gott ge— 


opferten Brode erlauben?“ Die Prieſter müſſen für Alle 
beten, daher gebühren ihnen auch allein die von den Gläu— 
bigen geopferten Gaben. Der Papſt möge alſo derlei Frev- 
ler für immer aus der Kirche ausſchließen. 


— — 


12. a. Brief des Damafus an Hieronymus.?) 
Wann der Vriefler celebriren fol. 


Damafus, ver Bapft, (fenvet) Hieronymus Gruß 
’ im Herrn. i 

Wir Schreiben euerer Brüderlichkeit, weil in der ganzen 
römischen Kirche ein Streit über das Opfer entftanven ift, 
zu welcher Stunde zu opfern erlaubt fei, und wir daraus 
fein Ende finden. Euere Heiligkeit wolle uns fehreiben, 
Rn bie ihr Alles durchforſchet, wie wir hierin vorgehen 
ollen. 


nun — 


12. b. Anfrage des ſeligen Damaſus, 
Papſtes der Stadt Rom, an den Prieſter Hie— 
ronymun8.) 


Unfer Bruder und geliebter Briefter Hiero- 
nymus! 
Was dünkt dir über den heiligen Tag des Herrn, wie 


1) Matth. 12, 1. 
2) Theiner, Disquisitiones criticae p. 301, aus ber Coll 

8. Anselmi Lucensis. 
..3) Ih halte dieſes Stüd für eine Variante von 12. a., fo- 
wie 13. b. für eine Variante von 18. a.; beide erhielt ich durch 

















et ER —— * 
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‚die anderen Tage; zu weichen Stunden iſt es (an vielen) 
zu celebriren geitattet? — 


— — 


13. a. Antwortfchreiben des Hieronymus an Damafıs.') 
Hieronymus. 


Beiligfter Bater! Die Wahrheit ift in euch keines⸗ 

wegs verborgen. Gedenke des nicäniihen Concils, mo vor 
318 heiligen Vätern feitgefest und veroronet wurbe: wenn 
Semand am Sonntage der Auferftehbung nach der 3. Stunde 
eine Meſſe zu fingen wagt, der foll mit dem Banne belegt 
werden. An anderen Tagen aber foll er, wenn er ed von 
der 3. bis zur 9. Stunde gewägt, in den Dann gethan 
werden.?) 


— — — 
N 


die Site des Herrn Näf, Prof. u. Bibliothefars von St. Peter 
in Salzburg, aus dem Coder 446 (p. 204. saec. X.) der Stifts- 
bibliotbef in St. Gallen; vgl. Verzeihniß ber Handſchriften der 
Stiftsbibliothef von St. Gallen, Halle 1875, mo fie als unbe- 
kannt bezeichnet find. 

1) Theiner 1. c. p. 302. 

2) Obwohl der Text ununterbrochen fortläuft, hört Doc 
offenbar der Brief hier auf und beginnt jeßt die Differtation 
des Sammlers, welher jenen Brief des Hieronymus fingirte 
oder citirte; ex fährt fort: Nachdem biefer Brief gelefen worden, 
babe man wirklich jene nichnishe Verordnung gefunden (daß die⸗ 
felbe erbichtet ift, braucht mohl nicht bemerft zu werden), und gibt 
num eine Erflärung dieſer Zeitbeftiimmung für bie Meßfeier und 
iiber andere Puncte, welche mehr an’8 Rächerlihe grenzt. Am 
Sonntage fei der hl. Geift in der 3. Stunde herabgefommen, 
an den übrigen Tagen jei das Meffelefen zu jenen Stunden ver⸗ 
boten , wo Chriftus am Kreuze bieng und, die Engel aljo das 
Opfer nicht annehmen, um es Gott darzubringen. Der Prieſter 
darf nicht allein celebriren, ſondern mit 2 Dienern, denn 1) bieng 
Ehriſtus am Krenze zwiſchen 2 Schäden, 2) ift nur fo ber 





fol man (an demfelben) die Meßfeier begehen, ober über — 









a 
Herr und füßefter Vater! 


Die ift die Wahrheit keineswegs verborgen, da auf der 
Shynode bed nicänifchen Concils 318 Väter, wie e8 beiihnen 
gefunden wurbe, (feftfeßten,) daß am Sonntage Niemand 
nad ber 3. Stunde des Tages die Meßfeier zu begeben wage, 
umb erklärten, daß, wer ſich Dieb unterftehe, im Banne jet; _ 
- an ben anderen Tagen aber folle man nicht in ber 5., 6., 
7, 8. Stunde die Meſſe celebriren, in den anderen (Stunden) 
aber ilt es erlaubt. [Der Papſt fagte: Richtig ift, was du 
SR geſagt haft.]% 


LEN 


verongmus.!) 


Gruß: „Der Herr fei mit euch“ richtig, 3) zur vollen Darftellung. 
der hi. Dreieinigfeit. Unter den priefterlichen Gewändern wird 
ein dreifaches Schweißtuch erwähnt, welches er zu Ehren ber 
Hi. Dreieinigkeit in Händen haben fol. Ebenſo deutet das Licht 
(Del, Wachs und Papier) auf dıe hl. Dreifaltigkeit. Durch das 
wohlriechende Jucenſum wird der böje Feind vertrieben und 
abermals dur) Das NRauchwerf, den Geruch und das Feuer bie 
bi. Dreifaltigkeit ſymboliſirt; ebenfo durch die Opfergabe: Brod, 
Wein und Waffer, durch das Imalige „Heilig“; aud Die ‚drei 
Silben in Sa - cer - dos u. Pres - by - ter beziehen fich auf 
die Srinität; ferner die dreifache Auflage auf den Altar und 
darüber der Kelh mit der Dpfergabe und der Dede über dem 
Kelche und das breimalige Agnus Dei; alſo 7 Sinnbilder der 
bl. Dreieinigfeit zu Ehren der 7fachen Gnade des hi. Geiftes. 
Deßhalb muß fig der Priefter bei der Mefje genau an die ge— 
gebenen Vorſchriften halten, damit er fih und die Seelen der 
Chriften erleuchte. ! 


1) Rah der Handigrift von St. Galler. 


N Das Eingeklammerte gehört ſichtlich nicht mehr zum Texte 
bes Briefee. 













F 


14. Einzelne Decrete. — 


4) In derLebensbeſchreibung des hl. Damaſus.) 


L. In jenen Tagen aber feierte er (Damaſus), nachdenm 
er die Biſchöfe aus den verſchiedenen Theilen der Welt zus 

fammengerufen hatte, ein &oncil, auf weldhem er ven Ma: 
cedonius, weil er die Gottheit des hi. Geiftes leugnete, ver 


urtheilte, ſowie Eunomius und Donatus, Anhänger der 
arianiſchen Öottesläfterung. Er verurtheilte auch den Apol- 
linaris, Bilhof von Laodicea in Shrien, (gegen welchen 


er entfchiev, daß,) wenn Jemand fagt, dem Sohne Got 
tes, welcher ebenfo wahrhaft Gott wie wahrhaft Menſch 


ift, habe entweder an feiner Menfchbeit oder an feiner Gott» 


heit Etwas gemangelt, für ausgefchloffen aus ber Kirche 
erklärt werde. Diefes Urtheil ließ er auch auf ver 2. beir 


Ligen Synode beftätigen, welche auf feinen Befehl und feine 
Auctorität in Conftantinopel gefetert wurbe.?) 


22 Auſſerdem befahl Damafus ven Prieftern, daß fie 
die hl. Kommunion und den Eintritt in die Kirche allen 
Gottesräubern verweigern follen, welche ſich am Kirchengute 


vergriffen, und befonderd Denjenigen, welche ten Zehent nicht | 


entrichtet haben.?) 


3, Auch die befahl er and der Kirche auszuweifen, welche 
ſich mit Wucher und Zinfen befhäftigen, da er fügte, es 


1) Coustant p. 603., nad; ber von Sarazanius aus einem 
Codex des Archivs der Canoniker von St. Peter edirien Biographie 
des P. Damafus. 


2) Auf die darin enthaltenen Unrichtigkeiten (dem fog. Arianer 


Donatus, die Berufung der conftant. Synode durch Damajus) 
befonders aufmerkſam zu maden, ift wohl überflüffig. BE 

3) Diejes und das folgende Decret dürfte wohl einem galli— 
fen Eoncil entnommen jein, vieleiht dem c. 4 ber Synode 


von, Agde, v. 3. 506, vgl. Hefele II. ©. 651; über Zinfen und 


Wucher vgl. Hefele, Beiträge I. ©. 31. 
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fei fein Unterſchied zwifchen einem Näuber und einem 
Wucherer. 


4. Ebenſo auch Diejenigen (befahl er auszuweiſen), welche, 
in den Kirchen verweilend, eitlem Geſchwätze und müſſigen 
Reden ſich hingeben; denn er ſagte: Wenn (pie Kirche), wie 
der Herr ſagt, ein Haus des Gebetes iſt, fo iſt (darin) Nie⸗ 
mandem (etwas Anderzs) geftattet als zu beten, zu pfalliren, 
die Sünden zu befennen und PVerzeihung zu erflehen.?) 


5. Aber auch Jene erklärte er mit dem Banne belegen 
zu müffen, welche uneingedenk des göttlichen Geſetzes Zaube— 
reien und Aberglauben und eitlen Beſchwörungen ſich bin- 
geben... . Debhalb, fagte ex, veroronen wir, daß, wer im- 
mer auf Wahrfagungen oder Deutungen ober fog. Drafel 
der heiligen Bücher achtet und Magier oder Beſchwörer 
“anhört, keineswegs unter den Chriften genannt werde.?) 


6. Deßgleichen wollen wir, daß aud jene Weiber aus 
den Kirchen binausgewiefen werben, welche durch Trugbilper 
und Bhantome ver Dämonen getäufht meinen, daß fie in 
nächtliher Stille mit der Herodias und einer zabllofen 
Weiberſchaar auf gewiffen Thieren reiten und vieler Länder 
Räume in tiefer todtenfiiller Naht durcheilen und deren 
Befehlen wie denen einer Herrin gehorchen und in gewillen 

Nächten zu deren Dienfte aufgerufen werden. Aber wären 


1) Aehnliches in serm. Caesarii Arelat. de vitand. in eccl. 
sermonib. otiosis, in Op. S. August. t. V. app. p. 471. 


2) Aehnliches c. 30. conc. Aurelian.I.a. 511, c. 16. conc. 
Venetic. a. 465 u. andere. — Die sortes sancetorum (sc. bi- 
bliorum) beftanden darin, daß man die Bibel (oder auch Werte 
der Kirchenväter) aufichlug und dem erſten Bers, ben das Auge 
traf, als Antwort auf die Frage betrachtete, die man in petto 
hatte; Dieß war eine Nahahımung ber Griedyen und Roͤmer, 
welche ſich auf ähnliche Weiſe aus Homer u. Virgil ihre Orakel 
holten; vgl. Hefele II. ©. 595. 


* 









ſie doch allein in ihrem Unglauben zu Grunde gegangen, 
und hätten fie nicht mit fih Viele Männer) in den Ab- 
grund des Unglaubens fortgeriffen! Denn eine zahllofe 
Menge ließ fih duch dieſen Trug täufchen, hält es für 
wahr, weicht vom rechten Glauben ab und ftürzt fi) in den 
Serthum der Heiden, daß e8 aufferhalb des einen Gottes 
etwas Göttliches gebe. Deßhalb müffen die Priefter in 
den ihnen anvertrauten Kirchen dem Volke Gottes mit allem 
- Eifer predigen, damit fie etfennen, daß Dieß alles ganz 
falſch fet und folde Trugbilder nicht vom göttlihen, ſon⸗ 

dern vom böfen Geifte den Seelen der Gläubigen vorge- 


macht werben. Denn der Satan felöft, welcher fih in einen 


Engel des Lichtes verwandelt, nimmt, fobald er die Seele 
irgend eines Weibleins gewonnen und ſich diefelbe durch. 
den Unglauben unterjocht hat, fogleich Geftglt und Bild ver- 
ſchiedener Berfonen an, und indem er Die gefangen genommene 


Seele duch Traumbilder berücdt und bald Fröhliches bald 


Trauriges, bald befannte bald unbelannte Perfonen zeigt, 
führt er fie auf alle Abwege.‘) 


7. Auf viefem Concil wurde auch die Verordnung bes: 
Nicinums erneuert, daß, wer am Sonntage über bie dritte 
Stunde binans Meffe zu fingen wagt, an anderen Tagen 
aber von der Hälfte ver vierten Stunde an bis zur neunten. 
Stunde, mit dem Banne belegt werden folle.?) 


1) Dasfelbe mit wenigen Xenderungen findet fi in dem 
liber. (spur.) s. August. de spiritu et anima c. 28. (t. VI 
app. p. 35.); von Burdard und Ivo wird e8 als can. 1. conc. 
Ancyrani, von ©ratian C. XXVI. qu. 5, c. 12. ex c. 1. conc. 
Anquirensi (?); es ift aber in dem eitirten Canon nicht enthal- 
ten und dürfte nach Waſſerſchleben (Regino p. 354) und Richter 
(Corp. jur. can. I. p. 892) einer unbefannten fränfifhen Capis 
tularienverfammlung entnommen fein. 

2) Bgl. die oben ©. 392. unter Num. 12 u. 13 ange 
führten Briefe zwiſchen Hieronymus und Damajus; „einer ähn⸗ 
lichen Verordnung begegneten wir ſchon bei Telesphorus nach 
dem Pontificalbuche in ſeinem pfeudoiſidoriſchen Briefe; |. Papſt⸗ 
briefe J. S. 218. 


Einzeine Derzete. BEN — 397 AN 





8, Damals au verordnete Damafus, daß die Bfalmen 


Taag und Naht in allen Kirchen gefungen werben. Er ber 4 





fahl au, daß am Enpe eines jeden Pfaimes das Ehre 
ſei dem Vater . . . wie e8 war im Anfange und jeßtu.f.w. 
hinzugefügt werde. 


b) Bei Gratian. 


1. Der Verleumder, welcher in der Anklage nicht be> 
ſteht, foll die gleiche Strafe 2) erleiden. 


2. Wenn Jemand einen Bifchof ober Prieſter oder 
Diakon fälſchlich wegen Verbrechen befcehuldigt oder anklaget 
und feine Bemweife erbringen kann, einem Solchen, befchließen 
wir, darf auch am Ende (feines Lebens) nicht die Commu— 
nion gegeben werben.*) 


3. Diefe Gewohnheit,. welche gegen bie heilige katho— 


—* liſche Kirche überhand nimmt, verpönen wir gänzlich, daß 





nemlich keinesfalls jene Opfergaben, welche innerhalb der 
heiligen Kirche dargebracht werben, unter der Herrſchaft ver 
Paten verbleiben, fondern daß es nur den Prieftern, welche 
- täglich) dem Herrn dienen, erlaubt fei, (davon) zu effen und 


zu trinten; denn im alten Teftamente verbot der Herr ven 








Söhnen Iſraels, die heiligen Brode zu effen, mit Aug- 
nahme des Aaron und deſſen Söhnen; und doch ſtanden 
jene Brode weit unter venen, welche jetzt in ver heiligen 


U 


1) Bol. die oben ©. 375 unter Nr. 1 und 2 aufgeführten 
pleuboifidorifhen Briefe. — Diefe acht Decrete führt Baronius 
ad ann. 384 als echte an; allein die Duelle, der fie entnommen 
find, die erwähnte Biographie des P. Damafus nemlich, ift jo 
voll von hiſtoriſcher Unrigtigkeiten und Unmöglichkeiten, daß ihre 
Unechtheit feinem Zweifel unterliegt; cf. Coustant p. 606. sqq. 

9) D. 5. dieſelbe Strafe, welche auf das angegebene Ver— 
brechen geießt ift. 

3) C. II. qu. 3, c. 2. vgl. oben ©. 375. 4, Decret. C. IV. 
qu. 4, e. 2. (im pfeudoif. Briefe an Stephanus). 
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Kirche darebracht werden, weil jene unter dem Schatten 


Geiſtes find, da das Evangelium die ganze Welt erleuchtet 


mit welchem Gewiſſen wollt ihr die Opfergaben empfangen, 
die ihre kaum für euch, gefchweige denn für Andere, Gott 
Gebete aufopfern fünnet? Denn es ift böfe und vom Ge — 
‚ bote ded Herrn zuwider und fügt feiner Seele einen She 
den zu, welcher etwas ihm aänzlich Verbotenes zu thun ih 
erfühnt. Da 08 allen Beiligen Vätern und unferen Vor— 
fahren gefiel, diefe Beſtimmung zu treffen, fo wollen au 


- auch, fernerbin Dpfergaben aus ven heiligen Kirchen ih _ % 
anzueignen unterfängt, ber fe im Banne. Alle antworte 


und fie daher glänzender find. Mit welcher Stirne oder 


wir dabei beharren, daß Niemand e8 wagen dürfe, dieſe 
Anordnung zu vereiteln, wenn er nicht der ewigen Derbammung 
anbeimfallen will. Wenn aber Jemand gegen dieſe unfere 


Verordnung und der 318 Väter, welche viefelbe auf dem 


nicäntichen Concil gegeben haben, freventlih ſündiget und 


ten: So geichehe es.) % 


4, Die freimilligen Übertreter der Canones u. ſ. m.) 


N c) Bei Anjelm,d) Burdhard 9 Bolyfarpd) undin 


der Banormia.‘) 
Weil einige Metropolitanbifchöfe, welche ihr Glaubens— 


D C.X. qu. 1, c. 15.; diefes Decret fteht wohl mit dem 


oben ©. 391 unter Rum. 11 enthaltenen Briefe des Hieronymus 


an Damajus in Berbindung. 


2) ©. oben ©. 390 14, Decret. im 8. pfeudoifid. Briefe, 
In den fpiteren Handiriften und Ausgaben des gratian. De- 
cretes wird D. LVI. c. 2. dem P. Damajus eine Aufzählung 
von Päpften zugejchrieben, welche, obwohl Söhne von Geiftlihen, 
dennoch duch ihre perſönliche Tugend zur Prieftermärbe, ja zur 


höchften Würde des Papftthums gelangten (das vorhergeh. Cap. 


ſchließt Söhne Geiftlicher von kirchlichen Dienften aus); es ift 
dem jog. liber pontificalis entnommen, deſſen Abfaffung, befannt- 


lich aber irrthümlich vielfach dem P. Damafus zugetheilt wird; 


überbieß find die hier angeführten Päpfte alle erſt Nachfolger des 
Damafus, ) 
31. 6,080. 9 1. 1, c. 25. — 51 2, tit. 10. — 


26) 1. 3, c.-11. 


des Geſetzes waren, diefe aber unter der Gnade des heiligen 














400 XXXVIL Daniafus I. (366-389 ; unechte Sipreiden. 
befenntniß nach alter Gewohnheit dem heiligen apvftoliihen 
Stuhle nicht ablegen, den Gebrauch des Palliums weder er 
Sitten noch erlangen und hiedurch bie Weihe ver Biſchöfe 
für die verwaiften Kirchen nicht ohne Gefahr verzögert 
wird, wurde beftimmt, daß, welcher Metropolit immer nicht 
innerhalb dreier Monate nad feiner Confecration zur Ab: 
legung feine Slaubensbefenntniffe® und zur Erlangung 
des Palliums an den apoftolifchen Stuhl ſchickt, der ihm 
verliebenen Würde beraubt fet und ed anderen Metropoliten 
geftattet werde, nad) ber zweiten und britten Ermahnung 
den verwaiften Kirchen mit Zuratheziehung des römiſchen 
Biſchofes durch Ordination von Biſchöfen zu Hilfe zu 
kommen. 

Wenn aber Saumſeligkeit eines zu weihenden Biſchofes 
eintreten follte, fo daß die Kirche über drei Monate ver» 


waiſt bleibt, fo foll ex ver Gemeinſchaft beraubt werden, 


6i8 er entweder von feinem Poften zurüdtritt ober fih ver 
Gonfecration nicht länger mehr entzieht. Wenn er aber 
die durch feine Nachläfſigkeit vermaifte Kirche über fünf 
Monate behält, fo darf er weder da nod ſonſtwo bie 
Gnade der Confecration erlangen, ja er muß nad dem Ur⸗ 
theife feines Metropoliten fih entfernen.‘ 

1) Gratian theilt D. O. c. 1. dieſes Decret einem Papfte 
Pelagius (I. oder IL.?) zu, ebenjo Innocenz III. (in 1. 1. epist. 
117. ad episc. Bituric.); allein weder Damaſus noch Pelagius 
(ei es ber I. oder IL.) fann dieſes Decret angehören, ba bie bier 
erwähnte Pflicht der Metropoliten erſt im 8. Sahrh. eingeführt 
und erft nach und nad durchgeführt wurde, wie ber Brier 105 
des bi. Bonifaz von Mainz Über das von ihm zu Mainz im 
3. 742 gehaltene Concil erweift und ber 5. Brief des Bapftes 
Zacharias an Bonifaz; der Text dieſes unſeres Decretes aber 
iR der c.1u.2. conc. Ravennat. a. 877. (ogl. Hefele IV. ©.504.} 
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„Al: 


Verlorengegangene Schreiben. 


— 1. Schreiben des Athanaſius 
und 90 anderer ägyptiſchen, in Alerandrien 
‚verfammelten Bifhöfe an Damafus über Au— 
2.2 rentiugv. J. 369, 


in welchen: diefelben ihrer Verwunderung Ausdruck geben, 
daß Aurentius, arianifcher Biſchof von Mailand, welcher 


nicht nur ein Arianer, fondern auch mit vielen Verbrechen 
belaftet fei, noch nicht aus der Kirchengemeinfchaft ausge- 
fchloffen wurde, da doc Urſacius und Valens, die gleiche 
‚Gefinnung mit ihm baben, ausgeftoßen feien. (CH. ep. 
Athanas. ad Afros n. 10.) 





2. Synodalfchreiben des P. Damafıs 
über bie gemeinfame Berurtheilung vesAuren- 
tius, Urfacius, Valens, Gaius. 9. 370. 


Dasſelbe ift jedenfalls ala Antwort des obigen Briefes 


zu betrachten; Athanaſius berichtet in feinem Schreiben an 
‚Epictetus, daß zu jener Zeit in Gallien, Spanien und in 
Papfthriefe IL. Bd. 26 


— 
=) 
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402 X VIE Damnfas I. (866 33)9). 


Re Rom mehrfache Synoden gehalten und überall: einftimmig 


jene Männer verurtheilt wurden; überallbin feien Briefe 
ergangen mit ber Weifung, daß in der katholifchen Kirche 
feine andere Synode genannt werden folle auſſer der ni- 
cãniſchen. 


m 


3: Gemeinſchaftsbrief des P. Damaſus 
für den Apollinariſten Timotheus v. J. 370.% 


Um das J. 370 kam Timotheus, ein Schüler des Apolli= 
naris, mit einem Empfehlungsichreiben des Athanafius 
nah Kom, um durch die Verbindung mit dem römifchen 
Biſchofe einen kräftigen Stüßpunct zu erlangen und um fo 


ficherer die Lehre feines Meiſters verbreiten zu können. Lie 


ſich Athanaſius durch die eifrige Belimpfung des Arianis- 
mus von Seite des Apollinaris täufchen, daß er vem Timo» 
theus ein Empfehlungsfchreiben an ven Papſt mitgab, fo 
dürfen wir uns nicht wundern, daß P. Damafus einem von 
Athanafius empfohlenen Manne bereitwillig einen Gemein- 
Schaftsbrief ausftellte. Daß dieſe Gemeinfchaft jevoch nur 
fo lange währte, als vie Heuchelei und der Betrug des 
Häretikers, wiffen wir aus den oben angeführten Schreiben 
des Vapſtes, welche die Verurtheilung des Apollinaris und 
feiner Lehre enthalten. (Cf. Leontii lib. c. fraud. Apoll. ad 
eale., Facund. lib. 7, c. 3.) ° 


4. Schreiben des P. Damafus an Paulinus, 
Biſchof von Antiodhien, v. J. 373, 
durch welches der Bapft den Paulinus als rechtmäßigen 


Biſchof von Antiochten (gegen Meletius) anerkennt und ihm 
zugleich großes Lob ſpendet. (Of. Basilii ep. ad Terentium.) 











5. Ktief des — von ——— 


ben Papſt Damafus und deffen ANIEDS ei | 


v. J. 373, 


Nach dem Tode des hl. Athanaſius am 2. Mai — 
wurde Petrus Biſchof von Alexandrien und zeigte feine 
Drbination dem Papſte brieflih an. Hierauf überfandte 
ver Papft durch einen Diakon ihm ein Troft- und Gemein- 


Schaftsfchreiben. (Cf. Theodoret. lib. IV. c. 22.) 


6. Schreiben des P. Damafus 


an die Gemeinde von Alerandrienv. $. 378, 


Petrus wurde von feinem Site durch den arianifchen 
Biſchof Lucius vertrieben und begab fich, wie fein Vor- 
gänger, nad) Nom; als er nad) dem Tode des Kaiſer Va— 
lens zu feiner Kirche zurüdfehren konnte, erhielt er ein 


ähnliches Begleitfchreiben, wie Athanafins vom P. Julius, 


in welchem Damafus ven nicänifhen Glauben und die 
Rechtmäßigkeit der Ordination des Petrus beftätigt. (Of. 
Socrat. 1. V. c. 37.) 


—ñâ — 


7. Die zwei Sriefe des P. Damaſus 
an Baulinus von Antiohien über Vitalis, 


deren fhon in der Einleitung (f. oben ©. 287) zu den uns. 


erhaltenen zwei Schreiben des Damafus an Paulinus Er— 
mwähnung gefchah. 


& 





8. Sriefe des Papfies Damafıs 
an Aholius, Bifhofvon Theffalonidh und apo— 
ftolifhen Bicar Illyriens. 


Als Kaiſer Gratian im J. 379 das bisher zum weſt⸗ 


26* 





XXVN. demaſus (6-38. 


römiſchen Reiche und daher auch dem römiſchen Patriarchate 
angehörige Illyrien dem oſtrömiſchen Reiche einverleibte, ſah 
ſich P. Damaſus veranlaßt, zur Wahrung feiner Patriarchal⸗ 
rechte daſelbſt einen apoſtoliſchen Vicar zu beſtellen in der 
Perſon des Biſchofes von Theſſalonich, der Hauptſtadt Illy⸗ 
riens; wir erfahren Dieß aus den oben angeführten Briefen 
des P. Damaſus an Acholius, ſowie aus denen des Papſtes 
Innocenz J., zugleich aber erſehen wir aus ihnen, daß wohl 
die größere Mehrzahl der zwiſchen dem Papſte und ſeinem 
Vicar gewechſelten Briefe verloren gieng, in welchen Erſterer 
Inſtructionen ertheilte, Dieſer Bericht erftattete. 





9. Schreiben des Acholins an den Papſt Damaſus 
über Maximus Cynikus v. J. 380. 


Der Alexandriner Maximus wußte ſich durch Sitten— 
ſtrenge und eifrige Vertheidigung des nicäniſchen Glaubens 
die Liebe und das unbegrenzte Vertrauen des hl. Gregor 
von Naziınz zu erwerben, lohnte e8 ihm aber damit, daß: 
er ſich insgeheim von einer Partei Conftantinopels und 
von Betrus von Aleranprien unterflüßt zum Gegenbifhofe 
von Conftantinopel weihen ließ; er mußte jedoch vor tem 
erbitterten Volke aus der Stadt fliehen, gieng nad) Theſſa— 
lonich zum Kaiſer Theovofius, wurde aber auh von da— 
vorzüglich durch die Bemühungen des Acholius, vertrieben. 
Über alle diefe Vorgänge berichtete Acholius in einem eige— 
‚nen Schreiben an Damafus, wie Dieß aus dem oben unter: 
-Num. 9 angeführten Briefe des Damafus erhellt. 





10. Das Berufungsfchreiben des Papfles Damafus 
und anderer abendländifhen Biſchöfe an die in 
Sonftantinopel verfammelten orientalifher 

Biſchöfe zu einer Synode nah Rom dv. J. 382, 


Beranlaffung, Inhalt und Erfolg desfelben lehrt da® 





ale Nu. 12 — enthaltene Antworſ hieiben der —— = 
talen und deſſen 9 (. S. 324), 


11. Zwei Briefe des Papſtes Damaſus 
an Ambroſius v. J. 382 u. 384. 


Als im J. 382 Einige im Namen des römiſchen Se 


nates die Aufftellung des Siegedaltares und die Erneuerung 
der alten heidniſchen Keligionsgebräuche beim Raifer Gras 
tian erbitten wollten, betrieb Damafus bie Unterfertigung 
einer entgegengefetsten Adreſſe von der großen Mehrheit des 
Genates, welche er durch Ambrofius dem Kaifer unter» 


breitete. Dasfelbe wiederholte er, als 2 Jahre fpäter ber. 


Stadtpräfeet Symmahus fih mit jenem Anfuden anden 


Kaifer Balentinian wandte. (Of. Ambrosii ep. 17. n. 10.) 


12. Schreiben der Orientalen 
an den Papſt Damafus v. J. 383 (beiläufig). 


Es ift dieß jener Brief, auf welchen Damafus mit dent 
anter Num. 13 angeführten Schreiben antwortet, 


13. Schreiben des Papſtes Damafıs 
für den Stadtpräfecten Symmachus v. J. 384, 


Derfelde Symmachus, welcher durch feine Anhänglich- 


1) Aus eben demfelben Schreiben fliegt Eouftant (p. 597 
n. XIV.) auf einen Brief des Bapftes, in welchem er die von 
den Ortentulen erbetene Beflätigung des Neftarius ale Biſchof 
von Conſtantinopel ertheilt hätte. Wenngleich die Oceidentalen 
nach erhaltenem genaueren Berichte den Maximus Cynikus nicht 


mehr unterſtützten, jo iſt es denn doch noch fraglich, ob der Papſt 


der Bitte der Orientalen ſogleich mit einer förmlichen Beſtätigung 
des Nektarius willfahrt habe. Wenn aber, dann müßten wir 
nicht bloß einen Brief für Nektarius, fondern mit viel mehr 


Grund noch zwei weitere für bie neu erwählten Biſchöfe von 


Jeruſalem und Antiochien annehmen. 






f 
ve 





keit an ven heidnifchen Aberglauben dem Papſte 





Schwerer 
Kummer bereitete, fuchte bei dieſem Schuß, als er im Jahre 


384 bei den Kaiſern Theovofins und Atkadius angeklagt 


wurde, daß er Perſonen vom Heiligthume ver Kirchen weg: 
zur Folter fchleppen, Biſchöfe aus entfernten und benach⸗ 
Barten Städten in Ketten gefangen nehmen laffe. Damafus 


N 


 flellte ihm auch ein Zeugniß aus, durch welches er bie 
Srundloſigkeit jener Befchuldigungen vor den Kaifern be= 
weiſen fonnte. In einer Nechtfertigungsichrift gibt Sym⸗ 








michus aber auch den Chriften ein fchönes Zeugniß ihrer 


Unbefcholtenheit, va er fagt: „Die Gefee treffen zwar ver- 


ſchiedene Verbrecher, aber, wie ich erfahren, folche, die dem 
Chriſtenthume ferne ſtehen.“) 


1) Daß übrigens auch hiemit die Zahl ber dieſem Papſte an⸗ 


gehörenden Schreiben keineswegs erichöpft ſei, geht aus den Wor- 


‚ten des bi. Hieronymus im Briefe an Ageruchta hervor, wo er 


Sagt: „Als ich den Damaſus, den Bifhof der römiſchen Stadt, 


in’ feinem amtlichen Briefverfehre unterfiligte und auf bie Anfra= 


gen bes Orientes und Dccidentes antwortete” u. f. w. 





XXX VI. 
Der heilige Hiricius 


(0. Dec. 384 — 26. Nov. 398).') 


1) Rad Gams, Series eisroporam. — Sein Name fleht 
im röm. Martyrologium am 26. Nov., im Missale inter festa 
pro aligu, loc. am 31. Okt. 









Die von Himeriue, Bifchof von Saragoffa, an Dama 
ſus gerichteten Anfragen, die Priscillianiften, bie neu ent 
ſtandene Irrlehre des Sovinian und Bonofus, das antio⸗ 
cheniſche Schisma, deſſen Beendigung Siricius erlebte, die 
durch Ruffinus angeregten Origeniſtiſchen Streitigkeiten 
brachten ven Papſt Siricius in brieflichen Verkehr mit allen 
GHauptkirchen des Abend- und Morgenlandes, fo daß die 
Zahl ver von ihm und an ihn ergangenen Briefe jedenfalls 
eine ſtattliche war ; leider ift felbft von den uns befannten 
die Mehrzahl verloren gegangen und befigen wir deren nur 
mehr zwölf. Bon diefen nahm Pfeudoifidor die unter 
Num. 1,6 und 7 aufgeführten in feine Sammlung auf. 
Gratian beſchränkte fih gar nur auf den erften Brief, ven 
er übrigens, in 11 Capitel an verfchiedenen Stellen feines 
Deecretes vertheilt, diefem faft ganz einverleibte, — Im 
 Bontificalbuche endlich find ihm 3 Verordnungen, 
in einem alten Coder 6 Decrete zugefchrieben, bie jee 
doch alle, minbeftens in dieſer Faſſung, unterfhoben find. 


EEE EIN TEN. 
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I. 


Ente Schreiben. 


1. Decretal-Brief des Papſtes Siricins an Himerins, 
Biſchof von Saragoffa.) 


Einleitung, 
Wohl eine der allererften päpftlichen Amtshandlungen 


des Siricius war die Beantwortung der vom Biſchofe Hier 


merius an Damafus gerichteten 15 Fragen über disciplinäre 


Angelegenheiten, an deren Erledigung Damafus durd den 
Tod verhindert wurde, Diefes Schreiben, weldyes vom 
"09, Febr. des J. 385 datirt ift,2) gieng fchon frühzeitig in 
die verfchievenen Canonenfammlungen über, wurde daſelbſt 


in 15 Capitel, ven 15 Fragen und Antworten entiprechend, 
mit kurzen Inhaltsangaben, welche theils am Rande der 
einzelnen Capitel, theil® zufammen am Kopfe des Briefes 


1) Coustant p. 623, Mansi III. p. 655, Ballerini Opera 
S. Leon. M. III. p. 246, Hinschius p. 520. 5 

2) Man wolle beachten, daß dieß ver erfte (echte) Brief eines 
Papftes, der das Datum mit Angabe der Eonjuln hat. 






ein an Gm 5, Siſch v. Saragoſſa v. 3. 385. F 











enthaltenen Titel als kurze Inhaltsangabe vor. Dem eis 


gentlichen Thema des Briefes Shit Sirieius die Anzeige 


feines päpftlichen Regierungsantrittes voraus, am Schlufle 
desselben ermahnt er ihn zur genauen Beobachtung ver er= 


baltenen Inftructionen und zur Mittbeilung verfelben an 
alle benachbarten Biſchöfe. — In einigen Handfriften ift 
an verſchiedenem Drte und in verfchievener Faſſung ein Zus 


fat beigegeben, den Couftant für ein Stüd eines anderen 
Schreibens des Siricius hält. 


Tert. 


Siricius (fendet) Himerius,) dem Bifhofe von 


Saragoffa, (feinen Gruß). 


Siricius erfennt e8 für feine Pflicht, die an 
feinen Vorgänger geftellten Fragen zu beant- 
worten. 


Der an unferen Borgänger Damafus heiligen Andenkens 


gefandte Bericht deiner VBrüpderlichfeit hat fhon mich auf 
deſſen Stuhle nach Gottes Anordnung eingefeßt gefunden.) Als 


iwir benfelben in der Berfammlung ver Brüder genauer lafen, 


fanden wir fo Vieles, was des Tadels und der Berbeflerung 
bedarf, al8 wir Xobenswerthes zu erfahren wünſchten. Weil 


wir. nun ebenfo in die Mühen und Sorgen Desjenigen eine 


‚treten müflen, dem wir durch Gottes Gnade in feinem Ehren⸗ 
poften gefolgt find, verwehren wir, nad) geziemender Anzeige 


1) Diefen Namen Iefen die verjchiedenen Handichriften aljo: 
Cumerius, Hiemerius, Hierus, Eumerius. * 

2) In der pſeudoiſidoriſchen Lesart bei Hinſchius iſt Subject 
und Object dieſes Satzes verlauſcht. 





geſchrieben wurden, eingetheilt. Diefe Eintheilung nehme 
auch ich, ſtatt ber von Couſtant beliebten in 20 Abichnitte, 
auf und ftelle jedem Capitel die in den alten Sammlungen 


IENE BTL. } * 
412XxVvII. Siritias (38 


— erhalten und ſo in das katholiſche Klerikat aufgenommen 
o 





meiner Erbebung, auf die einzelne Puncte deiner Anfrag / 
nicht die entfprechende Antwort, wie der Herr mir fie einzu 
geben fih würdigte. Denn in Anbetracht unferes Amtes 





iſt e8 uns nit erlaubt, Etwas zu verhehlen oder zu ver⸗ 
ſchweigen, va ung mehr als Allen der Eifer für die chriſt— 


Iihe Religion auferlegt if. Wir tragen die Laſten Aller, 
die beprüct find, vielmehr trägt fie in ung ver feltge Apoftel 


Petrus, der und, wie wir vertrauen, als Erben feines Am— 
tee in Allem bewacht und befchütt. 


1, Die Arianer dürfen von Katholiken nidht 
wiebergetauft werden. 


Am Anfange deines Schreibens alfo bemerkteft du, daß 
ſehr Biele, welche von den gotilofen Arianern getauft find, 
zum katholiſchen Glauben firömen, und daß Einige von un— 
feren Brüdern fie abermals taufen wollen. Das aber ift 


nicht erlaubt, Da e8 der Apoſtel y verbietet, bie Canones 


widerſprechen und e8 auch die nach ver Annullirung der 
Synode von Rimini von meinem Vorgänger Liberius ehr» 
würdigen Andenkens an die Provinzen gefandten allgemei- 
nen Decrete ?) verbieten. Wir vereinigen fie mit den No— 
vatianern und anderen Häretifern, wie e8 auf der Synode?) 
beftimmt wurde, bloß durch die Anrufuna des fiebenfachen | 
(beil.) Geiftes unter bifchöflicher Händeauflegung, mit ver 








1) Sieichus beruft ſich bier auf Epheſ. 4, 5.: „Ein Herr, 
ein Glaube, eine Zaufe.” 

2) ©. oben unter den verlovengegangenen Schreiben bes P. 
Liberius Nr. 10. S. 253. 
. 3) Bon Ricka nemlich, insbefondere dem 8. Canon verfelben, 
der jedoch nur won der Behandlung ber zur Kirche Fommenden 
novatianiſchen Kleriker handelt, welche nicht wieder neu geweiht, 
fondern nur durch die Händeauflegung (yeıpoFerovuevovs) eine 


werden jollten; Aehnliches verordnete das nicäniihe Concil über 
die meletianifhen Kleriker; vgl. Hefele I. ©. 408 u. 353. 













i Dee des . an Sim „eiſch. v. Saratoſſa 385. Al: 





Gemeinfchaft der Katholiken, was auch das ganze Morgen. 
und Abendland beobachtet. Bon diefer Richtſchnur durft 


num auch ihr fernerhin nicht abweichen, wenn ihr nicht ! 





H werden wollt. 


= Daß auffer Dftern und Pfingften (den Notbe 5 


fall ausgenommen) die Taufe nit gefpendet 
werden dürfe, 


Hierauf folgt die verwerflihe und abzuftellende Ver— 
wirrung bezüglich ver zu Taufenten nah dem Belieben 
eines jeden Einzelnen, weiche von unferen Mitprieftern — mit 
Ürger Tagen wir e8 — „nicht auf Grund irgend einer Auc— 
torität, ſondern aus reiner Vermeffenheit verübt wird, in- 
nem hie und da aus freien Stüden am Geburtsfefte Chriftt 


- ober am Feſte ver Erſcheinung, auch an ven Fefttagen der 


Apoftel und Martyrer zahllofe Mengen Bolfes, wie kır 
fagft, die Taufe empfangen, da doch diefes Privilegium fo= 
wohl bei uns als auch bei allen Kirchen fpeciell das Oſter— 


unferem Collegium durd ein Synodalurtheil ausgefchloffen 





—— 





feſt mit feinem Pfingſttage in Anſpruch nimmt;“) an dieſen 


Tagen allein im Jahre geziemt es ſich, den zum Glauben 
Kommenden bie allgemeine Taufe zu ertheilen, (tod) nur 
jenen Auserwählten, welche vor 40 Tagen oder noch früher 

fih gemeldet und durch Exorcismen, tägliches Gebet und 

Faſten gereinigt wurden, damit fo jene apoftolifche?) Vor— 
Schrift erfüllt werte, daß nad) Ausfäuberung des alten 

Sauerteigd ein neuer Teig feinen Anfang nehme. Somie 

wir (einerseits) erflären, daß die heilige Dfterfeter in keinem 

Puncte verringert werden bürfe, fo wollen wir (anvererfeit8), 

daB man ven Kindern, welche in Folge ihres Alters noch 

nicht ſprechen förnen, und Jenen, welche aus weldy’ dringen» 
dein Grunde immer der bl. Taufquelle bedürfen, mit aller 

Eile zu Hilfe fomme, damit es nicht zum Verberben unferer 


® 


1) Ct D. IV. c. 11. de consecr. — 2) I. Cor. 5, 7. 





— = KR, 





Seelen gereihe, wenn Einer von Diefen aus der Welt 
ſcheidet und, weil ihnen die Heilgquelle, nach ver fie ver- 
langten, vorenthalten wurde, das (Himmel)reih und (ewige) 
"eben verliert. Alle auch, welche der Gefahr eines Schiff- 
bruches, einem feindlichen Einfalle, der Gefahr einer Bes 
lagerung ausgefeßt oder von irgend einer ſchweren Krank— 
‘beit heimgefucht find und nad) der einzigen Hilfe des Glau— 
bens verlangen, follen in demselben Augenblicde, wo fie es 


-wünfchen, die Gnade der erfehnten Wiedergeburt erlangen. 


Genug ift bis jett hierin gefehlt worden, von nun an mö— 
‚gen alle Priefter die angegebene Richtſchnur fefthalten, wenn 
fie nicht von dem Grunde des apoftolifchen Felfens getrennt 
werden wollen, auf welchen Chriftus vie allgemeine Kirche 
gebaut hat. 


3 Die Apoftaten find von der firdhe auszu— 
ſchließen. 
Es wurde ferner erwähnt, daß einige Chriſten vom 


Glauben abfallen, was frevelhaft iſt, und ſich durch Götzen— 
anbetung und Opfer beflecken und entweihen. Dieſe ſollen 
von Chriſti Leib und Blut, mit dem fie einſt bei der Wieber- 


geburt erlöft wurden, getrennt werden. Wenn fie aber etwa 
Später zur Einficht gelangen und zur Neue ſich wenden, jo 
müſſen fie durch ihr ganzes Xeben Buße thun und darf 
ihnen am Ende desſelben die Gnade der Verſöhnung ge- 
“währt werden, weil wir nach der Lehre des Herrn nicht 
den Tod des Sünders wollen, fondern nur, daß er fich be- 
tehre und lebe.) 


4 Es ift nicht erlaubt, eines Anderen Braut zu 
ehelichen. 

„Bezüalich der Eheichließung?) fragteft du,) ob ein 

1) Ezech. 18, 23. 

2) De conjugali velatione; dieſe Lesart ift jedenfalls vorzu- 
‚ziehen ber bei Öratian: violatione, oder der: vetatione. 

8) Bei Hinſchius ift ftatt requisisti gejeßt requisiti, Daher 
zu beziehen auf inhibemus. 






(con) verfobtes?) Mädchen ein Anderer zur Ehe nehmen 


 Einne;?) Dieb verbieten wir gänzlich, weil jede Verlegung 





des Segens, welchen der Priefter einer Braut ertbeilt, bi 


den Gläubigen ald Gottesraub gilt.” ?) 





5. Über Jene, welche die erhaltene Buße nidt 


bewahrt haben. R 
„Aber auch in Betreff Derjenigen hielt deine Liebe es 





nicht für ungeziemend, den apoftulifchen Stuhl befragen zu | 


ſollen, welche nach verrichteter Buße, wie Hunde und. 
Schweine, zu ihrem früheren Erbrochenen und Moraft zu: 
rüdfehren und fich dem Kriegspienfte, öffentlichen Spielen 
bingeben, neue Ehen fchließen und auch verbotenen fleiſch⸗ 
lichen Umgang pflegen, deren Unentbaltfamfeit die nach der 





Losſprechung erzeugten Kinder offenbarten. Bezüglih rer 


befchlofien wir, weil ihnen das Zufluchtsmittel der Buße 
nicht mehr offen fteht,*) anzuoronen, daß fie bloß durch das 
Gebet innerhalb der Kirche mit den Gläubigen vereinigt 
jeien und der Beier ver heiligen Geheimniffe, obwohl fie 
deſſen unmwürbig find, beimohnen, von dem Gaftmahle des 
Herrn aber ausgefchloffen bleiben, damit fie wenigftens durch 
diefe Strafe gezüchtigt ſowohl felbft am fi) ihre Sünden 
ahnden als auch Anveren ein Beifpiel geben, auf daß fie 
von ihren ſchnöden Begierven abgezogen werben. Doch wol⸗ 


— — —e — 


1) Desponsatam puellam; ob Siricins hiemit eine Verlobte 
oder eine Bermählte (aber von ihrem Manne noch nicht Erfannte) 
verfteht, ift mit Couſtant nicht zu beftimmen ; denn auch ein ma- 
trimonium (mere) ratum hieß sponsalia (de praesenti im Ge- 
genjaße zu sponsalia de futuro, dem Berlöbnifje in unferem 
heutigen Sinne), 

2) Bei Oratian ift hier eingefügt: „Eine ſolche Ehe belegen 
wir mit dem Banne.“ 

3) C£. C. XXVII. qu. 2, c. 50. i 

4) Da bie öffentliche Buße einem Sünder nur einmal ge» 

ftattet war; vgl. Frank, Bußdisciplin ©. 863 ff, 


416 XXXVIU, Siricins (384-398); echte Schreiben. 





{en wir, daß fie, weil fie aus Gebrechlichkeit des Fleiſches 
gefallen find, mit der Wegzehrung, wenn fie ihre Reife zum 
Herrn antreten, durch die Gnade der Kommunion unter- 
übt werden. Derſelbe Vorgang foll auch bei den Weibern 
beobachtet werden, welche nach der Buße ſich auf bie ange. 
gebene Weife befleckten.“) « 


6. Über die Mönche und ISungfrauen, welde. 
ihren Borfaß nicht halten. 


Überdieß bezeugft du, daß einige Mönche und Nonnen 
mit Mißachtung ihres hl. Vorſatzes zu folch’ großer Zügel> 
Iofigteit herabgefunfen feien, daß fie zuerft heimlich, unter 
nem Vorwande Flöfterlicher Ungelegenheiten, fih in uner> 
laubtem und gottesräuberiſchem Umgange vermifchten, ſpäter 
aber von verzweifelter Gewiſſensloſigkeit ergriffen offen in 
unerlaubtem Umgange Kinder erzeugten; das iſt vom welt- 
lichen und kirchlichen Geſetze verboten. Solche ſchamloſe 
und verabſcheuungswürdige Perſonen befehlen wir aus der 
Gemeinſchaft der Klöſter und aus der Verſammlung der 
Kirchen auszuſtoßen, damit ſie, in Gewahrſam verſchloſſen, 
ſolch' großen Frebel unaufhörlich beweinen und durch dag 
reinigende Feuer der Buße tilgen können, damit man ihnen 
wenigſtens beim Tode aus reiner Barmherzigkeit durch die 
Gnade der Communion mitleidig zu Hilfe kommen könne. 


7. Über die unenthaltſamen Kleriker. 


Gehen wir nun zu den hochheiligen Weihen der Kle— 
riker über, welche wir nach dem Berichte deiner Liebe, zur 
Schmach der ehrwürdigen Religion, in eueren Provinzen 
derart verachtet und ungeordnet finden, daß wir mit den 
Worten des Jeremias?) ausrufen müſſen: „Wer wird mei— 
nem Haupte Waſſer und meinen Augen eine Thränenquelle 


JJ u. 2,2. —- 991. 
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geben, und ich werde dieſes Volk beweinen Tag und Naht?” 
Wenn alfo ver heil. Prophet jagt, daß ihm zum Beweinen 
her Sünden bed Volfes die Thränen nicht genügen fünnen, 
von welchem Schmerze müflen wir ergriffen werden, pa 
wir gezwungen find, die Milfethaten derer zu beffagen, 
welche unjerem Leibe angehören, insbefondere Jener, wel- 
hen die tägliche Pflege und die Sorge für alle Kirchen un- . 
aufbörlich obliegt! „Denn wer wird krank, ohne daß ich 
franf werbe, wer wird geärgert, ohne, daß ich brenne?” 2) 
„Denn wir hörten, daß fehr viele Vriefter und Leviten 
Chrifti lange nach ihrer Weihe fomohl von ihren eigenen 
Gattinen als auch aus ſchändlichem Umgange Nachkommen 
erzeugten und ihr Berbrechen durch den Vorwand vertheidig- 
ten, daß, wie man Iefe, im alten Teftamente ven Prieftern 
und Dienern die Freiheit des Erzeugens gewährt war. Es 
fage mir nun irgend Einer, der den Lüften fröhnet und ein 
Lehrmeifter der Sünden ift, wenn er meint, daß im Gefeße 
Moyſes den heiligen Weihen vom Herrn die Zügellofigfeit 
geftattet war, warum er Diejenigen, welchen das Heiligthum 
anvertraut war, ermahnte und zu ihnen ſagte: ) „„Seid 
heilig, weil auch ich heilig bin, euer Herr und Gott“"? was 
rum bie Priefter in ihrem Amtsjahre fern won ihren Häus: 
fern im Tempel wohnen mußten? Wohl deßhalb, damit fie 
mit ihren Weibern feinen fleifchlichen Umgang pflegen und 
reinen Gewiſſens Gott ein wohlgefälliges Opfer darbringen 
fünnten, Hatten fie ihren Dienft vollendet, fo wurbe ihnen 
der Gebrauch der Ehe aeftattet, allein der Nachkommenſchaft 
wegen, da Niemand aus einem anderen Stamme als aus 
dem Stamme Levi zum Dienfte Gottes zugelaffen werden 
durfte.) Als demnach) ver Herr Jeſus durch feine Ans 
funft uns erleuchtet hatte, bezeugt er im Evangelium,‘ daß 
er gelommen fei, um das Öefeb zu erfüllen, nichtaber, um es 
zu löſen, und veßhalb wollte er, daß die Geftalt ver Kirche, 





1) I. Eor. 11,29: — 2) Levit. 20, 7. 3) C£. D, LXXXII. 
c. 3. — 4) Matth. 5, 27. 
Bapfibriefe I. Bd. 27 






BR SEE, 








KERYIIL. Stricins 881-389); 


deren Bräutigam er ift, im ı Olanze Sie Reufäihei irahle, 

damit er fie am Tage des Gerichtes, wenn er wiederfommt, 
obne Makel und Aunzel finven könne, wie er durch feinen 
Apoftel?) lehrte. Daher find wir Briefter und Leviten alle 
durch das unauflöslihe Band diefer Satzungen verpflichtet, 
vom Tage unferer Ordination an unfere Herzen und Leis 
ber ver Mäßigfeit und Schambaftigfeit zu weihen, fo wir 
Gott in unferen täglichen Opfern gänzlih wohlgefallen 
wollen. „Die aber Fleifchliche find, können, wie das Gefäß 
der Auserwählung ſagt,) Gott nicht gefallen. Ihr aber 
Seid nicht fleifchlich, fondern geiftig, wenn anders ver Geilt 
Gottes in euch wohnet.“ Und wo anders als in heiligen 
Körpern wird, wie wir lefen, ver Geift Gottes wohnen 
können? „Weil aber, wie deine Heiligkeit berichtete, Einige 
derer, von welchen wir reden, betrauern, daß fie aus Unwiſſen— 
heit gefallen find, fo erflären wir, daß Diefen Barmberzig- 
feit unter der Bedingung nicht zu verweigern fei, Daß fie 
ohne Rangerhöhung in jenem Amte, in welchem fie befun- 
den wurden, lebenslänglich verbleiben, wofern fie nachher ver 
Enthaltfamteit fich befleiffen. Diejenigen aber, welche fich 
auf den Vorwand eines unerlaubten Privilegiums ftüßen 
und fagen, es ſei ihnen dieß durch das alte Geſetz einge- 
räumt, mögen wiſſen, daß fie jenen Firchlichen Amtes, das 
fie unwürbig befleiveten, durch die Auctorität des apoſto— 
liſchen Stuhles entfeßt feien und nie mehr die heiligen Ge— 
beimnifie berühren dürfen, deren fie felbft durch ihre ſchnöde 
Luſt fih beraubten. Und weil uns die Beifpiele ver 
Gegenwart auffordern, für die Zukunft vorzubauen, fo möge 
jeder Bifchof, Priefter und Diakon, der, wie wir e8 nicht 
wünfchen, hernach fo befunden würde, fchon jet willen, 
daß ihm jede Hoffnung auf Nachſicht durch uns verfchloffen 
Sei, weil jene Wunden mit dem Eifen ausgefchnitten werben 
müſſen, welche ſich durch zartere Mittel nicht heilen Laffen.“ °) 





1) Ephef. 5, 27. — 2) Röm. 8, 8 m 9. — 3) Ct. D. 
an ee. ) ‚su )Ck D 
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. an Gimerius, Bifdh. d. Sarago 


8 Wer zum Kirhendienfte gelangen bürfe. 





Wir erfuhren auch, daB ungeftraft und ungehindert 


Menfhen von unhbelanntem Lebenswandel, die ſchon häufige 
Then gefchlofien hatten, zu ven vorher erwähnten Würden 


nach eigenem Gutdünken fi melden. Dod rechnen wir 


das nicht fo fehr venen an, weldye in ungemeffenem Ehr- 
geiz dazu gelangen, ald vielmehr in&befonvere den Metro- 
politanbifchöfen, welche durch die Befrienigung verwerflicher 
Bermeflenbeit, fo viel e8 an ihnen ift, Gottes Gebote ver— 
achten. Um von dem, was höher fteht, zu fchweigen, wo 
bleibt (nur) jene Anordnung, welche unfer Gott im Gefete 
Moyſes gab mit den Worten: „Meine Priefter folen (nur) _ 
‚einmal heirathen“) und abermals: „Der Briefter fol eine 
Sungfrau beirathen, nicht eine Wittwe, nicht eine Ber: - 
ſtoßene, nicht eine Buhldirne“?) Dem gemäß befahl ver 
Apoftel, welcher aus einem Verfolger ein Xehrer ward, daß 


Anur) der Mann eines Weibes Priefter oder Diakon wer 


den dürfe?) Das alles wird von den Biſchöfen euerer 
Gegenden fo verachtet, als ob vielmehr das Gegentheil ans 
geordnet wire. Weil wir aber derlei Anmafjungen nicht 
aufler Acht Iaffen dürfen, damit uns nicht das gerechte 
Wort des zürnenden Herrn firafe:) „Du fahft den Dieb 
und liefft mit ihm und theilteft dich mit den Ehebrechern,“ 
To beitimmen wir durch eine allgemeine Erklärung, was 
von nun an alle Kicchen beobachten, was fie meiden müſſen. 


9, Über den Kebenswandel der Kleriker, oder 
in welchem Alter fie zu weiben find. 


„Wer immer alfo fih von feiner Kindheit an dem 
Dienfte der Kirche geweiht Hat, darf vor den Sahren 


1) Diefe Stelle kommt, wenigſlens dem Wortlaute nad, in 

der bi. Schrift nicht vor. 
2) Lebit 21, B u. 14. — 3) I.Tim. 3,2, — 4 Pſ. 9,1 
27* 





der Minpigteit Alan und — Dienfte ber — ein⸗ 
Zereiht werden. Bon dem Eintritte in das Juͤnglingsalter 
bis zu feinem 30, Jahre wird er, wenn er vechtichaffen ger 
lebt, fih miteiner Frau und zwar mit einer folchen, welche: 


er als Jungfrau durch den gewöhnlichen Segen des Prie— 











fters erhalten hat, begnügt, Akolyth und Subpiafon fein 
müſſen; ) bernady mag er, wenn er ſich felbft früher durch 


vorhergehende Enthaltfamfeit erprobt hat, zu der Stufe des 
Driiakonates auffteigen. So er darin über fünf Jahre fei- 
nen Dienft löblicy verrichtet, kann er erlaubter Weife die 


Priefterweibe empfangen. Später, nad) zehn Sahren, wird 


er einen bifchöflichen Stuhl erhalten können, wofern wäh— 


end biefer Zeit fein Leben und fein Glaube mafellos ges 


blieben. 
10. Über Jene, welche erſt im ſpäteren Alter 


ſich dem heiligen Dienſte widmen. 
„Wer aber erſt im fpäteren Alter, durch die Anderung: 


eines beileren Vorſatzes berufen, aus einem Laien zum hei— 


ligen Dienfte zu gelangen trachtet, wird nicht anders bie- 


- Gewährung feines Wunfches erlangen, wenn er ſogleich 


nach der Taufe der Zahl der Lectoren oder Erorciften ein- 


— verleibt wird, ſofern es erwieſen iſt, daß er eine Frau ge— 


habt habe oder (noch) habe, und dieſe als Jungfrau ge— 
nommen habe. Er wird zwei Jahre nach feinem Eintritte- 


durch weitere fünf Jahre Akolyth und Subviafon fein und 


io, wenn er durch jene Zeit ald würdig erklärt worden, 
zum Diafonate befördert werden. Hernach wird er im Laufe 


der Zeit die Prieftermeihe oder die Biſchofswürde nach Ver- 


dienft erlangen, wenn ihn die Wahl des Klerus und des: 


2 Volkes als tüchtig befunden.” ?) 








1) Einige alte Handiriften fagen: 5 Sabre Alkolyth und 


5 Jahre Subdiakon. 


2) Edecumarit — e decem (ſtatt ex omnibus) unum me- 
ritis praecellentem censuerit. Cap. IX, — X. cf.D. LXXVII. c. 3. 





11 Ein En der eine —— — dene 
rathet bat, ſoll abgefekt ı werben. 


„Seder Kleriker, der eine Wittwe oder überhaupt e eine 


zweite Frau heiratbet, fol fogleich aller Privilegien der 
kirchlichen Würde beraubt und ihm nur die Laiencommunion 


‚ geftattet werben; biefe wird er fernerhin behalten Können, 2 
wenn er nicht fpäter Etwas begeht, wegen deſſen er : 


verluftig werben würde.“) 


12, Welde Frauensperfonen mit Klerikern wok- 


nen dürfen. 


„sn den Häuſern ber Kleriker aber laffen wir feine BEN 
‚anderen Yrauensperfonen wohnen, auffer denen, welhen 


allein der Verwandtichaft wegen die Synode von Nicha 2) 
mit ihnen zu wohnen geftattet.” 3) 


15, Über die Beförderung der Mönde Gu den 


beil. Weiben). 


„Bir wünfchen und wollen, daß auch Mönche, melde 
jedoch Strenge der Sitten, Heiligkeit des Lebens und Glau⸗ 
bens empfiehlt, zu Ämtern ver Kleriker befördert werben, 
jo daß fie, wenn fie unter 30 Jahre alt find, in den niede— 
ren Weihen im Laufe der Zeit durch die einzelnen Stufen 
Yorrüden und fo zu den Würden des Diafonates und Pres— 


byterates nach erreichtem reifen Alter gelangen. Ste dürfen 
nicht ſprungweiſe zu dem Gipfel des Bifchofsamtes auffteigen, 
wenn nicht bie oben fetgefeßten Zeiten in den einzelnen 


Würden eingehalten wurden.“) 


14. Ein Büßender darf nicht Kleriker werden. 
„Auch das ſchien uns ſchicklich anzuordnen, daß, ſo⸗ 


1) C£. D. LXXXIV. .5.— 2 ce 3, 3) D. LXXXI. 
e. 31. — 900. XVI qu. 1, c. 29. 
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wie e8 feinem Aleriter geftattet ift, Buße!) zu thun, auch 
Fein Laie nach der Buße und Wieververföhnung je zur Ehre. 
des geiftlichen Standes gelangen dürfe, weil fie, wenngleich 
von der Makel aller Suͤnden gereinigt, dennoch nicht die 
Geräthe zur Berwaltung der Saframente-empfangen bürfen, 
da fie vorher Gefäße ver Sünde waren.” ?) 


15. Wenn aus Unwiffenheit ein Büßender oder 

zweimal VBerheiratheter oder der Gatte einer 

Wittwe Kleriter geworden wäre, darfer nit 
(zu höheren Werben) vorrüden. 


Weil nun für alles Diefes, was unferen Tadel verbient,. 
als einzige Entfchuldigung Unwiſſenheit vorgegeben wird, 
welcher wir aus reiner Güte einftweilen Nachficht angebeihen 
laſſen müffen, (fo erklären wir): „Wer immer als Büßer 
oder zweimal Verheiratheter oder Gatte einer Wittwe ſich 
ungebörig und unrechtmäßig zum heiligen Dienſte einge- 
Achlichen hat, möge wiffen, daß ihm unter ver Bedingung 
von uns Berzeihung gewährt wird, daß er es fich Zur grof- 
fen Gnade anrechnet, wenn er, unter Berluft aller Hoffnung: 

auf Beförberung, in jenem Ordo für immer bleiben darf, 
in welchem er befunden wird;“) die oberften Bifchöfe aller 
Provinzen mögen für die Zukunft wiffen, daß, wenn fie ir» 
gend Einen von Jenen zu ten heiligen Weihen aufnehmen 
zu müſſen glauben, ſowohl über fie als auch über Jene, 
welche fie gegen die Canones und unfer Verbot (zu höheren 
Weihen) zugelaffen haben, vom apoftolifhen Stuhle Gericht 
gehalten werben müffe. 


Wir haben“ nun, wie ich glaube, theuerfter Bruder, alle 








U Die öffentliche Buße; diefe jedenfalls elaſſiſche Stelle 
entgteng Frank bei der Frage über bie öffentliche Buße der Kle- 
ziter; |. Bußdisciplin ©. 468 ff. 


2) L. Cf. D.L. c. 66. — 3) Cf. D. c. 56. 
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weldhe du durch unferen Sohn, ven Prieſter Baffianus, 
bei der römischen Kirche al8 dem Haupte deines Leibes Ber 

richt erftattet, nach meiner Anficht hinlänglich beantwortet. 
Nunmehr ermabnen wir deine Brüperlichfeit bringend zur 
Beobachtung der Canones und zum Fefthalten (unferer) 
Anordnungen, fowie daß du, was wir auf deine Anfragen 
geantwortet, zur Kenntniß aller unferer Mitbifchöfe bringen 
mögeft und zwar nicht bloß der in deiner Didcefe eingefeß- 
ten, fondern daß auch an alle carthaginienfifchen und bötifchen 
und Iufitanifchen und galliciſchen) und alle, welche mit 
ihren Provinzen allentbalben an Dich gränzen, unfere heil- 
famen Anoronungen mit. deinem Begleitfchreiben geſchickt 
werden. Darf zwar fein Priefter des Herrn über die Ber- 
ordnungen des apoftolifchen Stuhles oder über die ehrwür— 
digen Beftimmungen der Canones in Unwiffenheit fein, fo 
wird es doch von größerem Nuten fein und beiner Liebe 
nah dem Alter deines Prieftertbumes zu hohem Ruhme 
gereichen, wenn, was für's Allgemeine unter deinem fpe= 
ciellen Namen gelchrieben wurde, durch die Sorge deiner 
Einmüthigfeit zur Kenntniß aller unferer Brüper gelangt, 
damit fowohl was wir nicht unüberlegt, fondern vorſichtig 
mit größter Aufmerkfamteit und Überlegung zum Heile (ver 
Kirche) angeoronet haben, im unverletten Anfehen bleibe, 
als auch für vie Zukunft alle Entfchulvigungen bei ung uns 
möglich werden. Gegeben am 2. Februst unter den Con—⸗ 
fuln Arcadius und Bauto. N 


Xahbang3 | ; 
a) Und weil, fo oft es fih um die Religion handelt, 


1) Die Handſchriften ſchwanken zwiſchen Gallos, Gallicos m’ 
Gallicios, jo daß man darunter die Biſchöfe Galiens und die 
Salliciens in Spanien verftehen kann; Couftant hält das Lettere 
für wahrſcheinlicher. 3 

2) Diefen Anhang publicirte Couftent ans einem fehr alten 
ober von Corvey, wo er am Rande als Ergänzung zum 1. Ab» 
fate des 15. Cap. aufgeführt erſcheint; einige andere Hand⸗ 
ihriften haben ihn ſchon im Texte. 





Rlagepuncte erörtert und die einzelnen Angelegenheiten, über 









die Biſchöfe zu richten Haben, fo fol bei einem Gtreite 
3wiſchen zwei Kirchen die Sache vor die Synode oder vor 
den Metropoliten gebracht werden. Nichts darf bei einem 
weltlichen) Fürften anhängig gemacht werben, ſondern was 
unter Bifchöfen verhandelt wird, foll durch den Ausſpruch 
ber Bilchöfe entfchieden werden. — [Sowie den Tchulplofen 
WVrieſtern Verehrung gebührt, fo auch eine angemeflene 
Strafe den unruhigen und verworfenen. Denn gleichwie 
bie, welche Gott: dienen und durch Unbefcholtenheit des gött- 
lichen Priefterthbumes leuchten, nicht bloß fich ſelbſt durch 

ihren Lebenswandel zieren, Tondern auch der ihnen unter- 
gebenen und gehorhenden Gemeinde zum Mufter dienen, 
fo follen auch Diejenigen, deren Sünden in Folge ver ges 
 Lobten Heiligkeit defto ärgerlicher ericheinen, wenn fie von 
„ben Biihöfen als ausgefchloffen ind abgeſetzt erfannt find, 
durchaus nicht von anderen Bilchöfen aufgenommen werbven.] *) 
Ereignet es ſich einmal, daß in einer Kirche ver bifchöfliche 
Machfolger als einfältig befunden wird, fo daß, was von 
dem früheren Biſchofe erworben und gefammelt wurde, 
buch die Schwachheit ver Einfalt weggenommen wird un 
die Kirche durch die Einfalt des Biſchofs verliert, was fie 
durch die Klugheit des Vorgängers erworben hatte, und fo 
zwifchen einer Kirche und der andern ein Streit entftanden 
‚wäre, fo fol, wann immer ein Klügerer nachgefolgt ift, 
Jenem die Möglichkeit, e8 herbeizufchaffen, nicht verwehrt 
— ſein, weil nach den Beſtimmungen der Canones eine Kirche 
der andern nie ein Prajudiz ſchafft und die Liebe nicht ge- 
— abeitt werden kann, welche geeinigt und über die ganze Erde 
ausgebreitet ift. 











> 1) Das durch — — bemerkbar gemadte Std ift in zwei 
 HYanbiriften dem Texte des Anhanges eingefchoben und ift, fo- 
weit ed in [ ] fteht, dem von Sac. Sirmond edirten Geſetze ber 
Kaiſer Arcadıus, Honorius umd Theodofius vom J. 400 ent- 
‚nommen; cf. Haenel, Novell. constitution. p. 448. 












einer Kirche verloren gieng, fo Toll feinem Nachfolger die — 
Möglichkeit, dasſelbe berbeisufhaffen, nicht genommen wer⸗ 
den und nah dem Ausſpruche der Canones einer Kirche 


I 


en if, u Dinian u. 3.305. 








" 


nie ein Präjudiz entftehen, weil fie ald die Eine über bie 
ganze Erbe ausgebreitet tft.) 


Y 





9, Brief des Kaiſers Valentinian an Pinian,?) vr: 
durch weihen er die Wahl des Hiricins zum xömiſchen Bifhofe 


gutheißt. 


Einleitung. 


Dieſes kaiſerliche Reſcript fand erſt Baronius in einem iM 
waticanifhen Coder und publicirte e8 zum 3. 385.n.6. 


Der Adreſſat Pinian , welchen auch der bi. Auguftinus in 
feinen Briefen (124. 125. 126.) erwähnt, mar wohl im 
Suli 386 und fpäter Präfect ver Stadt Rom, früber aber 


war e8 Saluftins; Tillemont meint daher, daß Pintan, als & 


ex dieſes Kaiferliche Schreiben erhielt, die Würbe eines Vi⸗ 
card oder eine ähnliche bekleidete. Couſtant enblich iſt ber 
gewiß richtigen Anficht, daß Kaiſer Valentinian ſich mit ber 
Beftätigung des Siricius beeilte, weil Urfinus immer wie: 
der als Gegenpapft agitirte, und fett daher die Abfaſſung 
unferes Briefes in ven (23.) Februar des Jahres 385. 





Tert 


Daß die Bevölkerung der ewigen Stabt ſich der Ein a. 


tracht erfreue und ven beften Priefter wähle, balten wir 


1) Eine Summa des vorigen Anhanges aus einem Eoder 
son St. Germain, 
23) Coustant p. 639, Mansi III. p. 654. 


b) Wenn duch einen einfältigen Biſchof das Bermögen 
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426 WXII. Sirieius (84-389); eihte Screen. — 


für den Willen des römifchen Volkes und freuen ung, daß 
e3 zu unferen Zeiten gefhieht. Weil fie alfo wollten, daß 
der fromme Siricius als heiliger Biſchof dem Prieſterthume 
derart vorfiehe, daß fie den gottlofen Urfinus offen ver- 
warfen, fo möge er zu unferer Freude ala Biſchof ver- 
bleiben, theuerfter und liebſter Pinian; denn es ift ficherlich 
ein Beweis feiner Unbefcholtenheit und Kechtfchaffenheit, 
daß einftimmig er erwählt, die Übrigen aber verworfen wure 
den. Gegeben am 23, Februar. 


— ——— ⸗ 


3. Brief des Kaiſers Maximus 
an den Papſt Siricius.9 


Einleitung, 


Maximus, ein aus Britannien herüber gefommener. 


Empörer, gelangte im Jahr 383 durch die Soldaten, welde 


fi von dem wegen feines müffigen Lebeus berachteten Gra⸗ 
tian abwenbeten, zur Herrfchaft über die gallifche Präfectur, 
in welcher ihn auch Kaiſer Theodoſius beftätigte; als er 
aber auch die PBräfectur Staliens an fih reiffen wollte, 
wurde er von Theodofius befriegt, bei Armona im obern 
Pannonien im J. 388 gefchlagen und in Aquileja binge- 
richtet. Siricius ermahnte ihn brieflih zur Glanbenstrene 
wohl deßhalb, weil eben damals die Priscillianiften in Gal- 
lien fich fehr verbreiteten, beſchwerte fi) auch über die un- 
aeletliche Weihe des Agricius zum Prieſter, und Marimus 
verfichert biemit ven Papſt feiner Treue und feines Eifers 
für den fafholifhen Glauben. Baronius fette den Brief 
in das Ende des Jahres 387, Tillemont aber und Couftant 
weilen aus dem Berichte des Marimus über bie foeben ente 
dedten Schänblichkeiten der Priscillianiften, welche fchon 
im J. 385 offenbar und beftraft wurden, fowie darans, daß 


1) Coustant p. 640, Mansi III. p. 671. 
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Marimus die Abficht ausfpricht, eine Synode ber galliihen 

Blſchöfe zu verfammeln, was er wohl im 3. 387 im Ange 
ſichte tes benorftehenden Krieges gegen Theodoſius nidt 
mehr getban hätte, nad), daß unfer Brief ſchon im J. 35 
abgefaßt fei. 





Tert. 


Der Sieger Marimus, ewiger Triumphator, 
Auguftus (entbietet) dem wahrhaft heiligen, apo— u 
ftolifhen Manne, MA Sirieiug (feinen) 

ruß. : 





1. Marimus verfihert den Papft feiner Sorge 
für den fatholifhen Glauben. 


Wir erhielten das Schreiben deiner Heiligkeit, das uns 
Sehr angenehn und dem Namen eines Prieftere fowie der 
Würde der herrlichſten Stadt angemeffen ift. Für ven fa- 
tholifhen Glauben , in Betreff deſſen du unfere Milde be- 
rathen mollteft, befenne id) eine deſto größere Sorgfalt zu 
haben, je mehr ich an mir felbft eine befondere Fügung der 
Gottheit erfahre. Habe ich doch aus der Duelle des Her 
1e82) heraus ſogleich ven Kaiſerthron beitiegen , ftand mir 
doch auch bei allen meinen Unternehmungen und Errungen- 
Schaften Gott als Schüger zur Seite, der mir heute und, 
wie ich hoffe, für immer Schu und Schiem fein möge, 
theuerſter Vater! 


2. In der Angelegenheit des unrehtmäßig ges 
weibten Priefters Agricius wolle er eine Ber 
fammlung der Bifchöfe berufen. , 
Bezüglich des Agricius, der, wie bu fchreibft, zum 


FOND h. gleich nach der bi. Taufe. 


Bin} 


— 





Prieſterthume ur gehörig aufgeſtiegen iſt, wie könnte ich ger 
gen unſere katholiſche Religion ehrerbietiger handeln, als 


daß hierüber, wie immer es ſei, bie katholiſchen Prieſter ur- 
‚tbeilen? Ich werde eine Zufammentunft verfelben, nach 


Möglichkeit aller oder derer, welche in Gallien oder in den 


Fin‘) Provinzen fih befinden, in einer ihnen beliebigen. 


Stadt veranftalten, damit durch ihre VBerfammlung und ihr 
Urtheil entfchieven werde, mı8 Gewohnheit, was Gefet fei. 


Denn was nach den Büchern und ven verehrungswitrbiaften 


Anordnungen unferer Vorfahren zu behaupten fei, künnen 
Diejenigen beffer darthun, vie fie kennen. 


3. Abermalige Berfiherung feines Eifers für 
den Fatholifhen Glauben. 


Übrigens befennen wir, baß es unfer Beftreben und 
Wille ſei, daß der katholifche Glaube nach Befeitigung aller 
Zwietracht durch die Übereinftimmung aller Briefter und 
Diener Gottes unverfehrt und unverlett bleibe. Denn bei 


‚unferer Ankunft entvedten und fanden wir fo Manches 


derart beſchmutzt und mit dem Gifte Verruchter befledt, 
daß, wäre unfere Sorge und Heilung, welche der Furcht 
vor dem höchften Gott entftammte, nicht Schnell zu Hülfe gefom- 
men, in ber That eine ungeheuere Trennung und Berverbniß 
eingeriffen und eine fpäter kaum zu heilende Laſterhaftigkeit 
großgewachſen wäre. 


4 Er überfendet dem Papfte die mit den Pris- 


cillianiften über ibre unlängft entvedten 
Schändlichkeiten aufgenommenen Xcten, 


Was Übrigens noch unlängft von Schanbthaten ver 





1) Narbonenfiihen nah Tillemont. 
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Manichäer) entdeckt worden, nicht nach DBeweifen oder 
zweifelhaften und unficheren Verdächtigungen, ſondern nach 
ihrem eigenen gerichtlichen Bekenntniſſe, möge deine Heilige 
feit lieber aus den Acten felbft als aus unferem Munde 
erfahren, da wir derlei Schanbthaten nicht nur, fondern 
auch unfläthige Reden ohne Schamröthe nicht vorbringen 
können. [Mit der Handſchrift des Kaifers:] Gott erhalte dich 
viele Jahre. 





4. Brief des Papftes Siricins an Anyfins, 
Biſchof von Theſſalonich.ꝰ) | 


Daß in Illyrien Niemand einen Bifhofohne 
die Zuftimmung des Anyſius weihen vürfe, 


Einleitung. 


In Anyfius Iernen wir den zweiten apoftolifchen Vicar 
Illyriens kennen, deſſen Privilegien Sirictus in einem durch 
den Biſchof Candidianus überfandten Briefe beftätigte; dan | 
er über die wirkliche Ankunft dieſes Briefes feine Nahriht 
erhielt, fchiefte er in derſelben Angelegenheit dieſen zweiten 5° 
Brief an Anyfius. Der erfte Brief, meint Couftant, fi 
vom $. 385, weil der Papft von Biſchof Bonofus noch 2% 
Nichts erwähne; viefer zweite vom J. 386; denn fage auch 


1) So hießen Anfangs die Prigcillianiften wegen ihrer groje 
fen Aehnlichkeit mit den Manichäern; fo oder Gnoſtiker wurden. 
fie von den Vätern Auguftinus und Hieronymus genannt; hm 
im 93. 384 veranftaltete Marimus gegen fie eine Synode u 
Borbeäur, von welcher Priscillianus an Marimus appelirte; 
aber im 3. 385 wurde zu Trier vom Raifer eine neue Unterer 
ſuchung gegen die Priscillianiften eingeleitet und Viele derjelben ge- 
gen das vom Kaifer dem hl. Martinus gegebene Berjpreden 
enthauptet. F 
2) Coustant p. 642., Holsten. Coll. bipart. Ip. 8. ve 











Sirieius, er habe ſchon „längſt“ an Anyſius gefchrieben, 


ſo dürfe man doch bier nicht einen Zwifchenraum von meh— 


reren Fahren annehmen, da, wer fehnfüchtig auf eine Ant 
RN warte, fchon einige Monate für eine fehr lange Zeit 
‚halte. 


Tert 


Der geliebteften Bruder Anyſius (fenbet) Si ri⸗ 
cius (feinen Gruß). 


Schon längft, theuerfter Bruder, hatten wir durch den 


Biſchof Candidianus, welcher uns zum Herrn borangegangen 


ift, ein ähnliches Schreiben abgeſchickt, daß es in Illyrien 
nicht geſtattet ſei, ohne deine Zuſtimmung Biſchöfe zu weihen; 
ob dasſelbe an dich gelangt ſei, konnte ich nicht erfahren. 
Denn viel Streit wurde dort von den Bifchöfen bei ver 


Crtbeilung der Weihen geführt, was deine Liebe befier weiß. 


Deßhalb mußt du eifrig bemüht fein, damit fie nicht, wie 
es gefchehen ift, mit lauter Streit in einer Kirche, da fie 
Unwürdige zu ordiniren fich erfühnen, gleich drei Biſchöfe) 
beftellen. Jede folche Vermeſſenheit muß dein Eifer mit 


aller Wachſamkeit untervrüden, da der heilige Geift in dir 


eifert, fo daß dur entweder felbft, wenn es dir möglich ift, 
(die Ordination vornimmft) oder Bifchdfe, welche du für 
geeignet hältft, mit einem Schreiben abfenveft und deine 
Zuſtimmung dahin ertheilft, vaß fie an die Stelle des Ver- 
ftorbenen oder Abgeſetzten einen katholiſchen Bifchof, ver 
durdy fein Leben und feine Sitten bewährt ift, nach ben 
Anordnungen der nicänifchen Synode?) oder einen um den 
Klerus verdienten Kleriker der römifchen Kirche weihen.®) 





1) Eine Anſpielung auf die drei Biſchöfe von Antiochien, 


+ Enzoius, Meletius und PBaulinus, und deren Nachfolger. 
2) C.2 u. 4. 


3) Diefe fe. Ausnahme, " Couftant, beftätigt Die Regel, daß 
ein Biſchof nur aus dem Klerus der" bacanien Kirche gewählt 
werden jollte, und zugleich ein beſonderes Vorrecht der römiſchen 
se auf Illyrien. 





». v. an die Sirhöfe Africas v. En 386. 


3. Brief des ok Siricins an die Bifcöfe Are) ; 2 
Einleitung. 


Mir kennen diefes Synodalſchreiben nur aus den Ac- 
ten des Concilium Telense von 24. Februar des J. 418, 
Auf demfelben waren die Bifchöfe ver biyzacenifchen Pro— 
Dinz verfammelt und ift uns von feinen Ncten, auffer dem 
Namensverzeichnifie der Bifchöfe und einer kurzen Einlei— 
tung, nur das Schreiben des Papftes mit den Beſchlüſſen 
der römifchen Synode vom Jänner 386, auf welcher Siri- 
cius mit 80 Bilhöfen verfchievene ältere Kirchengeſetze auf's 
Neue einfchärfte, erhalten. Die Authenticität des ganzen 
africaniſchen Concils und des von demſelben citirten Schrei- 
bend des P. Sirictus leugnete Duesnell?) und Bower?) wor 
Allem wegen der Überfchrift „Concilium Telense“, weil Tele 
im proconfularifchen Africa Liege, die verfammelten Biſchöfe 
aber der byzacenifhen Provinz angehörten; dagegen erwi— 
verten Kouftant, Baluze‘) und Remi Ceillier®) daß einige 
Sehr gute Copices Teleptense Lefen, was fehr gut pafle, ba 
Telepte die Metropole der byzaceniſchen Provinz war; bie 
Ballerint®) wieder erllärten das Telense für eine Verwechs— 
lung mit Zelense, da die Africaner fehr häufig T und Z ver 















wechſeln und mehrere Codices auch diefe Lefeart haben; 


Zelle aber war eine Stadt der byzaceniſchen Provinz; 
Maaffen”) hält vie Erklärung der Ballerini für die befjere. 
Daß B. Innocenz 1. in feinem Schreiben an Biſchof Pics 
tricius von Rouen theilmeife, diefelben Worte wie Siricius 
bier gebraudt, kann die Achtheit unſeres Briefes nicht 
zweifelhaft machen, da die Päpfte, wie ſchon Hincmar von 
Rheims®) richtig bemerkte, gerne die Worte ihrer Vorgänger 


H Coustant p- 651, Mansi III. p. 669, Ballerini Op. S. 
ve M. III, p. 448. — 2) Baller. Op. 'S. Leon. M, II. 

962. — 3) Hiftorie der Päpfte I. S. 366. — 4) De concilio 
Melaptenei p. 167. Note 4. — 5) Histoire des auteurs sacres 
V. p. 684. — 6) S. Leon. Op. III. p. 987 — — 7) &eld. 
d. Duellen d 8. R. I ©. 168 — 3) Opp. Hincmari II. 
P. 461 
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zu den ihrigen machten. Endlich wäre noch zu erwäah 

aß einige Codiced durch ihre Überſchrift andenten, unfer 

- Brief, der auch tractoria!) Sirici heißt, fei ein enchlliiher 
geweſen. 






ER 
NO 


Tert \ 
Den geliebteften Brüdern und Mitbifhöfen 
0 Africas (fendet) Siriciug?) (feinen Gruß). 


1% Die von Bielen verwahläffigten kirchlichen 


Anordnungen mußten erneuert und denem 
welche aus irgend einer Urfade der Synode 


Br nit anwohnen konnten, brieflih eingefhärft 
Mn r a 


werden, 


Als wir Brüder ſehr zahlreich bei den Religuien bes 
Bei Upoftels Petrus, durch welchen ber Apoftolat und 


SR Episcopat in Chriſtus feinen Anfang genommen, verſam— 


melt waren, wurde wegen der fo mannigfaltigen ſich erge= 
henden Streitigkeiten, die theilweile nicht mehr Streitig- 
keiten, fondern Verbrechen waren, befchlofien,®) für die Zu- 
kuanft müffe ein Jever in ver Kirche eine folche Sorge 





E 1) Epistola tractoria , traeturia ober tractatoria hieß im 
zömifhen Civilrechte die Beurlaubungsurkunde der Solpaten, bie 
Anweilung auf öffentliches Getreide oder Staatsfuhrwerl, beim 


2% hr. Auguftinus das Berufungsichreiben der Biſchöſe zur Synode, 


ein enchkliſches Synodalſchreiben, bejonders ein ſolches, das Über 
Häretiter das Anathem ansſprach, fo 3. B. der Brief des P. 


* Zofimus an alle Kirchen Über die Verurtheilung des Pelagins 


u, Cäleftius. 
2) Einige Codices leſen nad Siricius „diversa quamvis“ 
oder „diversis quamvis,* welche Worte nad ben Ballerini den 
- enchklifchen Character unferes Briefes andeuten. 
3) Nach der Lesart Couftant’3: placuitque (— placuit) ; 


; nach der Ballerinifchen Lesart „placueritque* fehlt der ganzen 





Periode der Nachſatz. 
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# wenden, oder, wie ber Apoftel?) lehrt, die Kirche muſſe 










de in beſſerer Abſicht Dieß feſtgeſetzt.“) Vorzüglich der⸗ 


Tichen Alters gegenwärtig nicht erſcheinen konnten, wurde 
zur immerwährenden Bewahrung dieſer Enticheidung be— 
Schloffen , folche Briefe ergehen zu laſſen, welche nicht etwa 


neue Vorſchriften ertheilen follen, ſondern durch welche wir 


 unferem Wunſche nach Beobacht ng deſſen, was buch bie 
ragheit und Lauigkeit Einzelne vernachläſſigt und doch 


durch Anordnung der Apoſtel und Väter?) befohlen war, 


Ausbrock geben wollen, wie ‚gefchrieben fleht:t) „Stehet 
feft und haftet an unferen Überlieferungen, (fie mögen) 
durch unfer Wort over unfer Schreiben (gegeben fein)” 


Das wenigfteng muß, geliebtefte Brüber, eueren Geift befr 3 


H tiger erfchüttern, daB wir von jeder Makel diefer Welt 
und ficher zur Anfchauung Gottes gelangen. Denn wie 
deßhalb, weil?) wir dem Volke vorftehen, nicht 






jenigen wegen, welche in Folge von Krankheit oder gebrech⸗ 


Gott als eine foldye vargeftellt werden, welche feine Mafel — 
ober Runzel hat, auf daß unſer Gewiſſen nicht buch den 
uch eines räudigen Schafes befleckt erfcheine. Hierder 








fein, da gefchrieben ſteht:) „Dem BVieles anvertraut vor⸗ wi 


den ift, von dem wird mehr gefordert werben.“ Weil wir 
alfo nicht nur für uns, fondern au für das und anver- 


Pflicht, das ſchwache Volk durch bie zu Gott erh 


\ 


Rehre zu imerrichten.) Denn e8 gab Einige, welde, weil 


traue Bolt Rechenſchaft ablegen müſſen, ift e8 ent, 





1) Ephei.5, 27. = 
2) „Qua de re meliori consilio id sedit ;* Couſtant macht 
nad) sedit einer Punct, Die Ballerini ein Comma 


3) So nad) Eouftant ; die Ballerini leſen: apostolica Patrum 


constitutione. 
4) II. Shefl. 2, 14. 


5) Na Couftant, ber „quia“ lieft; bie Ballerini haben: „qui.“ . 


6) Luc. 12,48. N h ; h 
7) „Populum diseiplina deifiea humilem erudire‘“ Tanıt 


wohl auch den Sinn haben: das durch Gottes Anordnung und 


untergebene Bolf zu unterrigten. 
Bapfibriefe II. Bd. 28 


er, 
Dr ee 
De ns 
—— or. 
—— 
* 


an, 


BE ENTE NDS: 
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fie die Anordnungen der Vorfabren nicht beobachteten 
Reinheit der Kirche vurch ihre Anmaßung ne 3 
t aber ih 





- Willen des Volkes ſich fügten, vor Gottes Geri 
nicht fücchteten. | 


ST F | — 
2. Siricius erneuert acht Anordnungen, vor— 
züglich über die Einſetzung der Kleriker. 


Damit wir alfo nicht in gleicher Weile Solchen durch 
Etillſchweigen zu willfohren und beizuftimmen fcheinen md! 
dadurch ven Strafen der Hölle verfallen nach dem Worte 
0. de8 Herin:‘) „Du fahft ven Dieb und Liefeft mit ihm und 
0 tbeilteft dich mit ven Ehebrechern," laſſen wir nun Das 
folgen, wos von nun an im Hinblid auf Gottes Gericht 
alle katholifchen Biſchöfe beobachten follen: Be 
00,1 Zuerfi, daß ohne Zuflimmung des apoftolifchen 
ESthuhles d. i. des Primas?) Niemand (einen Biſchof) or⸗ 
diniren dürfe. Denn das Urtheil iſt vollſtändig, welche 
durch ben Ausſpruch Vieler beſtätigt wird. J 
0001 Daß kein einzelner Biſchof ſich anmaße, einen an⸗ 
deren zu ordiniren, damit dieſes Amt nicht als ein diebiſch 
oboerliehenes erſcheine; denn fo wurde ſchon auf der nich» 
niſchen Synode?) angeordnet und feftgefeßt. 
— I. Ferner, daß, wer nach der Vergebung ber Sünden‘) 


















5 Bi. 49, 18. 


0,2) Die Worte „hoc est Primatis“ betrachten Couſtant und 

die Ballerint für einen von Siricius ſelbſt oder von dem Afri⸗ 
canern gemachten Zuſatz; im Originale ſtand nur „extra con- 
cientiam sedis apostolicae,“ weil unſer Schreiben zunächſt für 
die italienifhen Bifchöfe beftimmt war; Damit dieſe Anordnung 
der africanifhen Disciplin entipreche, wurde obiger Zufaß ger 
mat, fowie fpäter Innocenz I. in dem Schreiben an Vicetricius 
bon Rouen die Vorſchrift des Siricius jo faßt: „ut extra con⸗ 
scientiam metropolitani episcopi* etc.; in Africa gab e8 teine- 
er Metropoliten, fondern primates oder episcopi primae sedis; 
bel. Hefele II. S. 48, F 
3) C. 4. — 4) D. i, nach ber Taufe. Y 









Sdienſte geleiſtet bat, nicht zum Klerus aeafen wer 
en dürfe. 
IV. Daß fein Kleriker ) ein Weib d i. eine Wittwe 
— dürfe. 
V. Daß, wer als Laie eine Wittwe geheirathet bat, um 
 Merus nicht zugelaffen werbe, 
I Daß Niemand ven Angehörigen einer fremden 
aid kunt Kleriter zu weihen wage; 
VII. Daß einen abgefekten Kleriker eine andere Kirche 
nicht aufnehme, - 
: VIII. Daß die, welche von den Novatianern oder Mon- 
E tenſes ) (zur Kirche) fommen , durch Händeauflegung aufe 
genommen werben folen, mit Ausnahme derer, welche fen 
_ wiebertaufen.®) 







— 








1) Der niederen Weihen. — 
2) Novatianis vel Montensibus ; die Novatianer und Mon⸗ ” 
tenſes faßt Hefele in Conciliengeſch. IL. ©. 46 Note 1 und im 
Kirhenlericon von Weßer und Welte VII. ©. 662 ff. als mon N 
nym auf die Auctorität des Epiphantus (ancorat. c. 13.), der 
nach Couſtant's Anſicht auf Grund unferer Stelle und der ent» 
— im oft erwähnten Briefe Innocenz I. an Victricius 
die Nodatianer auch Montenſes nennt. - Im Aufſatze über die 
Donatiſten im obeng. Kirchenlexicon (II. ©. 257) folgt Hefele 
beſſer der richtigen Angabe des hl. Auguftinus (ep. 153. n. 2.), 
des Optatus (de schism. Donatist. II.) und des Kaifers Hono» 
rius (Cod. Theod. XVI. 5. 42,), nach deren Zeugniffen Die 
 Donstiften in Rom Montenjes, Campitä und Rupitä hießen, 
weil fie dort heimlich auf einem Berge der Stadt ihre Ver- 
—— hielten. 
Nach der Lesart bei Couftant: praeter eos, quos rebap- 
Heine die auch die Ballerini als die richtige erllären, obwohl 
fie im Texte lejen: ex eo, quod rebaptizant; dieſe letztere Les⸗ er 
art aboptirt auch Hefele (II. S. 46) und gibt dazu folgende Er⸗ 
Hörung: „Wenn movatianiihe Klerifer — denn von Klerikern, 
nicht von Laien, ift auch im DBorausgehenden die Rede — in die 
Kirche eintreten wollen, jo müſſen fie zwar nicht eine neue eigente 
liche Weihe, aber doch eine neue Händeauflegung erhalten, ähn— 
— jenen Laien, welche von Ketzern getauft worden ſind.“ Die 


28* 












2486 OOXXNVIIE, Sirieins (384-389); echte Shrriven. 


- 3. Über pie Entbaltfamfeit'der Mleriker. _ 


Überdieß ermahnen*) wir zu dem, was (für das Prieſter ⸗ 
thum) würdig, ſchamhaft und ehrbar ift, daß nemlich Die 
Priefter und Xeviten ihren Frauen nicht beiwohnen, weil 


ſie im Dienfte durch die täglichen Beduͤrfniſſe des Dienfles ' 


Hefchäftigt find.) Denn alfo fagt Paulus im Briefe an 


die Sorinthier:?) „Enthaltet euch, um euch dem Gebete zu 
widmen.” Wenn alfo ven Laien Enthaltſamkeit aufgetragen 


wird, damit fie Erbörung ihrer Bitten finden, um wie viel 


mehr muß demnach ber Prieſter jeden Augenblid bereit 
und von umnverfehrter Reinheit fein, damit er nicht *) ger 


zwungen fei, das Opfer darzubringen oder zu taufen! Iſt 


ex aber durch fleifchliche Begierlichkeit befledt, was fol er 
thun? Soll er fich entfchuldigen? Wäre Dieb nicht ſchamlos 


und frech? Mit welchem Gewiffen, mit welchem Rechte 


darf er glauben, erhört zu werben, ba es beißt:) „Alles 


ft rein ven Keinen, ven Befledten aber und Ungläubigen 
iſt Nichts rein"? Deßhalb ermuntere, ermahne und bitte 


ich, daß dieſe Schmach befeitiget werbe, wegen Der auch das 





andere Lesart ift an und für fi) etwas dunkel; hält man aber 
die Parallelftelle im Briefe Junocenz I. dazu, wo es beißt: 
„praeter eos, si qui forte ad illos transeuntes rebaptizati 
sunt,“ jo wäre der Sinn folgender: Die von den Novatianern 
und Donatiften ordinirten Klerifer find durch Händeauflegung 
in den Tatholifchen Klerus aufzunehmen, aber nicht jene, die, in 
der Kirche getauft und orbinirt, erſt fpäter zu ihnen übertraten. 

1) Suademus ; dieſes Wort wurde zur Beftreitung der Aecht⸗ 


beit unferes Schreibens benütt, als ob Siricius bier Das nur 


antatben würde, mas er fonft als firenge Norm aufgeftellt 
bat; allein suadere hat nicht bloß die Bedeutung bon anrathen, 
fondern auch von: an's Herz legen, ermahnen, das Gebotene zu 
befolgen; vgl. Hefele II. ©. 47. 

2) Quia in ministerio ministerü quotidianis necessitatibus 
dceupantur, wo die Ballerini ministri ſtatt ministeri leſen. 

3) I. Cor. 7, 5. — 4) Im Stande der Unreinigkeit. — 


3) Ki. 1,16. 


Seidenthum mit Recht Klage erheben kann. Vielleicht glaubt 
man (zur Entfhuldigung anführen zu können) das Wort 
der Schrift:)) „Eines Weibes Mann;" er”) meinte aber 
nicht einen in ber Begierlichfeit des Erzeugend Verharren- 
den, ſondern fagte e8 wegen ver zukünftigen Enthaltfamteit.?) 
Auch war der nicht geneigt, die nicht Unbefcholtenen aufzu⸗ 
nehmen, welcher fagte:‘) „Ich wünfchte aber, daß alle 
Menſchen fo feien, wie ich bin;" und noch deutlicher er- 
Härter fich mit ven Worten: 5) „Welche aber fleifhlich find, 
> Zönnen Gott nicht gefallen. Ihr aber feid nicht fleiſchlich 
ſondern geiſtig.“ NE 















Se en 


Die Beobahtung diefer Borfäriften bringt * 
Frieden und Eintracht und den Segen Gottes. 


Wenn alfo, o Brüder, Dieß von Allen mit ganzer 
Wachfamkeit beobachtet wird, dann ſchwindet ber Ehrgeiz, 
Aht der Hader, entftehen Teine Härefien und Schiömen, 
ift dem Teufel jeve Gelegenheit genommen zu wüthen, bleibe 
die Sinmüthigfeit, wird die Sünde überwunden und vrr ⸗— 
_  nichtet, erglüht die Liebe in geiftigem Eifer, ſtimmt der 
mit ben Lippen verkündete Friede mit dem Willen überein, 
der Friede nemlich unferes Gottes, welchen ver Erlöfer 
felbft, kurz vor feinem Leiden, zu halten geboten und und 
als gerechtes Erbe hinterlaffen hat mit ben Worten:) 
„Meinen Frieden gebe ich euch, meinen Frieden binterlafe 
ih euch.” Geherziget) auch das Wort des Apoftels, vB 
mir einmüthig, eines Sinnes in Chriſtus verbleiben, Niht8 
au Streitfucht ober eitlem Ruhme für uns beanfpruden 
















1) 1. Tim. 3, 2. — 2) Der Apoftel nemlich. — 
3) In Uebereinſtimmung mit Ambrofius, welder zu biefer 
Stelle fagt: „nabentem enim dixit filios, non facientem ;* vgl. En 
die Wiberlegung des Einwurfes gegen den Prieſtereölibat im 
7. Cap. des 1. Briefes an Himerius. — 
4) I. Cor.7,7. — 5) Km. 8,8 — 6) Joh. 14, 27. 








} am für ven Tag, an ehem er einem Jeden a. 
wird nad) feinen Werken.‘ Wenn Jemand, aufgeblafen 
von bem Geifte feines Fleifhes, von dieſer Pegel des Geo 
Le: 5 — abweichen will, ſo wiſſe er, daß er von unſerer Ge⸗ 


5 Mit der Strenge ift die Barmherzigkeit zu = 
ä verbinden. 


Übrigens muß die Barmherzigkeit mit dem Gerichte 
3 (vereint) fein. Denn folhen Sinkenden muß man die Hand 
zeichen, melche ven alfa?) Laufenden nicht in’8 Ververben 
ziehen. Gegeben zu Kom auf dem Concil von SOBifchöfen 
am 6. Jänner nach dem Confulate des Arcadius Auguftus 
> mb des Bauto, der erlauchteſten Conſuln.“ 


6. Brief des Papſtes Siricius 
an verſchiedene Biſchöfe.?) 


Einleitung. 


Über die Abfaſſungszeit und Empfänger des folgenden, 
gleichfalls die Ordination der Kleriker behandelnden Brie- 
fes laflen fih nur Vermuthungen aufftellen. Couftant _ 
meint, er fei urfprünglich an Diefelben gerichtet gemefen, an 








1) Phili 2,2 u.3; J. Thefj. 2,4. — 2 fi 4.7; 
m %* a 3) Nach der Be I PRUpR: 


= Be. 4) Siricius kannte alfo die Namen der nen erwählten Con« 
ſuln noch nit. 


® 5) Coustant p. 659, MansiflIl. p. 667, Hinschius p. 524. 
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welche zunachſt der vorige Zeſchickt wurde, alfo an die une > 


lieniſchen Biſchöfe von da zur Kenntniß Anderer gelangt 
und deßhalb in den Sammlungen von frember Hand mit 
per jeßigen Auffchrift verfehen worden; auch fei er nicht 


viel jünger als der vorſtehende Brief. 





Tert. 


papfſt Siricius an die ortho doren Giſchöfe) in 
den verſchiedenen Provinzen. 


1. Rein Unwürdiger darf Bifhof werden‘) _ 


E Da wir, tbeuerfte Brüder, die Furcht vor dem aötte 
- - Lichen Gerichte bedachten, und daß ein Jeder nach diefem 
Reben ven Lohn feiner Thaten empfangen werde, ware 
ung nicht geftattet, über das Tavelndmürbige zu fchweigen, 
fondern gebot uns die Nothwendigfeit, zu reden, da ver 
Brophet?) Sagt: „Exhebe wie eine Poſaune deine Stimme.” 
J Und da mir die Sorge für alle Kirchen obliegt, würde ih, 
wenm ich ſchwiege, das Wort bed. Herrn vernehmen:?) „Ihr. 
 perachtet das Gebot Gottes, damit ihr euere UÜberliefe— 33 
vungen feftfeget.” Denn was beißt es anders, Gotled Ger N 
Hot verachten, als nach eigenem Urtheile und menfchlihem 
Rathſchluſſe fich frei an Neuerungen zu ergögen? at 
Es wurde alfo zur Kenntniß des apoftolifchen Stuhles 
gebracht, daß gegen bie firchliche Sabung gefrevelt wird, 
amd daß man (gegen das), was derart von den Vorfahren nm 
geordnet ift, Daß es nicht einmal durch ein Yeichtes Murten 
verletit werben darf, gemiffe eigene neue Vorfchriften eine 
führt und mit Aufferadhtlaffung des Fundamentes auf Sn 
hauen wolle, da der Herr fagt: ) „Du follft die Grenzen 


“> 
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# 1) Inhaltsangabe nach ben Capitelüberſchriften in ben Samm⸗ 
fangen. RE 
5 n 95) &. 58, 1. — 3) Marc. 7, 9. — 4) Sprüchw. 22, 28, 











nicht verrüden, welche deine Väter geſetzt habe 
ermahnt auch der hl. Apoftel, der Verkündiger bes al 
und neuen Teftamentes, in welchem Chriftus geredet, hat, 
mit den Worten:?) „Stehet feft und beobachtet euere liber- 4 
Lieferungen, die ihr gelernt habt, es fei durch das Wort 
oder ‚einen Brief.“ Deßhalb erkennt euere Aufrichtigfeit, 
meld’ große Sorgfalt und gewiffenhafte Aufmerffamkeit fie 
im heiligen Dienfte und in eueren Orbinationen zu beobadh- 
ten babe. Endlich jagt (der Apoftel) zu Timotheus:?) „Lege 
Niemandem fehnell die Hände auf und nimm feinen Theil 
an fremden Sünden.” Das wird deßhalb erinnert, auf 






das nach abgehaltener Prüfung ſich Derjenige durch Necht- 
ſchaffenheit der Sitten und durch Arbeit für bie Kirche 
mehr empfehle für die Berufung zum höchften Prieflerthume, 
welcher bewährt ift durch das Urtheil, nicht durch Gunft, 
angenommen der Wahrheit gemäß, nicht aus Gnade, 
Sr ——— auf die apoftolifche Ordnung, nicht auf vorſchnellen 
illen. 
Sierüber gelangte ſchon früher, meine‘) Theuerfien, 
am euere Aufrichtigfeit®) ein ähnliches Schreiben unter große 
ſer Zuftimmung der Brüder und Mitpriefter,, das ah 
durch diefe euere Unterschrift befräftiget wurbe ‚) damit bie 
Anordnung bes firchlichen Canons, welcher in Nicka ver- 


1) II. Theff. 2, 14. — 2) I. Tim. 5, 22. 
3) Varianten: fultus, fructus, functus. 
4) Nach der Lesart bei Couftant, Ballerini und Pſeudoiſidor: 
carissimi mihi; Manſi lieſt carissimi, mihi, indem er mihi zu 
.  litterae cucurrerunt bezieht, als ob Siricius von erhaltenen, ° 
nicht von abgeſchickten Briefen redete. 
5) Was Eouftant zu: ante vestram sinceritatem ergänzt 
wifſſen will, lieſt Hinſchius bei Pfendoifidor: ante ad vestr. sine. 
6) Nach Hinſchius, welcher lieſt: litterae cucurrerunt multo 
fratrum et consacerdotum consensu hac vestra subscriptione 
firmatae, ut ecclesiastiei canonis etc., mo Couftant das ut 


j == nad) consensu ſetzt, firmata ftatt firmatae lieſt und hierauf das 
Conmma und ut ausläßt. 
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handelt wurbe, beftätiget und nach Gebühr unerſchütter 
bleibe, bat nemlich Solche zum kirchlichen Ordo Zutr 
langen, wie fie die apoftofifche Auctorität verlangt, nicht 
Sole, die der Ehrgeiz anreizt , ih meine Beamte oder bie 
im Kriegsdienſte nah Ruhm firebten;t) Diefe, nachdem fie 
- An weltlihem Pompe einherftolzirten und entweber Staaie- 
Amter befleiveten oder weltliche Geſchäfte beforgten, drängen 
ſich mit einer Schaar aewiffer Leute und durch die Gunſt 
der Angehörigen geleitet häufig zu unferen Ohren, damit 
fie Bifchöfe fein könnten, da fie es doch nach ver Liber: 
lieferung und evangelifchen Anordnung nicht fein fünnen. 
Mit welcher Anftrengung wurde da manchmal gefimpft! 
Nichts aber vergleichen konnte (uns) entlode werben, wa 
nicht Die Regel erfordert. Auch von weither?) follen die 
zu Ordinirenden kommen, damit fie als würdig durch des 
WVolkes und unſer Urtheil bewährt werden können. 

























2.Daß Unbekannten die Prieſterweihe nicht ge⸗ 


= geben werben dürfe. — 
Wie verpönt aber das ſei, kann nicht ermeſſen werden, 


— 1) Nah Hinſchius; quales apostolica auctoritas jubet, 
non quales [nunc ambitus causa conatur arripere, curiales] { 
ddico vel eos qui ete.; Couftant und Manfi haben Die einge- 
klammerten Worte gar nicht, ohne welche aber der Sat einen 
ungehörigen Sinn erhält; dieſe Worte können als Erläuterung — 
der Vorſchrift III. in n. 2. des vorhergehenden Briefes aufgefaßt 
werben, jo daß nicht nur Soldaten, ſondern Überhaupt alle Stante- 
beamten vom Priefterftande ausgefchloffen waren. = 
2) Eouftant bemerft richtig, daß Dieß nur von ben fuburbi- 
cariſchen Bilhöfen, welde dem WBapfte als Metropoliten unter- 
fanden, gemeint jein könne, um jo mehr, ba die Synode von 
Nicäa, deren Borfhriften Siricius fo firenge einſchärft, Die 
Beſtellung der Biihöfe in jeder Provinz dem Metropoliten zu 
weiſt. So flimmt dieſe Vorſchrift mit cap. I. in n. 2. des vo⸗ 
rigen Briefes überein und deutet an, daß die nächſten Empfänger 
. dieſes Briefes ſowie bes vorhergehenden bie Biſchöfe Italiens 
waren. ER 


* or 
RN EI at 
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daß man Durchziehende (fie mögen nun angebliche oi 
wirkliche Mönche fein), deren Leben, ja deren Taufe wi 
nicht wiffen Fünnen, deren Glaube unbefannt und unbewähr 
ft, nicht mit Geld unterftügen will, fondern fie fogleich zu 
Diafonen oder zu Prieftern in aller Schnelligteit weiht oder, 
was noch Ärger ift, fie zu Bilchöfen einzufegen feinen An ⸗ 
fand nimmt. Döber fteht bei Solchen eine dem Dur 
ziehenden gereichte Gabe als das Prieftertfum. Da man 

fie nicht behält, werben bie Einen hochmüthig, die Anderen 

werben ſchnell abtrünnig, weil fie, überall Sremblinge, Die 
wahre Treue im kirchlichen Dienfte, wie man verfihert, 
nirgends lernen. a 










28, Da8 Neophyten oder Laien nicht VBriefter 
— werden follen. 


Auch das durften wir nicht übergehen, daß, was ein 
oder das andere Mal die Durch Die Häretifer verurfachte Noih 
gegen bie apoftolifchen Vorfchriften herbeiführte, ala geſetz⸗ 
lich erlaubt betrachtet werde;t) daß man einen Neophyten 
ober Laien, welcher fein fichliches Amt verwaltete, voreilig 
zum Wriefter oder Diakon, zu orbiniven wage, als ob fie 
beſſer als vie Apoftel wären, deren Borfchrift fie zu ändern 
_ Wagen; und Einer, der noch nicht gelernt hat, wird zum 
Sehren gezwungen. Alſo findet fich fein Tauglicher unter 
den Klerikern? Weder unter ven Diakonen noch unter ven 
anderen Kierifern iſt Einer zu finden, der des Priefter- 
thumes würdig wäre; aber zur Schmad ver Kirche ver- 
langt man einen Laien? Ich ermahne, daß Dieß nicht ferner 












1) Sirieius hatte bier wohl die ganz ungewöhnliche Er- 
0 Bebung des Ambrofius zum Bifchofe won Mailand im Auge und 

derwahrte fi Dagegen, daß man aus der Ausnahme, wie fie 
durch die Noth bie und ba gerechtfertigt werden könne, die durch 
5 nr Zulaffung und Anordnung Gottes eintrete, bie Regel 
made. 


—— 
> 








Sinnes feien, und als einmüthig und einträchtig bemähren, 


in Chriftus und den apoftolifchen Verordnungen friebfertig 
die Liebe bewahren. Durch den Bater alfo und feinen ein- 
geborenen Sohn und ven heiligen Geift und vie Dreibeit 
der einen Gottheit Bitte ih, Daß bierin ver katholifhe 
Glaube und unfere Ordnung fefiftehe. Auch halte?) Nie 
mand die Weihen für irdifch, da das Prieftertfum bimm- 
liſch iſt, damit den Gläubigen der Ruhm feiner Würde vere 
- bleibe und vor dem RichterAtuhle Chrifti hieraus be ER 
Anklage entitehe. —— 


—r —ñ— 


ge e. wie wir 
einen Glauben — fo auch in ber ee eines 





7. Brief des Papſtes Siricius an verſchiedene Bifcöfe — 


wegen der Ausſchließung des Häretikers Jopvinianus und feiner 
Genoffen aus der Gemeinfdjaft der Kirche, 


Einleitung. 
Jovinian, ein Mönd, ob zu Mailand oder andermwärts, 


iſt unficher, der längere Zeit ein firenges ascetifched Leben 
- führte, kam um das J. 388 auf eine ganz ähnliche Anficht 


über die guten Werke wie Luther und lehrte: DPirginität, 


Viduität und eheliches Reben feten gleich verbienftlich, ebenſo 








Faften und das mit Doantgebet verbundene Effen; derim 


vollen Glauben Getaufte fünne vom Teufel nicht überwäl- 
tigt werben ; Alle, welche die Taufgnabe bewahren, empfangen 
gleichen Sohn im Simmel; Maria habe Chriftum zwar als — 


1) Bei Couſtant: Anod ne fiat ultra admoneo. Praedico ER 
ut etc., bei Hinſchius: Quod ne fiat hortor, admoneo, — Bine 


dico, ut etc. 
9) Putet bei Eouftant, ordinet bei Hinſchius. 


3) Coustant p. 659, Mansi III. p. 663, Baller. 8. Leon. — 
M. op. III, p. 255., deutich bei Fuchs, Kirpenverfommlungen{IL. 


©. 483. 









Zungfrau empfangen, aber nicht ald Jungfrau gebor 
fonft müffe man mit den Manichiern Tagen, ber Leib Chrifli 
fei fein wirklicher, fondern nur ein fcheinbarer geweien. 
Sovintan, ber feiner Lehre gemäß nunmehr ein ausfchmeie 
fendes Leben begarın, erwarb fich unter den weltlichen Srom- 
men Rom’s einen arohen Anhang, gerieth aber guch auf 
großen Widerfprud, und man verlangte vom Papfte Siri- 
cius die Verurtheilung des Ketzers. Siricius verfammelte 
‚hierauf im I. 390°) feinen Klerus zu einer Synode, auf 
welcher Jovinian und feine Anhänger als Häretiker verur- 
theilt und aus ber Kirche ausgeftoßen wurden. Diefen - 
Beſchluß ſandte der Papſt mit gegenwärtigem Schreiben 
durch drei Priefter an den hl. Ambroſius nad) Mailand, wel⸗ 
cher ſchon früher ein eifriger Bekämpfer des Jovinian war, 
um ihn zur Zuſtimmung einzuladen. So Hefele.?) Letz⸗ 
 teres ft infomeit richtig, als aus ber von dem durch 
Ambroſius verfammelten Mailänder Coneil erfolgten Ant 
wort gewiß ift, daß unfer Schreiben nad Mailand ger 
ſchickt wurde; aber alle Handſchriften bezeugen, daß e8 an 
0 „berfchtebene” over an „alle“ Biſchöfe gefandt wurbe. 
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ER Tert i 
1 Die Lehre des Jovinian fei eine Einflüfte 
Br zung des Teufel®, = 


Ich wünſchte, theuerfte Brüder, euerer aufrichtigen 
Liebe und Friedfertigkeit ſtets Freudiges zu berichten, jo 
daß auch umgekehrt durch die (von euch) eingehenden Briefe 


) Während Hefele die römiſche Synode gegen Jovinian, 
mithin auch unſeren Brief in das I. 390 ſetzt, ſchwaukt Couſtant 


5 x zwiſchen Ende 388 und Ende 389; wir kommen beim nächften 
Schreiben darauf zuräd. = 


2) I. ©. 5l. 








Allein der alte Feind läßt uns Feine Ruhe mit feinen An- 
















(die Freude) durch bie Anzeige eueres Wohles erhöht würde. 


griffen, der Lügner vom Anbeginn, ver Feind der Wahr 

heit, der Neider des Menfchen , ven betrügen zu fünnen er 
fich felbft vorher betrog, der Widerſacher der Schambhaftig- 
keit, der Lehrer der Uppigkeit nährt fih von Graufamfeiten, 
durch Enthaltfamteit geftraft haffet er das Faften, ner 
duch den Mund feiner Diener es fir überfläfftg erflärt, 
weil er auf die Zufunft feine Hoffnung hat und dur den 
Ausfpruh des Apoftels !) zurücgefchlagen ift, welcher fast: 
le uns effen und trinken; denn morgen werben wir 

erben.” 


2, Sie verbreitete fi zum größten Verderben 
lange insgeheim. 


O unfelige Verwegenheit, o Verſchmitztheit eines ver- 
zweifelten Geiftes! Schon kroch die Lehre ver Häretifer um 
gekannt in der Kirche nach Art eines Mrebfes umher, damit 
fie, die Bruft erfaffend, ven ganzen Menfchen in den Tod, 
ftürze. Und wenn nicht der Herr ber Heerfchaaren Die ge 
legte Schlinge zerrifien hätte, der Anblid eines solchen 
Übels und die veröffentlichte Heuchelei hätte die Herzen vie 
ler Einfältigen in’8 Verderben gezogen, da fich der menfch- : 
Yiche Geift Leicht zum Schlechteren verführen läßt, indem 
er lieber auf weiter Straße einherfliegt, ſtatt fiy auf engem 
- Wege mühſam durchzubringen. 





3, Die heimlichen Irrlehren werben entbedt. 


Daher war e8 fehr notbwendig, euch, meine Gele — 

teſten, von dem hier Gefchehenen in Kenntniß zu ſetzen, ar | 

mit nicht aus Unwiſſenheit irgend eines Priefters vie Pet 
ganz verworfener Menfchen fih unter dem Namen der 


1) I. Cor. 15, 32. 





Seömmigteit in bie. Kirche einfefeiche und fie be na 
dem Worte des Herrn in der Schrift: ) „Viele kommen 





Wölfe; an ihren Früchten werdet ihr fie erkennen.“ Das 


ſind nemlich die, melche fih Tchlauer Weife als Chriften — 


x Schafskleidern zu euch, inwendig aber find fie zeiffenbe 


rühmen, damit fie unter dem Schleier eines frommen Ri 
fes einbergebenn das Haus des Gebetes betreten und das 


Wort ihrer Schlangenlehre ausftreuen fünnen, damit ſie im 


- Dunteln fchießen auf die, welche aufrichtigen Herzens find,” ?) 
ſie von der katholiſchen Wahrheit abwendig machen und zur 


I Raferei ihrer Xehre nach Teufeldart verführen und bie Ein- 


-  falt ver Schafe täuſchen. Wir haben wohl bie Bosheit 


vpiieler Härefien von den Npofteln an bis nun fennen eh 


lernt und erfahren, nie aber haben ſolche Hunde das Heilige 
thum ber Sicche durch ihr Gebeli beunruhigt, mie bie, welche 





von ihnen geoffenbarte Gottlofigfeit, durch die Frucht ihrer _ 
Worte zeigen, weilen Schüler fie find. Denn während an 
dere Häretifer einzelne Fragen in ihrem Mißverftande zu 
bvoerwerfen und aus ber göttlichen Lehre zu entfernen fuch- 
ten, verwunden biefe, des hochzeitlichen Gemwandes baar, 


Teſtamentes und begannen ſchon durch ihre  werführerifche 
und heuchlerifche Rede fo manche Chriften zu verberben 
und für ihren Wahnfinn zu gewinnen, indem fie das Gift 
ihrer Schledhtigfeit in fich verbergen. Als fie aber entvedt?) 





1) Matth. 7, 15. 16. — 2) Bi. 10, 3, 


3,Nach ber Lesart, welche Couftant in der Note empfiehlt ; 
. Verum detecti; im Texte bat er: Verum electi; Hinſchius 
- Heft: verum electis, was auf eine Art Arcandisciplin deuten 
möchte. Dem Zuſammenhange entſpricht wohl die erſte Lesart 
am beſten und gibt den Sinn: Anfangs verheimlichten fie ihre 

Lehre; als fie aber entdeckt wurden, veröffentlichten und vertheidigten 
fie in ſchamloſer Weife ihre gottlofen Irrthümer. 








jest plößlich als Feinde der Kirche erftehen und durch bie J 


die Katholiken, verwerfen, wie ich ſagte, und verdrehen mit 
teufliſchem Sinne die Enthaltſamkeit des alten und neuen 










irde offenbatten fe ae & te8 ngen ran. 
vermeſſene Schrift, und von Verzweiflung und Wuth bin» 
een veröffentlichten fie (diefelben) zum Bortheile felbft 
für die Heiben. Plöglich aber wurde von ſehr treuen Chris 
fen, von Männern, die durch Abkunft und Frömmigkeit 
‚ausgezeichnet find,!) meiner Nievrigkeit ein erfchredendes 
Schriftſtück überbracht, daß die dem göttlichen Gefete wider 
ſprechende entdeckte (Lehre) durch prieſterliches Urtheil in 
einem eigenen?) Ausſpruche vernichtet werde, Wir ver⸗ 
, achten fürwahr das Ehegelöbniß nicht, Sondern nehmen e8 
. entgegen und betheiligen und dabei mit dem Schleter;?) 

‚ die Junafrauen aber, welche ven Ehen entfproffen und fih 
Gott weiben, belohnen wir mit größerer Auszeichnung. Bor der 
verſammelten Priefterfchaft wurde alfo conftatirt, daß (jene 
Lehre) unferer Lehre, d. i. dem chriftlichen Geſetze zumiber ſei. 

















- 4 Die Urheber der neuen Irrlehre werden ver 
| urtbeilt. 3 5 


i Wiffet alfo, Daß wir nach der Vorfchrift des Apoftels, ER 
weil fie etwas Anderes verkündeten, als wir enipfangen ba 
ben, alle, fomwohı PVriefter und Diakonen, wie auch der ganze 
Klerus, einmüthig erklärten, daß Jovinianus, Anrentius, 
5 lis, Germinator, Felix Blotinus, Martianus, Januarius 
umd Ingeniofug, welche als Anftifter der neuen Härefte und 
Sottesläfterung befunden wurden, nad göttlichen Aus 
ſpruche und unferem Urtheile für ewig verurtheilt und 
auſſerhalb ber Kirche bleiben follen. Indem ich nicht zweifle, 
daß euere Heiligkeit Died beobachten wird, fandte ich diefeg 
Schreiben durch meine Brüder und Mitpriefter a 








1) Untet diefen war insbefondere Der Durch den 50, Brief 
des bi. Hieronymus berühmte BPammadius. 

2) Nah Hinſchius; Couftant bat spiritali flatt speciali. 

3) Welchen der Priefter der Braut während ber benediekie: 
— auf das Haupt legte. 


, 
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Leopardus und Alexander, damit fie das Fromme Amt 
Glaubens mit eifrigem Geifte erfüllen fünnen. re 


— 


ihnen als umſichtiger Hirt zuvor, 
vBiſſe ihrer Bosheit und ihr wildes Geheul die Schafheerve 


- Herr Bruder, und preifen e8 alle von ganzem Herzen. Wir 
wundern ung aud) nicht darüber, daß die Heerde des Herr 









er —* 
des. 























er. 8. Antworifcreiben des Ambrofius und der anderen 


Sifchöfe au den Papſt Sirieins 


in der vorerwähnfen Angelegenheit.“) 


Dem geliebteften Herrn Bruder Siriciuß (fen- 


: den) Ambrofius, Sabinu8) Bafftanus?) und 


die Übrigen (ihren Gruß). 


4 Die Biſchöfe rühmen die Wach ſamkeit des 


Papftes Siricius. ei 


Wir erſahen in dem Briefe deiner Heiligkeit bie Wach⸗ | 
Tamteit des guten Hirten, ba bu forgfältig die dir anver— 
traute Thür beobachteſt und mit pflichtgetreuem Eifer den 


 Shafftal Chrifti huͤteſt und würdig bift, DaB des Herrn | 

_ Schafe dich hören und bir folgen, weil du alfo die Schafe 
a RER dur auch Leicht bie Wölfe und fommft 
{ 


damit fie nicht durch Die 


des Heren zerſtreuen. Dieß loben mir, unfer geliebtefter 
J 


die Wath ber Wölfe verabſcheute, weil fie in ihnen nich j 
die Stimme Chrifti erkannte. J 
4 


1) Coustant p. 669, Mansi III. p. 664, S. Ambros. Op. 
(ed. Maur. Venet.) IIL. p. 1039. 
2) Biſchof von Piacenza auf dem Coneil dv. Aquileja 381 


und befannt durch mehrere Briefe des hl. Ambroſius. 


3) Auch Bafılianus auf bemfelben Coneil genannt, Biſchof 
von Lodi. 


2. Die Lehren Iovinians werben ein roh es Ge⸗ 


* 





F 


heul genannt. 


‚ Denn ein rohes Geheul ift ed, nicht die Gnade ver . 
Yungfräulichfeit, nicht die Ordnung der Keufchheit anzu= 
erkennen, Alles unter einander mifchen zu wollen, die Stu 
fen der verfchienenen Vervienfte abzufchaffen und eine gewiffe 
Armuth der bimmlifchen Belohnungen einzuführen, 8 


ob Chriftus nur eine Palme zu verleihen hätte und es 


nicht ſehr viele Titel der Belohnungen gäbe, Sie geben — 
vor, daß fie dieſe der Ehe zuerkennen. Aber welches Loß 


kann der Ehe zukommen, wenn der Jungfräulichkeit kein 


Ruhm gebührt? 


3. Jopvinians Irrthum über den Werth der 


Jungfräulichkeit wird widerlegt. 


Auch wir leugnen nicht, daß die Ehe von Chriſtus ge⸗ 


u. and. Sifh. üb. Jovinian v..3. 390. 449 





Beiligt worden fei, ba Gott ſprach: ) „Sie werden zwei = 


fein in einem Fleiſche und einem Geiſte.“ Allein, vaß wir 


geboren find, geht dem voraus, was wir geworden find, und 


weit vorzüglicher ift da8 Geheimniß des göttlichen Werkes 
als das Hülfsmittel der menschlichen Gebrechlichkeit.) Mit 
Recht wird ein gutes Weib gelobt, ven Vorzug aber vers 


dient eine fromme Jungfrau, da der Apoftel ſagt: ) „Wer 
‚ feine Jungfrau verehelicht, thut gut; und wer fie nicht ver« 


ft die Che, in welcher die menfchliche Nachkommenſchaft A 


ebelicht, thut beſſer.“ Denn dieſe ift auf das bedacht, was 
Gottes ift, jene auf das, was ver Welt ifl. Jene ift durch 
die Bande der Ehe gebunden, viele ift frei von Banden; 
jene (fteht) unter dem Gefege, diefe unter ver Gnade. Gut 


1) ©en. 2, 21; Matth. 19, 5. z ER 
2) Der nur dureh Gottes wirffame Gnade mögliche Stand 


/ 


- ber Sungfräulichfeit ift beſſer als Die Ehe, welche der menſchlichen 


* 


Gebrechlichkeit zu Hülfe kommen ſoll. 
3) J. 7, 38 


+ Bapftbriefe II. Bd. 29 











welche das Erbe des Himmelreiches erworben und die Erb» 
folge der himmlifchen Verbienfte gefunden wird. Dur das 





Kam das Heil. Chriftus endlich erwählte ſich bie Jung⸗ 
fraͤulichkeit als beſondere Gabe und zeigte und ftellte das 
iuungfräuliche Xeben an ſich bar, das er in feiner Mutter 
eerwählte. 


ge 4 Maria bat nicht, wie Jovinian behauptet, 
durch die Geburt Chrifti die Sungfräulichleit 
verloren. 


Welch' wahnfinniges und heilloſes Gebell aber ift es, 
wenn diefelben behaupten, Chriftus konnte nicht aus einer 
Zungfrau geboren werben, welche verfichern?) . . .! Ande⸗ 
zen alfo verleiht Chriftus, was er fich, wie fie fagen, nicht 
verleihen konnte? Er aber, obwohl er Fleiſch angenommen, 
obwohl er Menſch geworden, damit er den Menſchen erlöfe 
und vom Tode erwede, fam doch als Gott auf eine unge: 
wvhnliche Weife auf die Erde, fo daß, wie er gefagt hatte:”) 
ch werde Alles neu machen”, er durch die Geburt ver un⸗ 
befleckten Jungfrau geboren und, wie geſchrieben fteht,‘) als 
0 Öott mit ung“ geglaubt wurde, Daß fie aber auf ver- 


— ER N 


1) Um das Heil wegen der Erbfünde. 

2) Den folgenden Satz ließ ich unüberfett, weil er mir ganz 
unverftändlich ift oder wenigftens feinen pafienden Stun gibt; 
er lautet: qui asserunt ex muliere, editis humanorum pigno- 
rum partubus, virgines permanere? Der einige Sinn, den 

ic darin finden kann, wäre: welche behaupten, daß Die von einem 

Weibe auf gewöhnliche Weife Geborenen Jungfrauen bleiben; fg 

aufgefaßt, beziehen fih aber biefe Worte auf die Jungfräulichkeit 

Ehriftt und nicht anf die feiner Mutter, und würden baber ben 

Context fiören. Wohlweislich glitten alle Herausgeber ohne Be— 

merkung über biefe Stelle hin; nur Fuchs geftand, daß er fie 
‚nicht verſtehe. 

-3) 3. 43,19; Offenb. 21, 5. — 4) Matth. 1, 28. 


ſich fortpflanzt; beſſer aber iſt die Jungfräulichkeit, durch 


Weib pflanzte ſich die Sorge?) fort, durch die Jungfrau 









MR RE ET 





 Antmortfär. 


kehrten Wegen wandeln, verrathen ſie durch ben Ausfpruh: ⸗ 
als Jungfrau bat fie empfangen, aber nicht als Jungfrau RES: 
geboren, Die alfo ald Jungfrau empfangen konnte, konnte 
nicht als Jungfrau gebären, da doch immer die Empfäng- “n 
niß vorausgeht , das Gebären nachfolgt? Aber wenn man 
ber Lehre der Priefter feinen Glauben fchentt, fo glaube 
man den Ausſprüchen Chrifti, glaube man ven Mahnworr 
ten der Engel, welche ſagten:) „Bei Gott ift Nichts un 


des Anıbrofins m. and. Sifh. ib. Fovinian v. 3. 390. 451 


möglich,“ glaube man dem Symbol der Apoftel, welches. 


‚bie römiſche Kicche ſtets unverfehrt bewahrt und erhält. 


Maria hörte das Wort des Engels und fie, die vorher ge⸗ 
ſagt hatte:) „Wie wird Dieß geſchehen ?“ ohne über die 


Wahrhaftigkeit des Gebärens zu fragen, antwortete hernach: 


„Sieh', ih bin eine Magd des Herrn, mir gefchehe nach 
deinem Worte.” Das if die, welche als Jungfrau im Reihe 


empfangen, welche ald Jungfrau ihren Sohn geboren hat. 


Denn fo fleht gefchrieben:*) „Siehe, eine Jungfrau wird 
empfangen und gebären einen Sohn;“ nicht nur die, welche 


empfangen, fondern auch die, welche gebären follte, nannte 


er Yungfrau. Wer aber ift jene Pforte des Heiligthums, 
jene äuffere Pforte gegen Oſten, welche verfchloffen bleibt, 
durch welche, wie er fagt, Niemand eingehen wird, nur der 
Gott Iſraels wird durch fie geben?) Iſt nicht Maria viefe 


Pforte, duch welche ver Exlöfer in viefe Welt eintrat? 


Sie ift die Pforte der Gerechtigkeit, wie er Telbft gefagt:% 
„Laß uns alle Öerechtigfeit erfüllen.” Maria ift diefe Bforte, 
von welcher gefchrieben fteht, „daß der Herr durch fie 


durchziehen wird”, und fie bleibt verfchloffen nach ver Geburt, 


weil fie ald Jungfrau empfangen und geboren hat.”) 


4) &uc. 1, 3%. — 2) Luc. 1, 34. — 3) tue 1, 38 — 
4). 31.7, 14. — 5) Ezech. 44, 1u.2. — 6) Matth. 3, 15. 


7) Diefer Irrthum des Jovinian: Maria habe bei der Ge- | 


burt Chriſti die Jungfrauſchaſt verloren, wird zwar vom Papfte 
Siricius im vorigen Briefe, wie auch von Hieronymus in feinen 
zwei Büchern gegen Jobiniam nicht erwähnt, aber auch ber hi. 

Auguſtinus theilt ihn ausdrädtich und wiederholt dem ge, zu. 











5. Die Jungfräulichkeit Mariens nah der Ge 
bun ihres Sohnes ift niht unglaubenswärdig. 


2% 


Warum foll e8 aber unglaublich fein, daß Maria ger 
‚gen die natürliche Ordnung geboren bat und Jungfrau _ 
‚bleibt, da gegen die Natur „das Meer fah und floh und 
Zordans Fluthen in ihre Quelle fich zurüdzogen" ?') Es 

äberfteigt alfo unferen Glauben nicht, daß eine Jungfrau 

‚geboren bat, wenn wir lefen, daß auch der Felſen Wafler 

Zab und die Meereswelle fih wie eine feite Mauer auf 

 Hellte??) Es überfteist ven Glauben nicht, daB ein Menfd 
aus einer Jungfrau hervorgegangen, wenn ein Belfen eine 
Quelle hervorfprubeln Ließ,?) Eifenauf dem Waſſer ſchwamm, 
ein Menfh auf dem Wafler wandelte.) Wenn alfo eine 
Welle einen Menſchen trug, konnte eine Jungfrau nicht 
‚einen Menschen gebären? Aber welch’ einen Menfchen ? 
Den, von welchem wir leſen:e) „Und der Herr wird ihnen 
einen Menſchen ſchicken, welcher fie erlöfen wird, und ber 
Serr wird den Agyptiern bekannt werden.” Im alten Ze- 
fiamente alfo führte eine Jungfrau der Hebräer”) das Heer 
durch das Meer; im neuen Teflamente warb bie Jungfrau: 
des Himmelsfönigs zum Heile auserwählt. 


* 6.Lob des Wittwenſtandes. 


Bei Was follten wir aber den Wittwenftand noch viel rüh⸗ 
men, da im Evangelium nad der preißmürbigften Geburt 
der Jungfrau die Wittwe Anna erwähnt wird, welche „nach: 
ihrer Jungfraufchaft fieben Jahre mit ihrem Manne ge— 
-  Iebt hatte und num eine Wittwe von 84 Jahren war, welche 
nimmer den Tempel verließ und Gott mit Faſten und Ge— 
















Bere: 1) Pf. 113, 3. — 2 Joh. C. 3, u. 4. — 3) Exod. 17, 6; 
Rum. 20, 6-11. — 4) IV. Kon. 6, 6. — 5) Matth. 14, 26. — 
6) 3. 19, 20—21. 


7) Maria, die Schweſter Aarons. 





u pflegt, durch melches fich eine Zeitlang Kafteit zu haben 


Udppigkeit befennen. 













e Tag ur — 
die ——— —— — das N a beobachten 


bedauern und bie ſich Zugefügte Unbilde durch tägliche Ga 
mähler und Schwelgerei rächen und die Mühe der Entha 
ſJamkeit zu werfcheuchen fuhen. Das Befte, was fie thu 
iſt, daß fie durch ihren eigenen Mund fich verurtheilen. S 
fürchten aber, daß jenes Faſten ihnen angerechnet werde 
Sie mögen nad) Belteben wählen. Haben fie einmal gefaftet 
To mögen fie für ihre gute That Buße thun; wenn fie nie 
«gefaftet) haben, fo mögen fie felbft ihre J—— und — 





7. Über das Baften. 


Sie fagen auch, Paulus fei der Lehrmeifler der uͤppig⸗ 
keit geweſen. Aber wer ſoll der Lehrmeiſter der Mäßigkeit 
fein, wenn ber bie Üppigkeit lehrte, welcher feinen Leib 
Tofteite und in der Knechtfchaft bielt?) und fagte, er babe 
mit vielem Faften den Chrifto fehuldigen Dienft erwieſen,“) 
nicht damit er feine (Dienftleiftung) lobe, fondern damit er 
ung lehre, was wir beobachten follen? Iener alfo lehrte bie —* 
Udppigkeit, welcher fagte:*) „Was urtheilet ihr alſo no, 
als lebtet ihr von biefer Welt? Nühret nicht an, taftet 
nicht an, foftet nicht, was alles zum Verderben gereicht ;" x 
der ferner fagte,) daß man nicht mit Schonung des Leie —— 
bes, nicht mit Aufmerkfamkeit zur Sättigung und Pflege 
des Fleiſches nicht in ſündhaften Begierden, ſondern im 
Geiſte, in welchem wir erneuert find, leben müſſe? Wenn 
(ihnen) das Wort des Anoftels Er genügt, fo mögen fie 
bören, was ber Prophet fagt:°) „Ich verhüllte meine Seele 
durch Faften!“ Wer alfo nicht faftet, ift unbevedt und nackt 
und jeder Verwundung ausgeſetzt. Hätte endlich Adam 





1) &uc. 2, 36 u. 37. — 2) I. Cor. 9, 27. — 3) II. Eor. 6, = 25 
5.— 4) Eoloff. 2, 20-22. — 5) Col. 2, 23. — 6) Bi. 68, 12 3 






ſich im Faſten verhület, er wäre nicht nadt geworden.) 
Ninive rettete ſich durch's Faſten vom Tode.) Und ver 
Serr felbft fagt:°) „Diefe Gattung Dämonen wird nu 


” 


durch Gebet und Faften ausgetrieben.” a 
”. * 





8 Jovinian und feine Genoſſen erweiſen fi 5 
ie als Manidhäer. 


—— Doch was reden wir ſo weitläufig bei einem Meiſter 
amd Lehrer, da Jene ſchon den verdienten Lohn für ihre 
Goottloſigkeit empfangen haben, die nur dazu bieher kamen,9 
damit e8 feinen Ort gibt, wo fie nicht verurtheilt wurden, 
die ſich wahrhaft als Manichäer erwiefen, da fie nicht glau— 

- ben, daß (Chriſtus) aus einer Jungfrau (geboren fei) ? (Ift 

er aber nicht aus einer Jungfrau geboren,) fo glaubt man in 
der That nicht, daß er (überhaupt) gefommen fei.) Mas 
ift das für eine neue jüdiſche Thorheit? Glaubt man nicht, 
dasßſ er gelommen fei, fo glaubt man auch nicht, daß er 
SFleiſch angenommen. Alſo erfchien er in einem Schein- 
törper, wurde er in einem Scheinförper gefrenzigt. Uns 
‚aber ift er in Wahrheit gefreuzigt worden, ift in Wahrheit 


Ba. . I ©en. 3, 7. — 2) Ion. 3, 5. — 3) Matth. 17, 20. 
4) Nah Mailand, um beim Kaifer Schuß zu ſuchen; Dieß 
geſchah entweder vor dem Kriege des Theodofius gegen Marimus 
Rn oder nad Beendigung desfelben bei dem jebesmaligen Aufenthalte 
be: des Kaijers im Mailand, alſo entweder im Aug. (Sept.) 388 
oder im September 389; demnach ſchwankt Couftant mit der 
Zeitangabe biejes und des vorhergehenden Briefes zwifchen dieſen 

beiden Jahren. 

5) Nach Couſtant, welcher Liefl: „non credentes, quia ex 











vuirgine. Utique venisse non creditur;* und aljo ergänzt 
Br wiljen will: non credentes, quia ex virgine natus est Christus 
en Si autem non natus est ex virgine, utique venisse non cre- 
 —  ditur; denn der Prophet, fährt ex fort, hatte oben prophegeit, 
Ehriftus werde aus einer Jungfrau geboren werben ; "ift er num 
nit aus einer Jungfrau geboren, fo iſt er überhaupt noch nicht 


getommen, die Prophezie nod) nicht erfüllt. 















Aruiwortſchr des u. and. Siff. üb. Zovinian u. 3.390. 455 


unſer Erlöfer. Ein Manichäer iſt's, der die Wahrbeit lung 
net, der das Fleifh Chrifti Teugitet. Daher gibt es bei ' 
ihnen feine Vergebung ver Sünden, fondern es ift die Öott- 
lofigteit der Manichäer, welche ſowohl der gnädigſte Kaifer 
verabfchent als auch Alle, welche fie gefehen haben, wie die 
Pet fliehen, wie Dieß unfere Brüder und Mitpriefter Erg 
cens, Leopardus und Alerander bezeugen, die, glübend vom 
heiligen ©eifte, jene von Allen verwünfchten Menfhen ad 
Heimatlofe aus Mailand vertrieben haben. Wille all, 
daß Jovinian, Aurentius, Germinator, Felix, Plotinus, Ge 
nialis, Martianus, Sanuarius und Ingeniofus, welhedene 
Heiligfeit verurtheilte, audy bei und nach deinem Ausfprude 
verurtheilt wurden. Gott der Allmächtige erhalte dich nm 
verfehrt und in beitem Wohlfein, geliebtefter Herr Bra! 
Unterſchrift.; Ich Eventius, Biſchof,) grüße deine Heilige 
„feit im Herrn und babe dieſen Brief unterſchrieben; Ma 
zimus, Biihof;?) Felix, Biſchof;) Baſſianus, Biſchoff; 
Theodorus,) Bifhof;?) im Auftrage des Herrn Biſchofes 
Geminianus ®) habe ich in deſſen Gegenwart unterfchrieben 
Aper, Priefter; Euftafius, Biſchof; Conftantius, Biſchof;) 
Euftafius, Bifchof,‘) und alle (Übrigen) unterjchrieben ver 
Reihe nad). Di 


9. Brief des Papſtes Siricinsan Anyfinsvon Theſſalonich 
und die anderen Biſchöfe Illyriens.) ne 
Einleitung. Bi 

Die Abfaffungszeit dieſes Briefes ift durch die Erwäh⸗ 


1) Bon Ceneta in der Lombardei. 3 
2) Bon Laibach. — 3) Bon Zara. — 4) Auch Theodofius 
oder Theodolus. — 5) Bon Martignay in der Schweiz. u 
6) Oder Germinian, unbelannten Sites, wie die nie 
folgenden. —— 
7) Ungewiß, welcher vom den 2 auf der Synode in Aquileja 
anweſenden Conftantins, ob ber Arausicanus oder Scisciensis. 
8) Kommt in manden Handſchriften nur einmal vor. N. 
9) Coustant p. 679, Mansi Ill. p. 674, L. Holsten. Coll. 
I. p. 189, Ambros. Opp. (ed. Maur. Venet) III. p. 1091. 
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nung ber Synode von Capua al8 vor Kurzem geha 
feeſtgeſtellt; da jene Synode zwifchen dem 26. November 
891 und dem 15. Mai 392") gehalten wurde, gehört unfer 
Schreiben der Mitte des J. 392 an. Allein über ven Au 
tor desfelben war man nicht einer Anficht. Entfchieden 
> Falfch, weil hronologifch unmöglich, ift e8, wenn Nicolaus 
Cuſanus und einige Andere dieſes Schreiben dem Papfte 
Damaſus zumeifen.) In den alten Ausgaben des Am— 
broſius und einigen Hanpfchriften wird es als Brief des 
hl. Ambrofius aufgeführt; auch die Mauriner®) nahmen es 
unter die Briefe des bl. Ambrofius auf. Juftellust) aber, 
Lucas Holftein 5) Launot ‚‘) Kouftant u. A’) vindiciren . 
orliegendes Schreiben dem Bapfte Siricius. Die Veran- 
laſſung vesfelben aber war folgende: Die ſchon erwähnte 
Synode von Capua, welche vor Allem das antiochenifche 
Schisma beilegen follte, leider aber Dieß nicht vermochte, ' 
hatte aud über die Irrlehre des Biſchofs Bonofus von 
ESardica?) zu urtheilen, welcher die beftänbige Virginität 





_ 1) Nady Eouftant ; Hefele und viele Andere geben entſchieden 
das $. 391 an. 

—* 2) Sie wurden dadurch getäuſcht, Daß dieſer Brief in der 
RS: Sammlung der ambrofiantigen Briefe unmittelbar einem Schrei- 
— — in welchem Damaſus noch als lebend erwähnt 
Wird: Tr 
3) A. a. D., jedoch ohne im der Ueberſchrift einen Autor 
zu nennen, und mit anderen Lettern, weil fie Die Frage nicht ent- 
ſcheiden wollen. 





Br 4) In den Noten zu c. 48 Cod. eccl. Afric. 

Be 5) U. a. D.; von ihm rührt auch Die folgende Begrüßungs- 
formel ber, welde er, wie Couftant richtig bemerkt, jedenfalls 
BE". einem alten Coder entnahm. 

Bi 6) T. I. epist. ad Samboeuvium. 


Br; 7) Zabbe u A. nahmen in ihren Concilienfammlungen unfer 
Stuück ale Brief des Siricius auf; auch Jaffe und Maaffen 
zählten ihn als ſolchen. 

00,8) Die Annahme, daß es zwei Biſchöfe diefes Namens ge- 
geben habe, ift ſchon längft und vielfach widerlegt; |. Kicchenler. 

Es u Ser u. Welte unter dem Namen und Hefele II. ©. 53 

ee ote.3. 



















‚me vere Söhne geboren ; fie übertrug die genauere Unter 
uhung und Aburtheilung ibiefer Sache ven Nachbarn des 
- Bonofus, den Bilhöfen Macevoniens, unter dem Borfige 
des Anyfius; diefe num befragten bierüber den Papſt, wel- 
her fie aber anwies, nady dem Ausſpruch der Synode von 
Capua bie Angelegenheit felbft zu ——— und zu su 





ſcheiden. 





Teyxt. 


Den geliebteſten Brüdern Anyfius und ven 
übrigen in Illyrien eingefesten Bifchöfen (fen 
det) Siriciuß (feinen Gruß). 


1. Sirictus überläßt das Urtheil über Bono 2 


E ſus dem Anyfius und feinen Somprovinciat A : 


bifhöfen. 
In ber Angelegenheit bes Biſchofes Bonofus habt ihr 


(an mich) ein Schreiben gerichtet,) in welchem ihr entweder 


um der Wahrheit willen oder aus Befcheivenheit unfere 


Meinung erfahren wollte. Da aber ver Ausfpruch der 2 


Shynode von Capua dahin lautete, daß die Nachbarn des 
Bonoſus und feiner Anfläger als Richter aufgeftellt wur- 
den, und vorzüglich die macebonifchen (Biſchöfe), welhe 


mit dem Bilchofe von Theſſalonich über deſſen Thaten oder 


(Schriften) erkennen?) ſollen, bemerken wir, daß uns ein 
ichterliches Vorgehen nicht zuſtehen könne. Denn wäre 
heute die Synode noch unentichieven, dann würden wir mit 


1) Nach der Lesart ver Maurinerin d. Ausgabe des HL. Am- 
El; Couftant hat: Accepi litteras vestras etc. ER 
3) Couſtant, der die Ergänzung einer Handſchrift sr Ri 

nicht gelten lafjen will, nimmt vel— saltem und cognoscere— 


kennen lernen, was aber weher zum nächften Conterte Re zum — = 





Folgenden paßt. 
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im Namen einer Synode 


Recht über das, was euer Schreiben enthält, entſcheiden. ’ 
Euere Sache alfo ift 8, die ihr diefen Ausfpruch empfangen, 


über Alle das Urtheil zu fällen und weder den Alägern 


noch dem Geklagten die Möglichkeit des Entfliehend oder 


Entlommens zu laffen. Denn ihr habt die Vertretung ver 
- Shynode übernommen, da die Synode euch zur Vornahme 


der Unterfuchung erwählt hat. 


2. Ambrofins widerräthb dem Bonofug, feine 
Kirche eigenmächtig zu betreten; er folle das 
Urtheil der von der Synode beftellten Richter 

abwarten. 1% 


Als endlich Bifhof Bonofus nah euerem Ausfpruche 
zu unferem Bruder Ambrofius?) geſchickt hatte, um ihn zu 


befragen, ob er vie ihm interdicirte Kirche mit Gewalt in 


Befig nehmen und betreten folle, wurde ihm geantwortet, 
er dürfe Nichts voreilig, fondern Alles befcheiven, geduldig 
und ordnungsmäßig thun und dürfe nicht gegen eueren 
Ausfpru handeln, damit ihr, was euch gerecht erfcheint, 
feftfeget, da euch die Synode die Ermächtigung hiezu ger 
geben hatte. Deßhalb müfjen vor Allem vie richten, welchen 
die richterliche Vollmacht übergeben wurde; denn ihr ent- 
fcheidet, wie wir gefchrieben, an Stelle der ganzen Synode; 
wir können nicht als Benollmächtigte ver Synode richten. 


3. Die Irrlehre des Bono fus über die mehre 
ten Söhne Mariens wird widerlegt. 


„Dir können e8 feineswegs leugnen, daß er wegen ber 
Söhne Martens mit Recht eueren Tadel verdiente und 


, 1) Diefe Worte, welche der Anficht, Ambrofius fei der Ber- 
fafjer dieſes Briefes , entgegenftehen, fuchte man dadurch zu er⸗ 
Hären, baß man fagte, Amkrofius habe nicht im eigenen, ſondern 


ejchrieben, welche bald nach der von 
Capua gehalten worden (et $ i 5 


euere Heiligkeit billig (DieQehre) verabfaheute, daß aus bem- 
Telben jungfräufichen Leibe, aus welchem Chriftus dem 
Dleifche nach geboren, noch eine andere Nachkommenſchaft 











bervorgieng. Denn der Herr Jeſus hätte nicht die Jung: 


- frau zu feiner Mutter erwählt, wenn er fie für fo unnte 
haltſam erkannt hätte, daß jenen Schooß, aus welchem ber 


Leib des Herrn gebildet wurde, jenen Hof des ewigen Nds 
niges, die Beiwohnung eines menjchlichen Samens befleden - 
würde, Denn wer Dieß behauptet, lehrt nichts Anderes als 


den Unglauben ver Juden, welche fagen, daß er nicht aus 


einer Juͤngfrau geboren werden konnte. Denn wenn fie 
von den Prieftern vie Lehre hören, Maria babe mehrere 


. Kinder geboren, fo werden fie mit vefto größerem Eifer die 


Wahrheit des Glaubens zu befämpfen fuchen. 


4. Fortfeßung. 


Wo bleibt dann das Wort ver Schrift, da der Herr 
zu feiner Mutter von dem Evangeliften Johannes fagte:‘) 


Weib, fiehe da deinen Sohn“ und zu Johannes wieder 


von Maria: „Siehe va deine Mutter"? Was foll das be— 
deuten, daß der Herr, ald er am Kreuze die Sünde der 
Melt tilgte, auch die Unverfehrtheit feiner Mutter verkün⸗ 
Digte? Wozu anders ift es gefagt, als daß der Unglaube 
feinen Mund fchließe und verftumme, damit er nicht die 
Mutter des Herrn durch irgend eine Schmähung unzugreis 


fen wage? Sp bezeugt er alfo als Richter, als Vertheidiger 


der Keufchheit feiner Mutter, daß fie nır mit dem Manne 
Joſeph verlobt war,?) die Rechte des Ehebettes ın ehelichen 
Umgange aber nicht kennen gelernt habe, Denn follte fie 
von Joſeph Kinder empfangen, fo hätte er fie gewiß nicht 
von der Gemeinfchaft de8 Mannes trennen wollen. Liber» 
bieß fügte der Evangelift nody das Zeugniß hinzu, indem 
er fagt, „daß der Jünger fie zu fih nahm.) Nahm er 


1) 30h. 19, 260.27. — 2) Matth.1, 18. — 3) 305.19,97. 















# er ſi 
en Wanne? Wie ao fans, wer Be jr Evangelium 
lieſt, einem Schiffbrüchigen gleich wanfen und ſchwanken? 
Das alſo ift das Teftament des Sohnes über die Unver—⸗ 
—  febrtbeit feiner Mutter, das reiche Erbe der unverlegten 
Reinheit Martens, das Ende der ganzen Erfüllung. End» 
lich fagte er Dieß und gab feinen Geift auf, indem er das, 
‚ganze Geheimniß mit der Tugend der Kindesliebe vollendete. 








5. Die einftweilige Kegierung der Kirche von 
Sardica tft zwei Bifhöfen übergeben. 


Wir lafen und durchgiengen Alles, fowohl daß Senecio. 
unferem Bruder und Mitbifchofe Baſſus als Genofle zur 
Regierung der Kirche!) beigegeben wurde, als auch das Übrige, 
. worüber wir die Entfcheinung eueres Ausfpruches erwarten.) 


—âí —— 


10. Antwortſchreiben der römifchen Synode 
an die gallifhen Biſchöfe.?) vu 


Einleitung. 


Diefe Canones fchrieb Jac. Sirmond, ihr Entveder, 
einer Synode des Papfted Innocenz I. zu; nad ihm nahe 
men fie Labbe, Manſi, Hardouin unter die Concilien und 


Me 


1) Bon Sarbica; Dieß deutet auf ein interimiftifches Ur 
theil der capuanifden” Synode, durch welches Bonofus .bis zur 
‚endgiltigen Entſcheidung des Bilhofsamtes entjeßt und Bafjus 
———— als Verwalter der ſardiceniſchen Kirche beſtellt 
wurden. 

2) Eine dießfällige Entſcheidung der Synodalrichter iſt uns 
nit befannt. Was Innocenz I. in der Angelegenheit des Bo- 
noſus erklärte, fommt jpäter zur Sprache. 

3) Coustant p. > — III. p. 1133, Sirmond Concilia 

e antiqua 1. p. 





Briefe diefes Bapftes auf, denen auch Hefele ) folgt. Cou- 
ſtant aber vindicirt dieſes Synodalſchreiben dem Bapfte 
Siricius und begründet feine Behauptung durch die große ; 
Ahbnlichkeit der Gedanken und des Styles vieler Canones 
mit anderen Briefen des Siricius; ihm tritt Maaffen?) bi. 
Das Schreiben ift eine Beantwortung auf 16 disciplinäre 
Anfragen gallifcher Bilhöfe und wurde veßhalb von Sir 
mond auch in 16 Capitel getheilt, obwohl es in den Hand 5 
Schriften nur unter 6 Titeln aufgeführt erfcheint. Conftant 
macht 20 Nummern. Wir geben ed nad) der Eintheilung 
des Sirmond, ; 





ü Text. | 2 NL . 


Zur Wahrheit gelangt man durch Gebet; bie > 
 Übertretung der Überlieferungen führt zur 
AS Härefie. RR 





9 Unter anderen heilfomen Ermahnungen, durdy welche 
der Herr die Apoftel, feine Schüler, zur Hofinung des 
(ewigen) Lebens aneifert und aufmuntert, ermahnt er auch, 
wie ung die Worte ded Evangeliums lehren, daß wir forg- Eh 
- fältig bemüht fein follen, zur Kenntniß der Wahrheit u 
gelangen. Bor Allem mögen wir erfennen, daß werds 
Bekannte nicht aus eitlem Vortheile, fondern mit Unftrenguung 
und Aufmerkjamteit, und was noch nicht befannt ft, dm 
Gebet erforfchen müflen. Das Belanntere und Schwierigere } 
jedoch befahl er unermüplich zu fuchen; was verſchloſſen 
if, müſſe man durch Anklopfen in der Kraft bes Slaubeng, 
durch Gebet fich erfchließen. Denn alfo fteht geſchrieben: ) 





1) Il. ©. 87, wo fie ohne weitere Bemerkung einem rö⸗ 

miſchen Concil unter Innocenz I. vom 3. 402 zuerkannt werben. 17 

& 2) Gefhichte der Duellen des 8. R. I. ©. 242. OR 
3) Matıh. 7,7. 









SR 2 
Bet 489 XXXVII, Siricins (384-384); echte Schreihen. 
„Bittet, und e8 wird euch gegeben werben, fuchet, und ihr 
werbet finven, klopfet an, und ed wird euch geöffnet werben." 
Niemand alfo, der nicht bittet, empfängt, findet, wenn er 
nicht fucht, Niemanden wird aufgethan, ver nicht geflopft hat. 
Deßhalb wird, wasim Glauben erbeten wird, verliehen, und 
was dunfel war, dem Geifte erfchloffen, wenn e8 erforfcht. 
wird, und was uns verfchloffen war, durch häufigeres An- 
!lopfen d. i. durch Bitten, offenbar; denn „Feder, der bittet, 
empfängt; wer fucht, der findet, und dem Klopfenden wird 
- geöffnet werben;“?) daher ift e8 mir?) auch nicht befchwer- 
lich, Dasfelbe zu wiederholen, denn für euch ift e8 noth- 
wendig. 
Wir willen, theuerfte Brüder, daß viele Biſchöfe in 
verſchiedenen Gegenden zum größten Schaden ihres Rufes 





ia menfichlicher Anmaßung bie Überlieferung ver Väter abzu- 
 . änbern fich beeilten und dadurch in die Finfterniß der Irr⸗ 
Lehre fielen, da fie mehr nad dem Ruhme ver Menfchen 
Mei als nach den Belohnungen Gottes fireben. Nun aber, va 
Fe euere Heiligkeit, nicht aus bloßer Neugierde, fondern um 


n; ber Befräftigung des Glaubens willen, fih würdigte, von 
Ne der Auctorität des apoftolifchen Stuhles die Kenntniß des 


2 Geſetzes und die Überlieferungen zu erlangen, und von ung 
Fe eine offene Darlegung der vorgelegten Fragen aufrichtig 
Bit und fehnfüchtig wünfcht, fo böret: was immer die göttliche 


Gnade eingeben wird, das werde ich, mit ſchwachen Worten 
zwar, aber mächtig zur Berbefierung aller jener Unter 
ſchiede erllären, welche die Vermeflenheit allein verurfachte, 
nad dem Worte der göttlichen Schrift:”) „Ihr habt das 
Sebot Gottes verworfen, um euere Satungen einzuführen.“ 
Wollet ihr alfo aufrichtigen Glaubens die wahren VBorfchrif- 
ten erfahren, fo würbiget euch, meine Worte gerne zu ver- 


ale) 


rt WE Z 
ER — 
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re Mein 


ne 1) Matth. 7, 8. = 
2) Hieraus, wie auch aus dem Folgenden ift erſichtlich, daß 

x der Bapft nur in feinem Namen redet, 

F 8) Matth. 15, 9; Mark. 7,9. 


— 








und Büdjtigfeit vorgelegt; hernadh werden eine Menge an- 
derer Fragen vorgebradht. Die einzelnen Angelegenheiten 
find daher der Reihe nah mit den Überlieferungen zu er- 
widern. 


Can. I. Es frägt ſich um die Gereits) ver 
ſchleierten Zungfrauen, und was auf die Än- 
derung ihres Entfhhluffes (als Strafe be 
ſtimmt fei. E 

Wenn eine für Chriftus ſchon verfchleierte Jungfrau, 

welche öffentlich vor Zeugen Enthaltſamkeit gelobt und von 
dem Priefter unter Gebet und Segen ven Schleier em— 
pfangen hat, entweder heimlich Unzucht begangen oder, um 
ihr Berbrechen zu beveden, ihrem Mitfchuldigen ven Namen 


| „Gemahl“ gegeben hat, indem fie die Glieder Chrifti zu 


Gliedern einer Buhldirne macht, fo daß fie, die eine Braut 
Chriſti war, die Gattin eines Menſchen hieß; fo find bei 
einer folden Brauensperfon fo viele Vergehen als Um- 
ſtände: die Veränderung des Vorſatzes der Enthaltfamteit, 
der Berluft des Schleiers, die Verlebung und Zunichtes 
machung der erften Treue. Welcher. und welch’ großer Ge— 
nugthuung bedarf ed da? Wie groß muß ihre Buße fein, 
die dem PVerberben des Fleifches anheimfiel? Es ift feine 
geringe Schuld, Gott verlafien und einem Menfchen gefolgt 
zu fein. Daher muß fie lange Fahre trauern, damit fie 


endlich nad würdiger Buße Verzeihung erlangen könne, 


wenn fie als Düßerin ihre Bußwerke verrichtet. 


Can. OH. GStrafeeiner noch nicht verſchleierten 
Jungfrau für die Anderung ihres Entfchluffes 
zur Enthaltſamkeit. 


i ” Ebenfo, wenn ein Mädchen, welches zwar noch nicht 
verſchleiert ift, aber dennoch entſchloſſen war, To zu blei⸗ 
ben, (von ihrem Entſchluſſe abgefallen ift,) fo wird ihre 





Syn. unter Sirichus an d. gall, Sifgöfe. ; 463 ; 





nehmen. Zuerft if mir die Angelegenheit der Keuſchheit 
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SEE 
—— — 









464 XXRYET, Siricns (384-399); ete Sr 
Berbindung, obſchon fie nicht für Chriſtus verlchleiert ift, 
fie aber dazu entfchloffen war und den Ehe-Schleier (Die 
Trauung) nicht empfangen hatte, eine diebiſche Ehe ger 
mnmannt, deßhalb meil fie der Pflicht der bimmlifhen Ehe 

nicht treu blieb und in blinder Liebe der Luft nachgieng. 
Auch Dieſen ift eine Zeit der Buße zu beflimmen, weil fie, 
ob geraubt?) oder freiwillig, in den orbnungswinrigen Um- 
gang mit einem Mtanne einwilligte und (überhaupt) ſolche 


Ei Perfonen nicht nach erbetenem Zeugniffe ihrer Angehörigen 
und ber Priefter zur feierlichen Verhüllung (kirchlichen. 


Trauung) in keufcher Sittfamteit die Ordnung beobadhteten,. 
fondern gegen die Vorfchrift des alten Teftamentes handel» 
ten. Das Gele?) befahl, Solche zu fleinigen; jetzt, nach 
Aufhebung diefer Strafe, werden fie geifiiger Weile gezüch- 
tiget, fo daß fie, wie Todte, die Kirche nicht betreten dür— 
fen. Doch können fie Buße thun, Verzeihung (aber) er» 


Dan langen fie nicht fo bald, weil, wenn, wie das Geſetz fagt, das 





* — 


Mävchen geſchrieen, ſich lange verwahrt hätte und enthalt 
Sam geweſen wäre, fie jedenfalls ſchuldlos geblieben wäre. 
Beide alfo Sollen gleich lang von der Gemeinschaft entfernt 
werben, würbige Buße thun, durch Weinen, Demuth, Faften,. 
Werke ver Barmherzigkeit pas begangene Verbrechen fühnen. 


Can. HL Bifhöfe, Priefter und Dialonen 
find zur Enthaltſamkeit verpflichtet. 


Schon häufig ergieng bezüglich ihrer unfer Wort an 
mebrere Kirchen , beſonders in Betreff der Priefter, deren 
Pflicht es tft, ihrem Volke ein Mufter guter Werke zu fein. 
Allein fo viel ich vermag, werden wir nach dem Worte der 
Schrift: „Rede zu den Obren ver Hörenden” die Obren 
mit Lehren erfüllen. Wenn man das häufig wiederholt, 





) Aud die Entführte war, wenn fie nicht alle Mittel zur 
Hilfe anwandte, keineswegs ſchuld⸗ und ſtraflos. 
2) Deut. 22, 24. 


he die Bifchöfe, Briefter und Diafonen, welche ven göttlichen 
Dpfern beimohnen müffen, durch deren Hände fowohl die 






1. Syn. unter Siticins an d. gab. Kifdöfe 465 


bachtet werben, fo werben bie apoftolifchen Vorfchriften ver« 
achtet, als wären fie unbefannt; das Urtheil aber über das, 
was fie begangen, kann nicht verändert werben. [Das gilt 
von den Prieftern.]) Obenan fleht die Verordnung über 


s Gnade der Taufe geſpendet alg auch der Leib Chrifti bes 


reitet wird, denen nicht bloß wir, fondern auch die göttlihe 


Schrift befiehlt, ganz keuſch zu fein, denen auch die Väter 
die Beobachtung ber leiblichen Enthaltfamfeit vorschreiben, 
weßhalb auch wir die Sache nicht übergehen, fondern bee 
Tprechen wollen. Muß fich nicht ein Biſchof oder Priefter 


ſchämen, einer Wittwe oder Jungfrau Keufchheit oder Ent-. 


baltfamleit zu predigen over fie zur Heilighaltung des Bettes 


- u ermahnen, wenn er felbft es nicht unterließ, mehr der 


‚ Welt als Gott Kinder zu erzeugen? Adam wurde, weil er. 
das Gebot nicht hielt, aus dem Paradiefe getrieben und. 


des (Himmel)reiches verluftig; und der Sünder, glaubft du, 


= wird in das Himmelveich gelangen fönnen? Wehhalb fagt 


Paulus:®) „Ihr aber feid nicht mehr fleifehlih, fondern 


geiſtig“ und wieder:*) „Die, welche Frauen baben, ſollen 


fein, als hätten fie feine“? Sol vieleicht er, der dem Volke 


olche) Ermahnungen ertheilt, aus Nachgiebigfeit gegen die 
Leviten und Priefter, dieſen die Freiheit gewähren, Fleiſches⸗ 
werke zu thun, da er doch fagt:?) „Pfleget nicht das Fleiſch 


zur Erregung ber Lüfte" und anderswo: „Ich wünſchie, 





1) 11. Tim. 3, 7. 
2) Das Eingefammerte hält Eouftant für eine in den Text 
hineingetragene Kandgloffe. 
3) Röm. 8, 9. — 4) 1. Cor. 7, 29. — 5) Röm, 13,14, — 
‚6) I. &or. 7,7 
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was von Einzelnen vernadhläffigt wird, dann kommt Aue. = 
Geltung, was dem meineidigen Gefchlechte gefagt ae. 
„bie immer lernen und nie zur Erfenntniß der Wahrkit 

‚ gelangen." Denn wenn beilfame Ermahnungen nicht beo- 














466 — XXXVIIT, Siricius (384-3 echt⸗ eibe 


daß Alle ſo ſeien, wie ich bin“? Wie kann der für 


fireiten, wie der auf dem Stuhle des Meifters fiten, 
welcher die Zucht des Dienftes nicht beobachten fının? ? 


In dieſen drei Weiheftufen alfo, welche wir in ven 
(heil.) Schriften Iefen, ift ven Dienern Gottes die Beobach⸗ 


tung der Reinheit vorgefchrieben , da fie flet8 zum Dienfte 


bereit fein müflen. Denn entweber haben fie die Taufe zu 
fpenden oder das Opfer varzubringen. Wird es etwa ein 


Unreiner wagen, das Heilige zu befleden, da, was heilig 


2 





SM 


Shrifins 


ift, ven Heiligen heilig ift? Auch Jene, welche im Tempel 


die Opfer varbrachten, blieben, damit fie rein feien, das 
ganze Jahr im Tempel, aus reiner Pflichtmäßigfeit, und 


wußten von ihren Häufern gar Nichts. Selbft die Götzen⸗ 


diener Iegen fich wegen der Ausübung ihrer Gottlofigfeiten 
und der den Dämonen zu opfernden Gaben die Enthaltfam- 


keit von Weibern auf und wollen ſich auch von Speifen 
rein bewahren; und bu fragſt mih, ob ein Priefter des 


wahren Gottes, welcher die geifligen Opfer darbringen ſoll 


Yichkeit fröhnen dürfe? Wenn die Vermiſchung eine Be— 
fleckung ift, fo muß wahrlich der Priefter zum himmlischen 
Amte bereit fteben, da er für fremde Sünden fürbitten Toll, 
damit er nicht felbft für unwürdig befunden werde. Denn 


‚wenn zu ben Laien gefagt wird: „Enthaltet euch (von 


einander) eine Zeit lang, damit ihr dem Gebete oblieget,“ 


die doch der Schöpfung durch die Zeugung dienen, fo kön— 
nen die Vriefter (welche gegen das Gebot der Enthaltſam— 


keit fündigen) wohl diefen Namen, aber nicht ven Lohn (der 
Prieſter) haben. Wenn Dieb aber fo wäre und jene An- 
maßung bleiben würde,?) fo müßte man das Leben der 
Bifhöfe, Briefter und Diakonen mit dem der öffentlichen 
Sünder gleichftellen. Deßhalb ermahne ich euch, meine 


“ Hets rein fein müffe, ober ob er ganz fleifchlic der Siun- 


Theuerſten, ſolchen befledten und treulofen Menichen, in 








1) I. &or. 7,5. 
2) Daß den Brieftern die Ehe erlaubt jet, 





. Som. unter Siricins an d. gall. Bifhäfe. 


Anenthaltſamkeit befledt eriheint, Gottes Geheimnif nicht 
anzuvertrauen, wie Dieß die Ehrfurcht gegen die Religion 
ſelbſt anräth. Solche ſchließt Telbft die gerechte Bernunft 
aus. Man höre doch (auf die Worte);! „daß Fleiſch und 
Blut das eich Gottes nicht befien werben und die Ber- 


welchen die Heiligfeit des Leibes durch Unreinigkeit und 






weſung nicht die Umverweslichkeit.” Und ein Priefter oder = 
Diakon wagt es, nach Art ver Thiere darnach zur verlangen, 


(vem Berverben des Vleifches) zu unterliegen. i 


Can. IV. Ein Gläubiger, ver Kriegspienfte 
leiftete, ift der Ungerechtigkeit verdächtig (und 
deßhalb zum Kleriker untauglid).2) 


Ebenso ift e8 von dem, welcher ſchon als Gläubiger 
im weltlichen Kriegsdienſte geftanden ") befannt, vaß er 
Öffentliche Freiheit genießt. Denn wer Kann ihn bewachen, 
wer kann ihn verhindern, ven Schaufpielen beizumohnen 
ei aus Geldgier Gewaltthätigkeiten und Unrecht zu bes 
gehen? 


Can. V. Nach ter Praris der römifhen Kirche 


Wird nur der in den geiftlihen Stand aufge 








nommen, weldernad EmpfangderZaufe (in der 
Kindheit oder in fpäteren Jahren) keuſch blieb 
Seh und nur einmal verheirathet war. 


Die römiſche Kirche beachtet insbefondere auch Dieß 





daß, wenn Einer als Kind getauft wurde und die Reinheit = 





1) I. Cor. 15, 50. 


2) Dieß Letztere ift zwar nicht ausdrücklich gejagt, aber.aus 
dem le nothwendig zu ergänzen. 

3) Militiae saeculari militaverit ; ob mit Hefele im engeren 
Sinne vom Solbatenftande oder von jedem öffentlichen Amte zu 
verſtehen, vgl. oben ©. A441 Note 1. 
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des veibes — er zum glerus ee werben — 


oder wenn Einer als Erwachſener getauft wurde und tel 


Bad der Mann einer Frau war, er ein Rlerifer werden 


fann, fo er von anderen Verbrechen frei ift. Wer aber das. 


Geheimniß des Waſſers durch Fleiſchesſünden verunreinigt 


hat, mag er auch nach der Unzucht heirathen, wie wird ein 


Solcher das Amt der Sündenvergebung ausüben können, da 


er in die Blindheit ſeines früheren Lebens zurückgefallen? 


Was heißt es:) „Weber Unzüchtige noch Götzendiener“ 
and andere dergleichen „werden das Reich Gottes be— 


ſitzen,“ wenn kein Unterſchied beſtehen ſoll zwiſchen ven Gu= 


‚ten und Böſen, dem Gerechten und Ungerechten, zwiſchen 


dem Üppigen und Züchtigen, zwiſchen dem, ver das Geſetz 
beobachtet, und dem öffentlichen Sünder? Solche würden 
wohl Diener oder Priefter, aber nicht Chrifti, ſondern viel- 
mehr des Antichriftus. Und wo bleibt das Gebot, welches: 
der hl. Apoftel Paulus, als er die Kegel für die Ordina— 


tion eines Bifchofes gab, mit ven Worten ertheilte:?) „Er 


muß fein unbefcholten, mäßig, keuſch“ u. ſ. w.? Wie aber.- 


iſt der unbefcholten, welcher das Sacrament der Taufe nicht. 
bewahren fonnte? D der neuen Bermeffenheit! Dem wire 


das Priefterthum anvertraut, welchem allein die Buße ges 
bübrt, damit er durch lange Genugthuung den Schmuß abe 
waſchen und Berzeihung erlangen könne! 


Can. VI. Unter allen katholiſchen Biſchöfen 
foll Ein Glaube und Eine Disciplin herrſchen. 


Daß das Slaubensbelenntniß aller katholiſchen Biſchöfe 
eines fein müffe, verlangte fchon die apoftoliiche Anord⸗ 
nung. Iſt aber ein Glaube, ſo darf auch nur eine Über⸗ 
lieferung ſein; wenn aber eine Überlieferung iſt, ſo darf 
auch in allen Kirchen nur eine Disciplin beobachtet wer⸗ 


1) II. &or. 6, 9. — 2) I. Tim. 3, 2. 
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gegründet worven, aber wegen der Einheit des katholiſchen 
Glaubens heiſſen alle auf der ganzen Welt vie eine. Denn 


wir Iefen auch alſo:) „Eine ift meine Taube, Eine iſt 


meine Bolllommene, die Einzige ihrer Mutter." Ich ante EN 
worte nun nicht über bie Art der Taufe, fondern über bie 


Berfon der Spender (derfelben). 


Can. VII. In der Ofterzeit darf der Briefter 2 
und Diakon taufen; zu anderen Zeiten im Noth- 


Falle nur ver Priefter im Namen des Biſchofes. 


Im der Ofterzeit pflegen ber Priefter und Diacon in 


den Paröcien die Sündenvergebung?) zu ertbeilen und ven 


Dienft zu verrichten, auch in Gegenwart des Bifchofs fiir 


gen fie felbft in die Duelle hinab; fie verrichten das Amt, 


aber im Namen und durch die Erlaubniß des Bifhofes. 


Zu anderen Zeiten aber, wenn die Noth ver Krankheit zum 


Empfange (ver Taufe) drängt, ift es ſpeciell vem Priefter . 
erlaubt, durch die Gnade des Heildwaflerd die Sünden⸗ 


vergebung zu ertheilen, da e8 ihm auch zuſteht, das Opfer 
zur Reinigung darzubringen; den Diakonen jedoch iſt nir- 
gends die Erlaubniß hiezu gegeben; haben fie ſich etwa ein⸗ 


mal angemaßt, fo werben fie, wie es heißt, durch die Noth 


entichuldigt, von nun an aber dürfen fie e8 nichtthun, wenn 
fie (voor Strafe) ficher fein wollen. s 


Can. VII. Über die Salbung der Fatehumenen. 


20... Denn ein Jeder wird durch feinen vollen Slau- 
ben gereinigt. Denn wenn das auf das Haupt gegoflene 
Chrisma feine Gnade dem ganzen Körper mittheilt, wenn 


auch ver Katechumene beim dritten Scrutinium mit dem 


1) Hobel. 6, 8. — 2) D, i. Taufe. 
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Can. R. Es iſt nicht erlaubt, die Schweſter 
feiner verftorbenen Frau zu heirathen. 


Bon dem, welcher die Schweſter feiner Frau heirathete, 
ift im Geſetze des alten Teftamentes gefchrieben, daß er fie 


heirathen folle, um den Samen feines verftorbenen Bruders 


zu erweden, wenn er nemlich feine Rinder von ihr hinter» 


laſſen bat.) Deßhalb widerſprach auch Johannes der 


Täufer dem Herodes,?) daB es ihm nicht erlaubt ſei, (die 
Frau feines Bruders) zu heiratben, da fie von feinem Bru- 
der Kinder hatte. Doch wegen der männlichen Zeuaung 
befahl das Gelet Dieß nur dem Manne; von Frauen lau. 


‚tete e8 nirgends, wenn e8 auch vielleichtgefchehen ift. Dent - 


das Gefeß fagt:*) „Verflucht fei, wer mit der Schwefter 
feiner Frau ſchläft.“ Nun aber wurde Jacob, ver zu glei= 
cher Zeit dee Geheimnifjes wegen zwei Schweftern zu Frauen 
und auch Concubinen hatte, Batriarch genannt, und alle 
feine Söhne bieBen Patriarchen; den Chriften aber ift Dieß 
nicht erlaubt? Hießen denn etwa Jene fo, weil fie Frauen 
und Soncubinen hatten? Nun aber geftattet Dieß (unfer) 
Teftament nicht mehr, wo bezüglich der Reinheit größere 
Anforderungen geftellt werden, wo nach ber Lehre Chrifti 


1) Der Tert des ganzen Canons ift corrumpirt, befonders 
der Anfang: De oleo sane exoreizato capiendusne [cupien- 
dusne] brevis numerus dierum, multus in hoc profieit sermo. 


‚Fide enim etc. Wollte man aud die von Couftant vorgeſchla— 


gene Ergänzung: .. .. capiendo (— suseipiendo) nec brevis 
numerus dierum, nec multus proficit, sed sermo (quo scilicet 
istud oleum benedicitur,) anneymen, fo wäre nicht viel .gewon- 
nen. Couftant meint, unfer Canon fage: e8 genüge eine Salbung, 
dieſe brauche nicht auf dem ganzen Körper vorgenommen zu werden 
und widerlege aud die Anficht von 7 Scrutinien vor der Taufe. 


2) Deuter. 3, 5. — 3) Matth. 14,4. — 4) Levit. 18, 18 
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die Kenfchheit gerühmt wird, wenn er fagt:?) „Nicht Alle & 
faſſen das Wort Gottes, fondern denen ed gegeben wird." ) 


Can. X. Wer weltliher' Richter geweien, barf 
ohne vorausgehende Bußenicht Kleriterwerden) 








DaB auch Diejenigen, welche im Beſitze einer weltlihen 

Würde das weltliche Hecht handhabten, von Sünde nit 
frei fein können, ift offenbar. Denn da entwererr a6 
- Schwert gezüdt oder ein ungerechtes Urtheil gefällt ver 


die Tortur nach Bedürfniß der Verhandlungen angewennet 
wird oder fie Vergnügungen zu bereiten fuchen oder den 


ſchon bereiteten beimohnen und fo fi) jenen Dingen, welhen 
fie abgefhworen, wieder zuwenden, haben fie die Übnen) 
gelehrte Disciplin geändert. Sie erweifen fich einen ofen 
Dienft, wenn fie nicht nach dem Bifchofsamte ſtreben; doch 
können fie nach einer beftimmten Zeit, wenn fie wegen led 
Diefes Buße thun, dem Dienfte ver Altäre einverleibtwer- ⸗ 
- ben. Auf dem nicänifchen Concil wollten auf Antrieb des 
göttlichen Geiles die verfammelten Bifchöfe nach gehöriger 
Feſtſtellung des Glaubensbefenntnifjes auch die apoftolifchen 
Iberlieferungen zur Kenntniß Aller bringen und entfchieben 
‚unter Anverem, daB fein Verſchnittener Klerifer werbe,‘) 
weil Kein Verſchnittener und Weichling in das Heiligthbum 
Gottes eintreten darf.) Ferner verorpneten fie, daß, wenn 
Zemand nach ver Taufgnade, nad der Sünpenvergebung 
als Krieger oder in Purpur und Fasces‘) einherftolzirt, 


1) Matth. 17, 11. e i ; 

9) Auch der Schluß dieſes Canons hat einen jedenfalls ca 
zumpirten Text, iſt aber dem Sinne nad noch verſtändlich. — 

3) Couſtant hält nicht unwahrſcheinlich dieſen Canon fir 
eingeſchoben zwiſchen dem IX. und jetzigen XI.; jedenfalls wide 
diejer fich beifer an den IX. anſchließen. — 

4) C. 1. conc. Nic. — 5) Deuter. 23, 1. ; 

6) Die befannten Ruthenbündel der römischen Kictoren, als 
Zeichen der Eonfnlats-, dann jeder anderen hohen Würde. 
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er keinesfalls ſich zum Prieſterthume eindrängen und in das— 


ſelbe aufgenommen werden duürfe.) Denn nad) feinen Ber- 


vienften und nach den Borfchriften des Gefehes fleigt man 


‚zu ber Höhe diefer Würde empor, nicht aber kann Jemand 


durch fimoniftifches Geld oder Wohlmollen oder durch die . 
Volksgunſt dazu gelangen. Denn nicht darum frägt fie, 


. was das Volt will, fondern was die evangelifche Disciplin 


vorfchreibt. Das Bolt hat dann ein (giltiges) Zeugniß, fo 
oft e8 dasfelbe vem Verdienſte eines Würbigen ertheilt mit 
Ausſchluß aller Gunft. 


Can. Xl Die Frau und die Tochter des Oheims 
darf man nicht heirathen. 


Dasfeibe?) gilt von dem, welcher die Fran feines Oheims 


geheirathet bat. Die Tochter des Oheims zu ehelichen, ift 


nicht erlaubt, da®).... Denn wer das Ehebett feines. 
Vaters oder feiner Mutter zu befleden wagt, fchließt feine 
Ehe, fondern begeht Unzucht. Wer immer aber gegen bie 
apoftolifhen Canones zu handeln ſich erfühnt, ift des 
Priefteramtes zu entfeßen, wenn er hartnädig ift; wenn er 
fih aber beflert, fo fol das angemaßte (Amt) entfernt wer- 
den, damit er nach ver Wieververföhnung in unfere Gemein- 
Ihaft aufgenommen werben fünne. 


Can. XI. Nur Kleriker dürfen Bifhöfe werben. 


Bezüglich der Ordinationen ift vorzüglich zu beachten, 
daB immer Kleriker Bifchöfe werden; denn fo ift e8 ger 





- 1) C. 2. u. 9. conc. Nic. 
2) Dasjelbe Verbot im Anfchluffe an Can. IX, g 


3) Ich konnte folgenden Sag wegen Unbentlichteit nicht über⸗ 
legen: quoniam similis causa generando per gradus patris 


‚ extranei separatur atque purgatur: retro autem redire fas 


non est. 


\ ſchrieben: — Sie müſſen zuerft erprobt werben, und dann - 
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mögen fie das Amt ausüben.” Wer fich nicht vorher im 
Dienfte eines nieprigeren Amtes bewährt bat, wie kann der 
dem Klerus vorgefetst werden ? Es ift unerhört, daß Jemand, 


der noch nicht einmal Recrut geweſen, ven Oberbefehl über 


die Soldaten erhalten babe, Der alſo fol (Bifchof) wer- 


‚ ben, welchen bas Alter, die Zeit und fein Lebenswandel 


empfiehlt. Oder warum verbietet der Apoſtel einen Neo- 
ꝓphyten?) (su weihen) und geflattet es nicht, Jemand vor: 
eilig die Hände aufzulegen ?°) | 


Kirche übergeht, foll abgefe&t werden. 


Ebenfo follen Diejenigen, welche von einer Kirche zu 
einer anderen übergehen, denen gleich gehalten werben, weldhe 
ihre Frau verlaffen und eine andere nehmen, was nicht un» 
geftraft bleiben fann. Ein folder Bifchof, der fremde Ehre 
angreift, Foll des Bifchofsamtes entfett werben.t) 


Can. XIV. Ein von feinem Bifhofe abgefeßter 
Kleriker darfin einer anderen Kirche nidht ein 
mal zur Laiencommunion zugelaffen werden. 


Auch in Betreff der fremden Kleriker wurde auf Sy— 


noden häufig verhandelt und beftimmt und fordert e8 bie 


gerechte Vernunft, daß die von ihrem Biſchofe aus der 
Kirche ausgewieſenen Kleriker in einer fremden Kirche nicht 
einmal die Laiencommunion empfangen können, da, wie es 


beſtimmt und bekannt iſt, nicht einmal der Unſchuldige ohne 


ein Schreiben ſeines Biſchofes oder die Formata in einer 55 


1) I. Tim. 3, 10. — 2) I. Tim. 3, 6. — 3) I. Zim.5, 22. ; 2, 
4) C£. C. 15. conc. Nic. et c. 1. conc. Sardic.; im erſte ⸗ 
ren wird nur gejagt, ein folder Biſchof folle feiner Kirche zurüd- 


eftellt werben; das Concil von Sardika entzieht ihm fogar bie 
aiencommunion. 
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fremden Kirche einen Dienſt verrichten darf. Wenn aber N 
Jemand zur Beichimpfung des Bifchofes Dieß zu thun - 


wagte und einen verurtheilten Klerifer aufnehmen oder be= 
fördern wollte, der wiffe, daß er fich fremder Sünden mit- 
ſchuldig gemacht und dem Ausfpruche des Apoftel8 verfallen 


— ſei, welcher fagt:*) „daß nicht bloß die ſchuldig ſeien, welche 


(gegen das Geſetz) handeln, fondern auch, die ven (fo) Han⸗ 


velnden zuſtimmen.“ Daher ift es dem Gewiflen Desjenigen 
zu überlaſſen, ver über feinen Kleriker gerichtet bat, da er 


weiß, daß über fein Gericht Gott richten wird für die Zu- 


kunft. Höre das Wort des Herrn :?) „Was ihr wollt, daß 


es euch die Menfchen thun, das thut auch ihr ihnen.“ 
Warum beginnft vu einen Kampf und beleivigfi deinen 
Bruder und Mitbifhof? Denn wenn ein fchuldiger ausge— 
wielener?) Kleriker nicht nur aufgenommen, fondern auch) 
befördert wird, wird ber Bifchof für ungerecht erklärt. Wer 


immer Dieß thut, wiffe, daß er von der Gemeinschaft ver 
Katholiken getrennt fei und mit dem apoſtoliſchen Stuhle 


feine Verbindung haben lönne.®) ; 


Can. XV. Rein Bifhof darf in die Diöcefe 


eined anderen eingreifen oder früher orbiniren 
al8 andere oder den Metropoliten in feinen 
Geſchäften hindern. 


Das überbieß ift ein ſehr ſchweres (Vergehen) und ge= 
gen die biſchöfliche Einfchräntung des apoftolifchen Stubles,>) 
fein Gebiet zu überfchreiten, in ein anderes einzugreifen, 
mit der Abhaltung der Ordinationen (Bifhöfen) voraus 


1) Röm. 1, 32, — 2) Matth. 7, 12. 
3) Nach Eouftant: abjectus, Sirmond Tieft: alienus. 
4) C£. c. 5. conc. Nic. et c. 16. conc. Sardicen. 


5) Contra episcopalem moderationem sedis apostolicae, 
gegen die vom apoftoliihen Stuhle gezogenen Grenzen ber Ge- 
welt der einzelnen Bifchöfe. 


* 
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zu eifen,’) den Metropoliten zugleich mit den benahbarten - 
Biſchöfen in feiner Didcefe nicht zuzulafien, wie e8 bie 


318 Bifchöfe beftätigt haben, daß drei oder noch mehr 


Biſchöfe einen Bilhof orbiniren und ven Würbieften 


einfeßen follen.) Wenn Jemand das Gebiet eines anderen 
Beſitzthums überfällt, wird er der Gewaltthätigfeit ſchul⸗ 
dig erklärt. Was Läuft man, was eilt man? Damit die 
kirchliche Kegel mit Füßen getreten würde? Die menſch— 
lichen Geſetze werven beobachtet, die göttlichen Gebote aber 
verachtet. Man fürchtet das Schwert der Gegenwart und 
die zeitliche Strafe; die göttliche Strafe aber, welche die 
ewigen Flammen der Hölle hat, achtet man nicht. Seht, 
mie weit Anmaßung kommt. Wer immer von num an 
im einer fremden Diöcefe eine Ordination vorzunehmen ge= 
wagt, wifle, daß er bezüglich feines Poſtens Gefahr laufe, 
da er eine fremde Kirche anzugreifen wagte. Es handelt 
ſich nicht um etwas Irdiſches, nicht um weltliche Beförde— 
rungen. Hören wir dad Wort des Apofteld:?) „Lege Nie— 
mand fchnell die Hände auf und mache dich nicht fremder 
Sünden theilbaftig; halte dich felbft keuſch.“ Wenn wir die 
 (beil.) Schriften, leſen und die Furcht Gottes in uns if, 
fo werben alle Argerniſſe entfernt werben können und Ein» 
- mütbigfeit unter allen Brüvern herrfchen in frienfamer und 
vollkommener Liebe. 


Can. XVI. Raien, die von ihren Bifhöfen ans 
geſchloſſen find, dürfen von anderen Bifhöfen 
- nicht in ven Klerus aufgenommen werden. 


Überdieß follen aud Laien, welche nach geſchöpftem 


1) Die ganze Stelle Tantet etwas dunkel bei Couſtant: ad 
. alienam tendere regionem, festinare, ordinationes celebrare 
-  praeceptis metropolitanum episcopum non permittere in sug 
‘ dioecesi una cum vicinis episcopis ; bei Sirmond: ad alienam 
tendere regionem festinare, ordinationes celebrare prae 
ceteris, non metropolitanum episcopum permittere etc, 

2) Ct. can. 4, conc. Nic. — 3) I. Zim, 5, 22. 


- 
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fer, Erkenntniſſe von der Gemeinfchaft ausgefchloffen wurden, 
von einem anberen Bifhöfe zu Klerikern gemacht worden 
\ fein; das ift fchon das größte Übel. Daher follen fi, die 
Solches zu thun gewagt, verfammeln und (ihren Fehler) 
beſſern, fo daß vie, welchen vie Weihe unwürdig verliehen 
wurde, entfernt werben, oder man gebe uns ihre Namen be— 
kannt, damit wir willen, mit welchen wir feine Gemeinschaft 
balten dürfen.“) 

So wiſſe denn euere Aufrichtigfeit, daß, wenn Dieß 
alles, was doch fiher ordnungsgemäß tft, beobachtet wird, 
weder Gott beleidigt wird, noch Spaltungen erzeugt werben, 
noch Härefien entftehen; die Heiden aber werben fügen, daß 

wahrhaft Gott bei uns ift Chriftus, unfer Herr, welcher 
lebt und regiert bei dem Vater mit dem heiligen Geifte in 
‚alle Emigfeit. Amen.?) 
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11. Brief des Ambroſtus an Siricius.?) 
* Inhalt. 
Ambroſius dankt dem Siricius für den ihm durch den 


ae 


1) Cf. can. 5. conc. Nic. x 

. .„2) Dem aufmerkfamen Lefer ift gewiß die große Ähnlichkeit 
— dieſes Briefes mit den übrigen des Papſtes Sirleius, beſonders 
* mit dem 5. u. 6. nicht entgangen. 

£ ; 3) Die zwei hier noch folgenden Schreiben find bie in 


ee 


—* der Mauriner-Ausgabe der Werke des hl. Ambroſius (Venet. 
5 1751) unter Num. 85 u. 86. (t. III. p. 1218) aufgeführten 
—9 Briefe, welche Couſtant nicht aufnahm, weil er, wie aud bie 
Br Mauriner bei Ambrofius, an ber Identität des hier genannten 
— Siricius mit dem Papſte Siricius zweifelt; — —— ich 
dieſelben nicht Übergehen zu dürfen, da es wenn dl nicht ge— 


wiß, doch ſehr wahrſcheinlich if, ba der Adreſſat der Papft Si- 

ricius fet, welchen Ambrofius am Schluffe des 1. Briefes Va— 

= ter" nennt. Beide Briefe aber bezeugen dann die häufige und 
intime Correfpondenz zwiichen dem Papfte uud Ambroftus. 


— 





— 


Teyxt. 
Ambroſius (ſendet) dem Siricius (feinen Gruß). 


Es ift mir angenehm, wenn ich von Dir einen Brief 
- ‚erhalte; aber wenn du Einige von unferen Mitdienen 
ſchickeſt, wie du unferen Bruder und Mitpriefter Syrus 


mit deinem Schreiben begleitet haft, dann verdoppelt fich die 


Freude. Allein wäre doch diefer Genuß ein länger dauern— 


der gewefen! Denn fogleich bei ver Ankunft glaubte er?) 


ich liebe Diejenigen, feien e8 Priefter oder Diafonen, die, 


zurückeilen zu müflen, was allerdings mein Verlangen gar 


ſehr verkürzte, aber ihn mir noch theuerer machte, Denn 


wenn fie irgend wohin gegangen, fich nicht länger von ihrem 


Amte entfernt halten laſſen. Denn ver Prophet fagt:) 
3 wurde nicht überbrüffig, dir zu folgen.” Wen aber 


kann eöfchwer fallen, Jeſum zu folgen, da erfagt:?) „Roms 
met zu mir Alle, die ihr mühjfelig und beladen feid, und ich 


werde euch erquiden"? Folgen wir alfo Jeſum ftet8 und 
unabläſſig nach, weil, wenn wir ihm immer folgen, wir nie 


verſchmachten; denn er ftärft die, fo ihm folgen. Je näher 
alſo du der Stärke biſt, deſto ftärfer wirft du fein. Sehr 
oft wird ung, wenn wir (Jeſum) nachfolgen, von den Ge- 


gnern zugerufen:*) „Wo ift des Herrn Wort? Es komme 


doch!” Laſſen wir ung jedoch die Nachfolge nicht verbrießen 


und uns von derfelben duch böswillige Fragen nicht ab— 


{ wendig machen. Dieß wurde dem Propheten zugerufen, 


1) Syrus nemlid). ; 
2) Jerem. 17, 16, mo die Septuag. hat: Ey@ de ovx Exo- 


niao« xureAovdov oniow cov, die Bulgata: Et ego non sum 
- turbatus, te pastorem sequens. 


3) Matth. 11, 28, — 4) Ierem. 17, 15. 





Prieſter Syrus überſchickten Brief, lobt dieſen wegen feiner 
\ — Heimreiſe und ſpricht von ber eifrigen Nachfolge 
Jeſu. | i 


* 
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als er in ven Kerker und in die Tiefe ver ſchlammigen | 
es fomme doch!“ Er aber folgte um fo mehr (dem Herrn) 


Eifterne‘) geworfen wurde: „Wo ift das Wort des Heren ? 
und gelangte veßhalb fiegreich an's Ziel und erhielt deßhalb 





die Krone, weil es ibm nicht ſchwer fiel, Jeſum zu folgen; 
denn e8 wird feine Mühſal fein in Jacob und keine Notb 
zu fehen fein in Sfrael.2) Leb' wohl und Liebe ung, weil 
auch wir ven lieben, welcher und liebt und unfer Bater ift. 


12. Brief des Ambrofins an Siricins. 


Ambroſius (entbietet) dem Siticius (feinen Gruß). 


Meinem Freunde und Altersgenofien Priscus haft vu 


bei feiner Ankunft ein Schreiben gegeben: auch ich erwi- 
derte e8 bei feiner Rückkehr, was ſowohl die Pflicht als die 


Liebe von mir erheifchte. Uns beide alfo bat er durch fei- 


Maß unjeres Wohlwollens verfchaffen. Leb' wohl und 
liebe ung, o Bruver,?) weil auch wir dich Lieben. 


1) Serem. 37, 14 u. 15; 38, 6. 

2) Num. 23, 21 nad ber Septuag.: ovx Eoraı uoysos 
zv laxoß, ovde dpsnjostan novos Ev ’loparA; nach der Bulg.: 
Non est idolum in Jacob nec videtur simulacrum in Israel. 

3) Hiezu bemerken die Mauriner beim hl. Ambrofius, daß 
«8 ein und diefelbe Berfon fei, welche hier Bruder und im vorher- 


‚gehenden Schreiben Vater genannt wird. 


— ⸗ 


nen Dienft belohnt, da er mir deinen und dir meinen (Brief) 
überbrachte; deßhalb muß fein Dienft ihm auch ein höheres 









u 


Unechte Schreiben. 


—ñi — 













1. Unechte (wenigſtens zweifelhafte) Derrete, 
welche dem Papſte Siricius im Pontificalbuche 
he: sugefhrieben werden. ee 
N 1. Er (Sirieins) erließ eine Anoronung über die ganze 
Kirche und gegen alle Härefien und theilte fie in der gan- 
zen Welt und in allen Provinzen aus, damit fie in jenem 
Kirchen⸗ Archiv aufbewahrt werde wegen der Belimpfung 
aller Häreften.‘) 


2. Er verorbnete, daß Fein Priefter in derganzen Woche 
Maeſſe leſen dürfe, wenn er nicht die confecrirte Hoftie von 
dem Bilchofe des beftimmten Ortes erhält als offenkundiges 
Zeichen der Vereinigung.?) 5 RR, 


BE REN 


4) Couftant meint, damit fei auf den 5. Brief, insbeſondere 
den Schluß desſelben hingewieſen. PN. 
N 2) Dieſes Decret lautet in einigen Handſchriften einfacher 
ſo: „Er verordnete, daß ohne die conſecrirte Hoſtie des Biſchofeß 
ben, Prieſtern welchen Ortes immer es nicht geſtattet ſei, zu con- 

ſeceriren.“ Im Widerſpruche mit ſich ſelbſt theilt das Pontificale ⸗ 



















3. Er fand die Manichäer auf, welche er in das Eril 


ſandie. 


4. Auch das verordnete er, daß fie (Die Manichäer) 
mit den Gläubigen an der Communion nicht theil- 


nehmen bürfen, weil es nicht erlaubt fei, mit befledtem 
Munde den Leib des Herrn zu verunehren. Er verordnete 


auch), daß, wenn Einer von den Manichäern fich befehrt und 
zur Kirche zurückkommt, er keineswegs communiciren dürfe, 


ſondern daß, nachdem er lebenslänglich in einem Klofter ein= 


geſchloſſen bleibt, damit er durch Faſten und Gebet mürbe 


gemacht und unter fteter Prüfung bis zum lebten Tage 
feines Hinganges erprobt werbe, man ihm nad der Milde 
der Kirche die MWegzehrung reiche,?) 


5. Er verorpnete, daß die Häretifer unter Händeauf- 


leguno wieder aufgenommen und ausgeſöhnt werden ſollen 
in Gegenwart der ganzen Kirche.“) 





2. Unerhte Decrete, 
welhein einem Coder des 10. Jahrhundertes 
aus einem „Briefe des Papftes Siricius ın 
Geneſius“9 citirt werden. * 
1. Wenn ein geſunder Mann eine Ausſätzige geheirathet 
buch hier dem Papfte Siricius eine Verordnung zu, welche es 
ſchon dem Papſte Melchiades zuwies; Couſtant fagt, daß der bier 
angedeutete Gebrauch wirklich auch erſt der Zeit des P. Siricius 
angehöre; vgl. oben unter Dielhiades ©. 28 
1) Couftant will ergänzt wifſen: auctoritate Theodosii, 





weil Ban, Kaifer die Manichäer ausmwies; cf. Cod. Theodos. 


9) Lehleres wohl in Uebereinſtimmung mit c. 3, 5. m. 6. 
de8 1. Briefes; |. oben ©. 414 ff.; daß auch ſchon zu Siricine” 
Zeiten, die Häretifer zur Bußeleiftung in ein Klofter eingeſchlofſen 


. wurden, ift wohl mehr als zweifelhaft. 


3) Bielleiht mit Bezug auf c. 1de8 1. Briefes ; vgl. oben ©. 412. 
- 4) Coustant p. 709, welcher meint, baß ein unkundiger 
Abſchreiber den Adrefjaten „Himerins“ des erften Briefes un- 








* 


hat oder (ſeine) Frau fpäter ven Ausſatz bekommen bat, io B 
follen fie getrennt werben, bamit nicht die Kinder mit dem 


Ausſatze behaftet werden. 


2. Ein Priefter,, welcher fagt, er wiſſe nicht, ob fein 
Ordinator ein Bifchof gewefen fei, und einige Zeit Meffen 


las und fpäter nad Ablegung feines Amtes beirathete, ift 
ohne Zweifel ein falfcher Priefter und verabfchenungswürdig. 


Deshalb ift er jedenfalls abzufegen und für fein ganzes 


Leben zur Buße in ein Kloſter einzufperren.?) 





feres PBapftes in „Geneſius“ verwandelt habe. — Die bier. fol- 


genden 6 Decrete aber find nichts Anderes, als die Cap. 9, 10, 


11, 12, 13, 14 jener 19 Reiponfa, welche Bapft Stephan I. in ER 


3. 754, als er wegen des Einfalles der Tongobarden in das ro- 


mifche Gebiet fic) nach Frantreich geflictet und zu Carifine in 


dem Klofter Bretigny aufhielt, auf ihm vorgelegte Fragen gegeben 
haben fol, und welche zuerft Sirmond (Concil. Galliae t. II. 





p. 16.) veröffentlichte, im dieſen beruft fi Stephan auf die Ent> 


ſcheidungen jeıner Vorgänger ober alter Concilien, bei der 8. Ant- 
mwort auf c. 5 des von Siricins am Himerius gerichteten Schrei- 


bens; Dieß veranlaßte nım den Sammler zu dem Glauben daß 
auch die 6 folgenden Reſponſa, denen feine Ältere Anctorität zur 


Grunde gelegt ift, jenem Briefe des P. Siricius entnommen 
jeien. Eine andere Erklärung, wie jo der Name Siricius mit 
diefen Rejponfa in Verbindung kam, gibt Binterim in Denkw. II. 


1.9, 32, fie ift aber gar weit bergeholt. Daß aber jene an- 
geblichen Reſponſa auch nicht dem P. Stephan II. angehören, 
iſt ang den vielen darin enthaltenen Unrichtigleiten, insbeiondere 
aus der Giltigfeitserklärung der in Wein gejpenbeten Taufe mehr 
als gewiß; dgl. hierüber die Abhandlung über die Taufe in 


Wein bet Binterim, Denfwürd. II. ©. 10—33. 2 

. 1) In den Reiponfa des P. Stephan lautet dieſes Decret 
alfo: „Bon jenem Briefter, welcher jagt, er fenne den nicht, wel- 
cher ihn geſegnet (geweiht) hat, und dennoch einige Zeit Meffen 
las und taufte, bernah aber fein Amt aufgibt und hbeiratbet. 
Mer möchte zweifeln, daß eim folder Priefter ganz ſchuldbar ift, 


da er keinesfalls das in gottesräuberiicher Weile fih anmaßen 


durfte, was ihm nicht ſicher Übertragen wurde ? Dafür iſt er ent- 
ſchieden abzufegen und in ein Klofter zu ſchicken, Damit er dort 


Papfibriefe II. Bd. =al 
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3. Ein Priefter, welcher in Wein tauft, aus nächiter 
Noth, damit der Kranke nicht Gefahr laufe, ift deßhalb 
nicht ftrafwürbig. Wenn aber Wafler vorhanden war und 
keine folche Noth drängte, foll er ver Gemeinfchaft beraubt 
und der Buße unterworfen werden; das Kind aber fol, 
wenn e8 auf die heilige Dreifaltigkeit getauft ift, in dieſer 
Taufe bleiben. 


4, Wenn er ein in (Rebens)gefahr befinpliches Kind aus 
dringender Noth mit einem Gefäße oder mit ven Händen 
und im Namen ber heiligen Dreifaltigkeit getauft, Toll (Diele 
Taufe) feft verbleiben, befonders wenn die Noth Dieß fordert. 


5. Ein Priefter, welcher weder das Gebet des Herrn 
noch das Glaubensbekenntniß noch die Pſalmen auswendig 
kann, wenn e8 ein Bifhof war, der ihn fegnete, fo Toll 
diefer vor Allem die Würde, welche er unerlaubt fich an— 
mußte, verlieren und unter firenger Buße Iebenslänglich in 
einem Klofter leben. Die Rinder aber, weldhe er auf vie 
heilige Dreifaltigkeit getauft Hat, follen als getauft gelten. 


6. Die aber fo taufen, daß fie Tagen: Im Namen des 
Vaters tauche ih, im Namen des Sohnes tauche ich, und 
(im Namen) des heiligen Geiftes tauche ich; Die fo aetanft 
wurben, find, wenn auch ungefhidt, dennod) im Namen 
der heiligen Dreifaltigfeit getauft. 





in würdiger Buße und Trauer fein Leben beſchließe. Die von 
ihm getauften Kinder aber gelten, wenn fie im Namen der heil. 
Dreifgltigteit getauft find, als gültig getauft, deßhalb weil e8 auch 
den Laien im Nothfalle erlaubt ift, Damit nicht die, welche ge- 
tauft werden follen, ewig zu Grunde gehen, bierin.zu Hilfe zu 
Tommen. Das Weib aber, welches jener gottesräuberiihe Pſeudo— 
presbyter genommen, fol, wenn fie e8 wußte, daß er das Priefter- 
amt verrichtete, und jo ihn heirathete, gleichfalls in einem Kfofter 
der Buße unterworfen werben; jo fie aber in Unmiffenheit ge— 
handelt, wird ihr feine Schuld beigemeſſen.“ Aehnliche Abkürzungen 
nahm der Sammler auch in den Übrigen Reſponſa vor. 


— 


II. 


— 


1. Der Brief des P. Siricius 
an den Kaiſer Maxrimus v. J. 385, 


über deſſen Inhalt die Einleitung zu dem unter Wr. 3 
(S. 426) aufgeführten Antwortſchreiben des Katfers Handelt. 


— — ⸗⸗ 


2. Bericht des Kaiſers Maximus 
an P. Siricius bezüglich der Priscillianiften 
3.38858, 
welcher der Antwort desſelben beigeſchloſſen war. 


— — — 


3. Brief des P. Siricius 
an Anyſius, Biſchof von Theſſalonich, 
durch welchen der Papſt, wohl bald nach ſeiner Erwählung, 
Dieſen zu ſeinem Vicar in Illyrien beſtellt und insbeſondere 
anordnet, daß ohne deſſen Wiſſen und Willen kein Biſchof 
8* 
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daſelbſt ordinirt werben dürfe; vgl. bie Einleitung zum 
4. Briefe ©. 429. 


4. Brief des P. Siricius 
an die gallifhen Bifhöfenad d. J. 386. 


Ithacius, Biſchof von Offonoba‘) in Spanien, hatte 
fih dadurch, daß er die Hinrichtung der Brisciliianiftene - 
bäupter betrieb und verurfachte, den Unwillen fehr vieler 
Biſchöfe zugezogen, welche vieles gemaltfame Vorgehen ge- 
gen bie Priscillianiften und Häretifer überhaupt mißbilligten. 
Als hierauf von den dem Ithacius anhängenden Biſchöfen 
im $. 386 Felir, ein fonft ganz würbdiger Mann, zum 
Bifhofe von Trier gewählt wurde, verfagten die meiften 
Biſchöfe Gallien Diefem die Gemeinfchaft, bierin mit Am- 

= brofins von Mailand und dem Papfte Siricius handelnd, | 
* welche ſich gleichfalls brieflich gegen Felix erklärt hatten; 
dieſe Briefe werden im 6. Canon der Synode zu Turin 





— 
— vom J. 401 erwähnt. 

* 5. Brief des P. Siricius 

bezüglich der Wiederaufnahme der Priscillia— 
N niften. 

Daß Siricius (und Ambroſius) die Bedingungen fefle 
gefeßt, unter welchen die Priscillianiften wieder in die irche 
ae aufgenommen werden können, erfahren wir aus den Acten 
= der Synode zu Toledo v. J. 447,°) welche die von jenen 
er, Bedingungen handelnden Briefe erwähnte. 

3 u 

er 1) Offonobe lag da, wo das heutige Kirchdorf Eftroy Liegt, 
BR“ unmeit von Billanova. 

— 2) Sie ſtehen im Anhange der toletaniſchen Synode v. J. 400, 


aber jedenfalls der ſpäteren an; vgl. Hefele II. ©. 78 
u. 306. 














EL —  Vertorengegangene Sıheeiben. 
6. Schreiben der Synode von Capua 


©, bierüber die Einleitung zum 9. Briefe ©. 455. 


nm 


7. Brief des 9. Siricius 


_ an ben Raifer Theobofius gegen Flavianus 


= 


4 


v. Antiodhien v. $. 392. 


Die Synode von Capua hatte die Entſcheidung, ob 
Flavianus oder Evagrius rechtmäßiger Biſchof von Antio- 
chien ſei, dem Biſchofe Theophilus von Alerandrien und 
ven übrigen Biſchöfen Agyptens übertragen; da aber Fla— 
vian, diefes Urtheil der Synode mißachtend, bei feinem 
Gönner, dem Kaifer Theodoſius, Schu fuchte (und aud) 


fand), ſah fih P. Siricius veranlaßt, hierüber bei Theodor 


fius Klage zu führen, indem er nach Theodoretus (V. 24.) 


denm Raifer vorwirft, daß er wohl Tyrannen bezwinge, die 
Stöbrer des firhlichen Friedens aber in Schuß nehme. 


— —— 


8. Schreiben der Synode zu Hippo im I. 393) 


an den P. SiriciuS. 


Die genannte Synode hatte im 37. Canon (dev2, Reihe) 


beſtimmt: Die alte Concilienvorfichrift, daß fein donatiftifcher 
Kleriker anders als unter die Laien in die Kirche aufgenom:> 
men werben darf, bleibtin Kraft, mit Ausnahme Derjenigen, 
die nie eine Wiedertaufe ertheilt haben, oder die fammt ihrer 
Hisherigen Gemeinde in die Kirche übertreten wollten; doch 
Sollen die Brüder und Mitbifchöfe Siricius und Simpli- 


1) Couſtant weift diefen Brief irrthümlich ber 3. carthagi- 
nienfifchen Synode v. 3. 397 zu. 


a 





an ven Papft Siricius v. 3. 39. 








Le LE BE zur 








cianus ) hierüber noch befragt werden, fowie auch darüber, 


ob die Kinder von Donatiften, die nicht freiwillig, ſondern 
auf Verlangen ihrer Eltern die donatiftifhe Taufe erhalten 
haben, wegen bes Irrthums ihrer Eltern von der Aufnahme 
zum Altardienfte ausgefchloffen ſeien. 


EEE EDER ET 


9, Antwortfchreiben des P. Siricins 


u an die africantfhen Biſchöfe. 


Daß Siricius die Aufnahme bonatiftifcher Rinder in 
den Klerus den Africanern verboten habe, Tagen dieſe ſelbſt 
auf dem 5. Eoncil von Carthago v. J. 401, von wo fie 
diefelbe Anfrage und Bitte an ven P. Anaftafins richteten. 


—í — ⸗ 


10. Brief des hl. Epiphanius 
an den P. Siricius zw. 394 u. 396. 


Epiphanius, ſchon hochbetagt, begab fih im J. 394 
nah Serufalem, wohl gerade zu dem Zwede, um dem 
Bortfchritte des Drigenismus Einhalt zu tbun. Er wurde 
von Johannes, dem Bifchofe von Jeruſalem, freundlich be— 
herbergt; al8 er aber in der bl. Grabkirche gegen den Ori— 
genismus prebigte, wurde er von Johannes und feinen 
Freunden nicht nur. durch Geberven verhöhnt, fondern 
Johannes ließ ihm auch durch den Archidiakon fagen, er 
Tolle von ſolchen Dingen nicht weiter reden, und bielt nun 
felbft eine heftige Previgt gegen die Anthropomorphiten, 
Als er geendet, ergriff Epiphanius nochmals das Wort, 


1) Biſchof v. Mailand; daß die Biſchöfe nicht bloß Africas, 
fondern aud Spaniens und Galliens fi mit ihren Anfragen 
zugleich an den Biſchof von Mailand wandten, kann wohl durch 
das höhere Anſehen erklärt werben, welches dieſe Stadt als Re 


fidenz ber Kaiſer genoß. 






Verlorengegangene Schreiben. 








gegen die Ketzerei ber Ynthropomorphiten vorgebracht habe, 
aber es ſei billig, ebenfo die verkehrten Rehrfäße des Ori⸗ 
genes zu verbammen. Epiphanius brach hierauf (mit ihm 

“au die Mönde und der bl. Hieronymus) alle Gemein- 
Schaft mit Johannes ab, ermahnte ihn von Eleutheropolis 
(feiner Heimath in Paläftina) aus nochmals, die Irrthümer 
des Srigenes zu verlaſſen; als aber Diefer hiemit zögerte, 
nannte er ihn offen einen Häretifer und fandte auch ein 
- Schreiben über ihn an ven P. Siricius, „in welchem er 
 wahrfcheinfich auch jene -8 Tragen „über die Hoffnung bes 

hriftlichen Glaubens“ behandelte, welche Hieronymus in 
feinem (38.) Briefe erwähnt. 


— — — 


11. Schreiben des Theophilus von Alexandrien 
an den P. Siricius gegen Epiphanius. 


In demſelben wurde der hl. Epiphanius, Biſchof von 
Salamis in Cypern, von Theophilus, welcher deſſen hef⸗ 
tigen Bekämpfung des Origenismus entgegentreten wollte, 
des Antbropomorphismus?) befchuldigt ; cf. Palladii dialog. 
de vita Chrysost. c. 15, Socrat. IV. 7, Sozomen. VII. 14. 


—— — 


12. Srief des P. Siricius 
an Rufinus v. 3. 398. 
Seinem großen Aufe verdantte es Rufinus, daß P. 


Sirieins einen ſchmeichelhaften Brief an ihn richtete, im 
weichem er ihn einlud, nad Kom zu kommen und diefe 





1) Des Anthropomorphismus d. 1. des Irrthums, Menſche 
liches Überhaupt auf Gott zu übertragen, wurden die Gegner des 
Origenes von deſſen Bertheidigern in der Regel angeflagt. 





indem er fagte: er billige vollftändig, was Johannes Ton 
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Stadt durch ale Aufenthalt zu ebren. Rufinus benützte 


———— 


13. Gemeinſchaftsbrief des P. Siricius 
an Rufinus und deſſen Anhängerv. J. 398. 


SDenſelben hatten Rufinus oder feine Freunde, die da— 
mals noch im Rufe großer Gelehrfamkeit und Tugend ſtan⸗ 
den, vom Papſte erbeten und erlangt, worüber Hieronymus 
im (16.) Briefe an Principia fpricht. 





14. Schreiben der Kirchen von Confantinopel 
anden P. Siriciusv. J. 398, 


+ Nachdem am 28, Februar 398 Johannes zum Bifchofe 
von Conftantinopel ordinirt worden, gieng eine Gefandt- 
Ihaft nah Kom, um veffen Ordination dem Papfte anzu⸗ 
zeigen; biefer Gefandtfchaft war aud Iſidorus, ein ehr- 
würdiger, vom bi. Athanafius geweihter Priefter der ale» 
zandrinifchen Kirche, beigegeben, welcher im Namen ver 
Biſchöfe von Conftantinopel und Alerandrien die Ausfüh- 
nung zwiſchen dem Papfte und Flavianıs von Antiochien 
bewerfftellinen follte; ef. Palladii dialog. de vita Chrysost. 
€. 4, et 6, Theodoret. V. 23, Sozom. VII. 3, 





15. Gemeinſchaftsſchreiben des P. Siricius 

an Flavianus von Antiodien v. 3. 398. 

Das Friedendwerk der eben erwähnten Geſandtſchaft 
gelang, und Acacius, deren Führer, konnte auf feiner Nüd- 


reife dem Bifchofe Flavianus den Friedensbrief des Bapftes 
überbringen; cf. Sozom. VIII. 3, P. Bonifacii I. ep. 15. n.6. 


NER Oh 


diefes Schreiben fpäter gegen die Vorwürfe des B. Ana- 
ftafius; cf. Hieron. apolog. lib. 3. 


— 


XXXIX. 


Der heilige Anaftaflus J. 


(von Ende 398 — + Ende 401),) 


1) Sein Name fteht im Martyrologium am 27. April, im 
Miffale (inter fest. pro aliqu, loc.) am 26, April. 





Dem nur dreijährigen Pontificate Anaftafiug’ I. ent» 
fprechend ift die Zahl der uns von ihm befannten und er- 
baltenen Schreiben eine fehr geringe. Bon den uns befann- 
ten befiten wir nur dem Brief des Kufinus an 
Anaftafius, das Schreiben des Papftesan Jo 
bannes, Bifhof von Serufalem, über Rufinus und 
eines an ven Mailänder Bifhof Simplicianus. 
— Aus den zwei pfeudoifidorifchen Briefen dieſes 
Papftes exrcerpirte Gratian drei Decrete, eines ift 
aufferdem noch mit Anaftafing überfchrieben, ein anderes 
mit Anaftafins und Damafus. Die im PBontificalbuche ihm 
zugewiefenen Verordnungen, Schon an und für fich unficher, 
fcheinen erſt von Pſeudoiſidor in dasſelbe interpslict wor— 
den zu fein. 








I. 


Ente Schreiben. 


1. Brief oder Vertheidigung, 
welche ver Briefter Rufinus für fi an Anafle- J 
ius, Biſchof der römiſchen Stadt, ſchickte.) 


Einleitung. 


Durch die wiſſenſchaftlichen Arbeiten über oder —— 

lich für Origenes, namentlich für die Überſetzung des ori⸗ 
geniſtiſchen Werkes neo! agöν 309 Rufinus immer mehr 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf Origenes und zugleich 
auf ſich. In Rom ſelbſt entſtanden zwei Parteien, eine 
für ihn und eine gegen ihn, welche letztere ihm die Ausbrei-⸗ 
tung des Drigenismus zur Schuld legte. Aufferdem, daß 
Hieronymus gegen die ihm von Rufinus in der Vorrede 
feiner Ülberfegung wegen der angeblichen Verehrung des 
Drigenes geſpendeten Lobſprüche proteftirte, glaubte auh 


der B. Anaftafius, der bieher, wie er felbft fagt, von Ori- 





1) Coustant p. 715. 










N 


Brief des Rufinus an d. p. naſtaſius v. 9. 399. 493 — 








genes keine Notiz genommen hatte, ſich jetzt, im J. 390, um — 


die Sache annehmen zu müſſen und citirte den Rufinus, 


der im feine Heimath Aquileja abgereift war, nad Rom. 


Rufinus fam nicht, entfchuldigte aber fein Nichterfcheinen 
und feine Kechtgläubigfeit durch ven hier folgenden Brief. 
Ob ſich der Papſt damit in Betreff des Rufinus beruhigte 
oder ihn mit dem Banne belegte, iſt zweifelhaft; gewiß iſt 
dagegen, daß er den Origenes als einen Ketzer anathemati— 
ſirte und andere Biſchöfe ihm hierin beitraten. 


> 


Tert. 
1. Entfhuldigung des Nichterſcheinens. 


Ich hörte, daß Einige, da fie bei deiner Heiligkeit 
Streitigkeiten bezüglich des Glaubens oder bezüglich anderer 
Fragen — ich weiß nicht welcher — erhoben, auch meinen 
Namen erwähnten. Deine Heiligfeit allerdings, welche 
gleichſam von der Wiege an in den Vorfchriften der kirdy- 
lichen lberlieferung herangebildet wurde, lieh in Betreff des 
Abweſenden und ihr im Glauben und in der Liebe Gottes 
- Belannten ven Perleumdern nicht ihr Ohr. Da jedoch 
die Nachricht von der Gefährdung meines Kufes an mich 
gelangte, bielt ich e8 für billig, daß ich, da ich eben 
nach 30 Fahren meinen Eltern!) wiedergegeben bin und es 
allzu hart und unmenfchlich wäre, fie fo_fchnell zu verlafien, 
bie ich fiefo ſpät erft wievergefehen, da ferner die Mühe einer 
fo langen Reife mich zur Wiederholung von Strapazen zu 
ſehr Schwächte, deiner Heiligkeit fchriftlich genügen möge, 


1) Hieronymus (apol. lib. 2.) erklärt e8 für lächerlih, daß 
Aufinus fagt, er ſei jet nach 30 Jahren zu jeinen Eltern zurück— 
gefehrt, Da er doch weber Vater noch Mutter hat, wenn er nicht 
etwa mit dem Ausdrude parentes die Belannten und Verwandten 


meint, 


















nicht Damit ich aus deiner heiligen Geele, welche 
Seiligthum Gottes etwas Ungehörigem ganz unzugänglich 
fh die Makel des Argwohnes entferne, fondern baß ich für 
meine mich (wie Hunde) anbellenden Feinde ven Stod 
meines Belenntniffes darbiete, mit dem fie abgewehrt wer⸗ 
den fünnen. a 


er. Slaubensbefenntniß des Rufinus bezüglich 
— — der Dreifaltigkeit. 


Obwohl alſo unſer Glaube zur Zeit der Verfolgung 
durch die Häreliker, da wir in der heiligen alerandrinifchen 
Kirche lebten, im Kerker und Eril, das um des Glaubens 
- willen (über und) verhängt wurde ,) bewährt ift, fo möge 
dennoch auch jett Feder, der unferen Glauben zu prüfen 
0 Spder zu hören oder kennen zu lernen wünfcht, willen, daB 
wir bezüglich der Dreifaltigkeit alfo glauben, daß fie einer | 

Natur fei, einer Gottheit, einer und berfelben Kraft und 
Weſenheit, daß zwifchen vem Pater und dem Sohne und 
dem bi. Geifte durchaus fein anderer Unterfchied beſtehe, 
als daß Iener Vater ift und Diefer Sohn und Jener heil. 

Geiſt, eine Dreifaltigkeit den beſtehenden Perfonen nad, 
eine Einheit ver Natur und Mefenheit nad). | 


3. Über die Menſchwerdung des Sohnes Gottes. 


Wir beiennen auh, daß der Sohn Gottes am Ende 
der Tage aus der Junofrau und dem bi. Geifte geboren 
wurbe, daß er das Fleifh und vie Seele der menſchlichen 
Ratur angenommen habe, in welcher?) ex gelitten bat, bes 








4) Hieronymus beſchuldigt hierüber den Rufinus einer offen- 
baren Lüge, da er (Apolog. lib. 2.) farcaftiih fragt: „Welches 
Eril, weſches Gefängniß nennt er?” 

2) Couftant bezieht das in qua anf caro; bie nächſte und 
SE befie Beziehung ift aber wohl die anf natura humana: Chriſtus 
0 Fitt in der menjchlichen Natur, allerdings als göttliche Perfon. 









antanns — 3% 


ken: wurde mb von bi Todten ——— — rin 
‚eben demselben Fleifche erftand, welches in das Grab gelegt - 
worden war; mit weldem Fleiſche und zugleich mit der 
Seele er nad der Auferftehung in den Himmel auffuhr, 
von wo feine Ankunft erwartet wird zum Gerichte — u 
Lebendigen und über die Tobten. 










4 Über die Auferftehung unferes Sleifhes 


Aber auch-bezüglich der Auferftehung unferes Fleiſches 
bekennen wir richtig und vollkommen, daß fie (eine Aufer⸗ 
ſtehung) eben desſelben Fleiſches fein werde, im welchem 
wir jebt leben. Wir Tagen nicht, wie Einige ung verleum- 
den, daß ein anderes ftatt deſſen auferftehen werve, fonvdern 
= daß dieſes ſelbſt (auferſtehen werde), ohne daß ihm irgend 
ein Glied abgefchnitten ober irgend ein Theil des Kiryers 

genommen wird, fo daß ihm von feiner Natur durchaus 
Nichts abgeht, auffer allein die Verweslichkeit. Denn Dieß 
verheißt der HI. Apoſtel,) daß der Leib gefäet wird in Ber 
weslichkeit und auferfteht in Unverweslichkeit, daß er geſäet 
wird in Schwachheit, auferſteht in Kraft, geſäet wird nm 
‚Unebre, auferfteht in Herrlichkeit, und daß gefäet wird in 
thieriſcher Leid, auferfteht ein geiftiger Leib, Das ift ung 
über die Auferftehung von Jenen gelehrt worden, von wel- 
chen wir bie bl. Taufe in der aquilejenfifchen Kirche er- 
hielten, was ebenfo, wie ic) glaube, auch der apoſtoliſche 

Stuhl zu überliefern und zu lehren pflegt. 











5, Über das Gericht und die ewigen Seifen 


Wir ſagen auch, daß ein Gericht fein wird, bei welchem 
Gerichte ein Feder empfangen wird, je nachdem er Gutes 
oder Böſes gethan hat, an feinem Leibe. Wenn aber die e 
Menſchen nad Berdienft ihrer Werke empfangen werden, 





— x Per 





— 1) J. Cor. 15, 44, 
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um wie viel mehr erft der Teufel, welcher für Alle die Ur—⸗ ; 
fache der Sünde ward, von dem wir aud willen, was im 


- Evangelium gefchrieben ift:) „daß der Teufel und alle 


feine Engel“ mit denen, welche feine Werke thun, d. i. die 
Brüder anflagen, zugleich mit ihm dasſelbe Erbe des ewigen 
Feuers erhalten werden! Wenn alſo Jemand leugnet, daß 
ver Teufel das ewige Feuer verbiene, der empfange mit 


ihm feinen Theil am ewigen Feuer, damit er fühle, was 
er geleugnet. 


6. Über den Urfprung der menſchlichen Seele 


Ich höre, daß auch über die Seele Fragen aufgeworfen 
wurben. Ob bierüber eine Anklage anzunehmen oder zuräd- 
zuweilen fei, möget ihr prüfen. Frägt man mich aber um 
meine Anficht, fo geftehe ich, daß ich über dieſe Trage bet 
fehr Vielen verfchievene Abhandlungen gelefen babe. Ih 
las Einige, welche fagen, daß ebenfo wie der Körper durch 
die Ergießung des menſchlichen Samens, fo auch die Seele 
ausgegoffen werde und Dieß duch alle möglichen Behaup⸗ 
tungen bekräftigten. Dieſer Anſicht waren, wie ich glaube, 
unter den Lateinern Tertullianus, auch Kactantius,?) viel 
leicht auch noch Andere. Andere behaupten, daB für die 
im Leibe gebilveten Körper Gott täglich die Seelen erichaffe 
und ihnen eingieße; Andere, daß er die feit Langem, das 
ift, damals, als Gott Alles aus dem Nichts erſchuf, 
erſchaffenen (Seelen) nun nach ſeinem Willen dem Leibe 
mittbeile. So denkt hierüber auch Origenes und einige an- 
dere Griehen. Ich aber fage vor Gott ald Zeugen, daß 
ich nach Durchlefung vieler einzelnen (Meinungen) bis jeßt 


- feine beftimmte und enpgiltige Anficht über viefe Frage 


1) Matth. 25, 41. 


2) Hieronymus jagt, er könne ſich nit erinnern, daß Lae— 
tautius irgendwo dieſe Anſicht ausgeſprochen habe, und wirft dem 
Rufinus vor, daß er nicht die angebliche Stelle desſelben eitirte. 









ERS Brief Deh Rufınus an d. P. Anafafius v. 3, 39. 497 ° 





feſthalte, fonbern ich überlaffe e8 Gott zu wiffen, was der a 
Wahrheit entfpricht, und dem, welchem etwa Gott Died au; rn 
offenbaren fid würdigen wird. Ich aber Ieugne es nicht, 
- Dieß alles gelefen zu haben, und befenne, daß ich bisher 

Nichts weiß, auffer dem, was die Kirche deutlich Lehrte, daß 


Gott der Schöpfer der Seelen ſowohl als der Körper fei. 
7. Rufinus erflärt, ihn könne als bloßen Über 


Teßer des Drigenes kein Borwurf treffen, da 
er Diefen nicht vertbeidige, ihn auch nicht als. 


der Erfte überfeßt babe. 


In der That, weil ich höre, daß auch darüber verhan⸗ 


beit wurde, weil ich einige (Schriften) des Drigenes, von 
den Brüdern dazu aufgeforvert, au8 dem Griechifchen in’8 
Latein überfetst habe, erfennen nach meiner Anficht Alle, 
daß Dieß aus bloßem Neide gerügt wird. Denn gibt es 


Etwas, das am Autor mißfällt, warum wird e8 dem Über 


feger zur Laſt gelegt? Wie es im Griehifchen fteht, follte 


ich e8 im Latein zeigen. Dem griechifhen Inhalte gab ih 


nur Iateinifche Worte. Verdienen allo jene Süße irgend 
ein Lob, jo ift e8 nicht meines; verdienen fie eine Ruüge, fo 
geht fie ebenfo wenig mich an. Überbieß habe ich, 
wrie ich in meiner Vorrede exflärte, auch das gethan, daß 
ich, fo viel als möglich, Einiges ansmerzte, doch (nur) Je— 
nes, von dem ich vermuthete, daß es nicht von Drigenes 
felbft To gefagt, fondern von Anderen eingefchoben worden 
fei, und zwar deßhalb, weil ich über biefelben Gegenſtände 
an anderen Orten einen fatbolifchen Ausſpruch vesfelben 
Berfaflers gelefen hatte. Niemand alfo möge mir deßhalb, 
ich bitte dich, Heiliger und ebrwürbiger und feliger Vater, 
mißgünftig fein, Niemand Barteiungen und Schmähungen 
verurfachen, weil in der Kirche Gottes Solches nicht geftattet 
iſt. Wo fol denn die Einfalt und Unfchuld ficher 
fein, wenn fie nicht da es ift?*) Bin ich Doch weder der Ver⸗ 
1) Der Sinn: Was fol noch als arglos gejchehen gelten 
und daher als fchuldlos, wenn nicht meine Ueberſetzung des Ori- 
genes? Es folgt die nähere Begründung. 
Papftbriefe IL. Bd. 32 











theidiger des Drigenes noch deſſen Beſchützer noch der 
erſite Überſetzer; Andere vor mir hatten Dasfelbe gethan, 

auch ich habe es gethan als der Letzte, aufgefordert von 
den Brüdern. Wird angeordnet, daß Etwas nicht geichebe, 
fo pflegt der Befehl für die Zukunft beobachtet zu werben. 
Sind aber auch vie ſchuldig, welche e8 vor dem Befehle 
gethan haben, fo beginne die Befchuldigung bei den Erften. 


8. Rufinus betheuert nochmals ſeine Recht— 
gläubigkeit und erinnert ſeine Feinde an das 
Gericht Gottes. 


Denn auſſer jenem Glauben, welchen ich oben erklärt 
babe, d.i. dem, welchen die römiſche und alexandriniſche Kirche 
amd umfere aquilejenfifche fefthält, der auch in Jeruſalem 
gevredigt wird, hatte ich weder je einen anderen, noch habe 
ich (einen ſolchen) im Namen Ehrifti, noch werde ich (einen) 
N haben. Wer inımer anders glaubt, ſei er wer immer, ber 
Ser im Banne. Rechenichaft aber werden am Tage des Ger 
ichtes Jene geben, welche Anftoß, Zwift und Ärgerniß bei 
den Brürern verurfachen einzig aus Neid und Mibgunft. 


r — — 





2. Srief des Papftes Anaſtaſins au Simplicianus, 
Eat Biſchof von Mailand‘) 


a Einleitung und. Inhalt. 
Theophilus, Biſchof von Alerandrien, unermüdlich be- 


h Arebt, dem Drigenismus entgegen zu arbeiten, bielt im 
—* ZJ. 3992) zu Alexandrien eine Synode, auf welcher er vie 
ee 
SR 1) Zuerft edirt von Vallarfins in der Ausgabe ber Werke 
1% = hl. lea (Veronae 1734) t. I. p. 552; bet Mansi 

. p. 94. ; 

BT, 2) Nah Hefele II. ©. 77 u. 89; im o. c. Art. Origeniften- 


ftreit verlegte Hefele diefelbe Synode noch in das I. 400. 


VERA 


Are des h n Bimpiieianus, Sirh. u 3. Mailand, »..3.400. 
ei Reßrfäße des Origenes und beren Anhänger mit dem u 
them belegte, und fuchte durch Briefe auch andere Biſchöfe 
zur Verurtheilung des Origenes zu beſtimmen. Ein ſolches 
Schreiben richtete er auch an ven Papft Anaftafins, welche 
-  binmwieder ben Biſchof Simplicianus von Mailand bivon 
verflänpigte, ven Eifer und die Wachſamkeit des Theophir 
lus belobt und erklärt, daß auch er den Drigenes und fine 
Lehre verurtheilt habe. Unfer Schreiben gehört —— 
dem J. 399 oder 4009 an. 














Text. 


Dem Herrn Bruder a Ana 
ſtaſius (ſeinen Gruß). De 


? 1, Durch große Sorgfalt und Wachſamkeit Über 
7 Jeine Heerde bewährt fih der Hirt. So auch hält von 
einem hoben Thurme aus um der Stabt willen ein vorfih — 
tiger Wächter Tag und Nacht feine Beobachtungen. Ein 
kluger Sciffsmeifter leidet in der Stunde des Sturmes 
und der Gefahr große Geiftesanftrengung, damit das Schiff 
durch die Stürme und ungeftümen Wellen nicht an die 
Bellen gefchleudert werde. Mit gleicher Sefinnung wacht 
Der heilige und ehrwürdige Theophilus, unfer Bruder und 
Mitbiſchof, unabläffig über die Beförderung des Heiles, 
auf daß nicht das Volk Gottes in dem verfchiedenen Kirchen 





1) Hanft (Supplem. p. 527) fett e8 jogar in das Jahr 398 
zurück — Gieng — wo jene alexandriniſche Synode aus Ba 
dem 3. 400 datirt wurde, der aus dem im Aug. desſelben Jah— N 

rres erfolgten Tode des Simplicianus vejultivenden Schwierigfeit 
dadurch aus bem Wege, daß man eine andere, frühere 

aode annahm, fo weiß hingegen Hefele nur von einer aber dem 

3: 399 angehörenben Synode zu Alerandrien des Theophilus zu ; 

Alerandrien gegen Drigenes. ; 


32* 
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durch das Leſen des Origenes in große Gottesläfterungen 
gerathe. 


2. Durch des Genannten Schreiben verſtändigt, theile 


ic) deiner Heiligkeit mit, daß auch wir hier in der Stadt 


Rom, welche ver Apoftelfürft gründete!) und durch feinen 


SGSlauben befeftigte, ver glorreiche Petrus, das, was wir er» 
wahnten, verurtheilt haben, damit e8 Niemand gegen ‚das 
Berbot Iefe, und (daß wir) unter großen Bitten gefordert 


haben, daß die evangelifche Lehre, welche die Stimme Got» 
te8 und Chrifti mit eigenem Munde verfünbigte, (bewahrt 
werde und) von ihr feinesfalls abgewichen werben pürfe,?)- 
fondern in's Gevächtniß gerufen werden folle, was ber ehr⸗ 
würbigeApoftel Paulus vorherfagte und einſchärfte: ) „Wenn 
Semand Etwas verfündigte auffer dem, was euch verfündigt 
worden ift, ver fei im Banne.“ An dieſer Vorfchrift feft- 


haltend erflärten wir Alles, was im Wiverfpruche mit uns 


ferem Glauben je von Drigenes gefchrieben wurbe, für- 


fremd und verpönt. 


3. Diet haben wir deiner Heiligkeit durch den Priefter‘, 
Eufebius *) gefchrieben , welcher in feinem glühenden Eifer 


1) Zu ergänzen: als das Haupt der ganzen Kirche, als bie 
Wächterin des Glaubens. 
2)Insbeſondere dieſe Stelle unſeres Briefes iſt in Folge 
ihrer fihtlichen Verſtümmlung ſchwer zu überſetzen; ſie lautet: ut 
Evangelium instituta, quae ex ore suo Dei et Christi docuit- 
censura, ab hac recedi omnino non debere. 

3) Gal. 1, 8. I 

. 4) Eufebius, ein Priefter der Kirche von Eremona, befämpfte- 

bei feinem Aufenthalte zu Rom (v. 3.398 an) als der Erſte die von 
Rufinus überjegten Bücher des Drigenes regt doyav und exrcer- 
pirte aus ihnen einige bejonbers anftößige Sätze; als er mit 
diefem Schreiben des Anaſiaſius nach Mailandtam, trat er auch 
da in Gegenwart des Rufinus gegen einen origeniftichen Lehrſatz 
auf, wie e8 Rufinus (Apolog. ober Invectiv. in Hieron. 1. I.) 


‚bezeugt. 





Re 3 —— 
EN j Vers 


Srief d. P. an Iohannes, Bıfd. u. Ierufalem, u. 3.400. 501 








für den Glauben und aus Liebe zu dem Herrn einige Cr 
pitel der gottesläfterlichen Lehre ) vorlegte, melde wir 
nicht nur verabfcheuten und verurtheilten, fondern wife, - 
daß auch alle anderen Schriften des Drigenes zugleidhy mit 
ihrem Berfafler von uns verworfen worden feien. Der 
a a Dich umverfehrt, verehrungswürdiger Herr _ 
ruder RE 








3. Brief des Anaftefins I., Biſchofs der römiſchen u 
Stadt, k R 
an Sobannes, Bifhof in Jerufalem, über 

Rufinus.) — 


Einleitung. | 
J 
Dieſes Schreiben ſandte der Papſt dem Bifchofe Jo 
hannes als Antwort auf deſſen Anfrage, ob Rufinus wer 
gen der Überfegung der Bücher des Drigenes neo gg 
zu verurtheilen fei. In demfelben wird Origenes von 
Papfte entfchieden als Häretifer verurtbeilt, über Rufinus 
aber gefagt, daß er nur dann für ſchuldig zu erkennen fei, 
wenn er bie Überfeßung in böfer Abficht, um Drigenes zu : 
loben und zu vertheipigen, gemacht hätte; daß Anaftafins über 
die Gefinnung des Rufinus im Keinen war, ift nirgends 
geſagt, daher auch nicht ficher, ob er ihn verurtheilt habe. 
Kufinus aber bielt diefen Brief für ein vem Bapfte von 
Hieronymus unterfchobenes Machwerk, worüber ihn Hiero- 
nymus in farkaftifcher Weife (lib. 2. adv. Ruf.) zur Rede 
ſtellt. Der Brief ift nach Hieronymus in dem dem Tode 
des Anaftafius vorhergehenden Fahre gefchrieben, alfo im 
3. 400 over höchſtens 401.°) 


k 





1) Des Drigenes. — 2) Coustant p. 723, Mansi III.p. 943, 
3) Wenn man nemlid mit einigen Wenigen annehmen wollte, 
daß Auaſtafius erft am 27. April des 3. 402 geftorben fei. , 
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Teyt. 


* 


1. Der Bapft erwidert das ihm von Johannes 


geſpendete Lob. 


Es iſt jedenfalls ein Beweis veiner”vortrefflichen Ge— 
finnung, daß du als Priefter über einen Priefter dich lobend 
ausiprichft. Für die fo große Kobpreifung, welche du mei⸗ 
nen Berdienſten in fo überreichem Maße zu Theil werben 
ließeft, fage ih fomohl deiner Xiebe Dank, wie. aud) dem 
Slanze deiner Heiligkeit und den Tugenden, melde bu im 
Herrn befieft, einigermaßen das anerfennende Wort unfe= 
ver Wenigfeit folgt. Denn fo fehr ſtrahlſt vu, trefflichſter 
aller Männer, im Glanze deines Lobes, daß dem Verdienſte 


das Wort nicht entiprehen fann. So viele Gründe aber 


fordern mich (zu deinem Lobe) auf, daB ich zu unternehmen 
nicht ablaffe, was ich (würdig) zu leiften auffer Stande bin. 
Schon das gereicht dir zum Nuhme, daß du mich nur wes 
gen ver Reinheit jener bimmlifchen Gefinnung gelobt baft. 
Denn deine Bifhofswürde, erhaben und über ben weiten 
Erdkreis bin gleihfam ftrahlend, warf den Schimmer 
ihres Glanzes auch bis zu und. Du fchenfft mir deine 
ganze Freundſchaft ohne alle Prüfung. - Oder, wenn bu 
mit Recht mich lobſt, follteft du nicht ebenfo wieder Lob 
verbienen? In beider Hinficht beſchwöre ich dich, abzuftehen 
von meinem Rohe; denn eine doppelte Urfache zwingt mich 
(zu diefer Bitte), Damit nicht der Seele deines Mitpriefterd 
entweder das falfhe Lob Schmerz verurfahe oder das 
wahre die Schamröthe heroorbringe. 


2. Das Urtheil über Rufinus überläßt Anaſta— 
fius dem allwiſſenden Gott. 


Doch damit ih zu (unferem) Gegenſtande zurückkehre: 
Kufinus, über welchen tu mich zu befragen gerubteft, hat 
die göttliche Majeſtät zur Schievsrichterin feines Gemilleng, 








3 K NER, BAT — DR 
Brief d. BD. an Iohannes, Bird. u. Ierufalem, 


möge, — 


— 


8. Origenes ſei von der apoſtoliſchen Lehre ab 


gewichen. 


Was aber Origenes, deſſen Werke er in unſere Sprache — 


überſetzte, vorher geweſen, und welche Anſichten er ausge— 


ſprochen habe, ſteht unſerem Vorhaben ferne;) doch we 
ich hierüber denke, will ich in Kürze mit deiner Heiligkeit 


beſprechen. Das alſo erſah ich, was der Bevölkerung un— 
ſerer Stadt das Leſen bezüglich der überſetzten (Bücher) des 


Drigenes offenbarte, daß Sener?) wie durch einen über 
den reinen Geift fich lagernden blind machenden Nebel 


den durch die Überlieferung der Apoftel und Vorfahren be> 
fräftigten Glauben durch verfchiedene Redewendungen habe 
zerſtören wollen. 


4% Aus welher Abfiht Rufinus feine Über 


fegung veranftaltet haben fünne. 


Es ift hier am Plage, Fennen zu fernen, was es mit 
der Überſetzung in die römiſche Sprache für eine Bewandte 


niß habe. Ich billige fie, wenn fie ven Autor anffagt und 
dem Volke die verabſcheuungswürdige That vorftellt, damit 


endlich mit echt gehaßt werde, den der Ruf ſchon längſt 
gezeichnet hatte. Wenn aber der Überſetzer zu fo großem 


1) Nostrum propositum neseit; nad ber Lesart der ge» 
druckten Ausgaben „nescivit“* wurde diefer Sat von den Meiften 
fo verftanden, ale ob der Papſt jage, er babe vor ber Ueber» 
fegung des Rufinus von Drigenes gar Nichts gewußt; mir aber 
icheint dem Zufammenhange nach der Papft nur zu jagen: Eine 
Erörterung über Origenes jelbft Yiegt uns Beiden ferne; du 
fragteft mich ja nur über Rufinus. Deßhalb kommt Anaftafius 
— einer kurzen Abſchweifung von Origenes wieder auf Rufinus 
urück. 

2) Origenes nämlich. 





ri 


vor welcher er ſich ſelbſt mit aller Ehrfurcht verantworten 





—— 9 * We — Al Yo 
504 XXXIX. Anaſtaſius I (398-401); ehte Stpreiben. WR 


und vielem Böfen zuftimmt und es dem Volke bekannt gibt, 
damit fie es leſen follen, fo bat er durch feine Arbeit nichts 
Anderes erzwedt, als daß er mit feinem eigenen Willen das, 
was allein, was vor Allem, was bei den Fatholifchen Chri— 
fen im wahren Glauben ſchon von den Apofteln ber big 





auf unfere Zeit feflgehalten wird, auf Grund einer uner- 


börten Behauptung zerftöre. 


5. Anaftafins ſpricht von feiner Hflihtihur 
digen Obforge für die Keinerhaltung des 
y Glaubens. 


Das ſei ferne von der katholiſchen Lehre der römiſchen 
Kirche! Niemals wird es in ver That geſchehen, daß wir 
auf irgend eine Weiſe zulaſſen, was wir nach Recht und 
Gebühr verurtheilen. Deßhalb wird jene Vorſehung Chriftt, 
unſeres Gottes, welche ſich über die ganze Erde erſtreckt, es 
zu rechtfertigen ſich würdigen, daß wir durchaus Nichts 
billigen können, was bie Kirche befleckt, gute Sitten zer- 
ftört, die Ohren der Umftehenven verlegt, Streit, Haß und 
Zwietracht verurfacht. Was für ein Schreiben unfere We— 
nigfeit deßhalb an unſeren Bruder und Mitbifchof VBene- 
rius9 mit genauerer Sorgfalt gefchrieben und überfendet 
babe, wirft du aus dem Beigefügten erfehen können. Da- 
zum möge e8 jener Überſetzer mit fih abmachen und fein 
Gewiſſen wahren; ich gebe mich Keiner überflüffigen Furcht 
noch einem leeren Schreden bin. Ich werde es gewiß nicht 
an Sorgfalt fehlen Laffen, ven evangelifchen Glauben unter 
meinem Bolfe zu bewachen und auch die Über die verfchie- 
denen Räume der Erde (audgebreiteten) Glieder meines 
Leibes nach Kräften brieflich zu ermahnen, daß nicht eine 
fremde Überſetzung fih einfchleiche , welche Fromme Seelen 
durch ihre Finſterniß zum Wanken zu bringen verfuchen 
möchte. Auch das, worüber ich mich freue, kann ich nicht 


1) Biſchof von Mailand, Nachfolger des Simplicianue. 









= 


— 
— 


RING RR ————— 
Grief d. P.an Johaunes, siſch v. 








Leſung des Origenes abgemahnt wird, und daß ein Jeder 
durch den Ausſpruch der Herrſcher verurtheilt ſei, welchen 


die gottlofe Lefung als Schuldigen verräth.) Dieß nun 


iſt meine Anſicht. 


6. Johannes ſolle nicht auf leere Gerüchte a n 


fondern nad eigener Prüfung banpeln. 


DaB dich aber die Klage ver Menge über Rufinus bes 
unrubigt, fo daß du Einige mit leerem Argwohn verfolaft, 


diefe deine Meinung will ich durch ein Beifpiel der gött- 
lichen Schrift rügen, wo e8 heißt:?) „Nicht fo wie Gott it 
der Menſch; denn Gott fieht in das Herz, der Menſch in’ 
Angeſicht.“ Daber laß’, theuerfter Bruder, allen Argwohn 


bei Seite und erwäge felbft, ob Rufinus die Worte pe 


Drigenes in's Latein überfegte und billigte; nicht unähnlih 
ift vem Schuldigen, wer fremden Fehlern zuftimmt. Das 


‚aber mögeft du willen, daß er?) von unferen Theilen‘) der ⸗ 
art fern gehalten wird, daß wir wünfchen, e8 gar niht u 
erfahren, was er thut, und wo er ift. Er felbfl möge end 


lich ſehen, wo ex freigefprochen werben fünne.’) ; 


- 4) Während dieſes Berbot von Eouflant dem oſtrömiſchen 
Kaifer Arkadius, von Hefele (Kirchenler. von Weser u. Welte im 
Art. Origeniftenftreit Bd. VIL. ©. 847) dem weſtrömiſchen Kai- 
jer Honorius zugefhrieben wird, halte ich es file wahrſcheinlich, 
daß es von beiden Kaifern gegeben warb. 

2) I. Kön. 16, 7. — 3) Rufinus. 

4) D. i. von unferer Gegend, insbefondere von Rom. 

5) Bon dem Verbachte nemlich, dem Drigenes beizuftimmen, 
nit, wie Einige gerade aus diefen Worten jchließen wollen, von 
der über ibn vom Papfte ausgeiprocdhenen Berurtheilung; denn 
wer hätte eine vom Papfte gefällte Sentenz aufheben können ? 


0 sen 2 2 220 


—— 


a Hill 


verſchweigen, daß eine Antwort unferer ſeligſten Herfher 
ergangen fei, durch welche ein jeder Diener Gottes von der 











II. 


Unechte Schreiben. 


—ñ— 


1. Erſter pſeudoiſidoriſcher Brief.) 


riſchen und burgundiſchen Biſchöfen Gruß im 
F RK Herrn. —* 


ehrerbietig verneigt im Angeſichte des Evangeliums ſtehend 


1) Hinschius p. 525. 


Anaftafius, der.Biffhof, (fendet) allen germa⸗— 


Auf euere an und, als das Haupt, gerichteten Anfra- 
‚gen fünnen wir anderer Geſchäfte halber nur furz antwor- 
ten. Ihr habt uns berichtet, daß einige Priefter in der 
Kirche beim Leſen der Evangelien fiten und die Worte des 
- Herrn nicht ftehend, fondern fißend anhören und fich Hiefür | 
auf die Tradition der Vorfahren berufen. Das duldet fürder 
nicht mehr und „befehlen wir mit apoftolifcher Auctorität, 
dasß, während die hi. Evangelien in ver Kirche gelefen wer- 

‚den, die Priefter und alle Übrigen nicht fitend, fonvern 


die Worte des Herrn aufmerffam anhören und gläubig vers | 


ar 


tr} ah a 





ee 


ehren.“ ) „Überfeeifche,2) bezüglich welcher ihr ung Beh { u 





tet, wollet in die Würde des Hlerifates nicht aufnehmen, 
wenn fie nicht durch die Unterfchriften von fünf oder noch 


ſchleif zu gefchehen pflegt."*) Warnung vor der Gemein: 
Schaft mit ven Manihäern; er babe veren PBiele in Kom 


mehr Bifchöfen ausgewiefen find, weil Vieles durch Unter- 


entdeckt, einen Theil verfelben bekehrt, die Unverbefferlichen 
feien verbannt worden. Ste mögen ihre Heerden wohl be> 
wadhen und hüren vor Diefen Feinden, daß nicht viele 
Schwache durch Jene irregeführt. würden. Gruß. 


nun 





2. Bweiter pfendoifidorifcher Brief.*) 
An Nerianus, einen fehr vornehmen Mann, gericitef. 


Dem geliebtefien Bruder Nerianus (fendet) Ana 
ftafius (feinen Gruß). 


Anaſtaſius lobt ven Nerianus wegen feines Glaubens, 
feiner Frömmigkeit ımd ver den Prieftern feiner Gegend 
gewährten Unterftüßungen. An dem Berlufte feiner Eltern 
nimmt er den innigften Antheil, tröftet und ermahnt ihn, 
fich nicht allzu großem und undhriftlihem Schmerze Binzu- 
geben. Denn „allenfalls haben Diejenigen eine gerechte 
Entfchuldigung für einen langen Schmerz, weldye das an- 
dere Leben nicht Tennen, welche auf den Übergang aus dieſer 
Melt in eine beffere nicht hoffen. Wir aber, die wir es 
tennen, bie wir e8 glauben und lehren, dürfen über die 
Dabingehenden nicht allzu fehr trauern, Damit nicht, was 
bei Anderen ven Schein von Liebe hat, uns vielmehr zur 
Sünde gerechnet werde. Iſt es doch ein Art Mißtrauen 
gegen das, was jeder die Gerechtigkeit Liebende Prediger ver- 


1) 1. Decret. ef. D. I. ce. 68. de consecr. (lib. pontif. in 
vit. Anast.) — 2) D. i. Üricaner. — 3) 2. Decret. cf. D. 
XCVII. ce. 2. (lib. pontif. 1. c.) — 4) Hinschius p. 526. 


0. burg, Bifh.n. an Neriauus. 507° 
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langt nach dem orte bes 8 Anofela: d Wir — * | 


aber über die Entfchlafenen nicht in Unwiffenheit laſſen, 
damit ihr nicht trauert gleich den übrigen, welche vie Hoff- 
nung nicht haben.” ) Nochmalige Ermahnung, die Trauer 
abzulegen und fich einem durch Freude gefräftigten a zu 


feinem und der Kirche Nuten wiederzugeben. 


3. Einzelne Decrete bei Gratian. 


Nebft den drei aus Pleupoifivor entlehnten Decreten 


eitirt Gratian unter Anaftafins’ (des wie vielten ?) Namen 


noch Folgendes: 


1. Wir verortnen, daß, wenn Jemand die Opfergaben 
der Kirche oder die Zehenten , welche das Volk geben muß, 
zu behalten fucht oder aufferhalb der Taufkirche vertheilen 
will ohne Willen des Bifchofes oder Desjenigen, ber mit 
dieſen Gefchäften betraut ift; und nicht mit deren Rath han⸗ 
deln will, er (das Strafgelo zahlen und) ®) der Gemeinſchaft 
beraubt werben ſoll.9 


2. Das Schon oben aus dem pfeuboifivorifchen Briefe 
bes P. Damafus an Stephanus unter Nr.9 (©. 382 u. 384) 
angeführte Decret ift bei Gratian unter „Anastasius et Da- 
masus Papa“ citirt, 


1) I. ie 4,13, — a ze cf. C. XIII. qu. 2, 
c. 27. (Greg. . 107. aurin.) 

3) a im Onpinate: — nostrum Blast. cf. Du 
Cange 573. — 4) C.XVI qu.], c. (c. 7 conc. 
an grens. ; dgl. Hefele I. ©. 783.) 
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| IT. | 
: Verlorengegangene Schreiben. 


—ñn ⸗ 


Der an zwifchen dem Papfte — 
und dem Biſchofe Baulinus von Nola in Came 
panien. 


3 In feinem (20.) Schreiben an Delphinus erwähnt Be 
linus mehrerer Briefe von und an Anaſtaſius: gleich nach 
feiner Ordination habe der Papſt an die Biſchöfe Campa⸗ 
niens unter feinem (des Paulinus) Namen ein huldvolles 

Schreiben gerichtet, nach einiger Zeit ihn zur Feier feines 
- Geburtstages eingeladen, die hierüber vorgebrachte Entſchul— 
 bigung des Nichterfcheineng nicht übel aufgenommen, fon= 
dern gütig erwibert. Die bier angedeuteten 4 oder 5 Briefe: 

Er wohl in das erfte Jahr des Pontificates des Ana= 

ſtaſius. 


2. Schreiben des P. Anaſtaſius an Anyſins, 
Biſchof von Theſſalonich, v. 3. 399, 





durch welches er held; als feinen Bicar in Illyrien beftelte; er 
cf. Innoe. I. ep. I. 


Wr 
WR 











= Spnodalfpreiben des Cheophilns, Bifdhofs v 
ER Alexandrien, 
-anden P. Anaſtaſius v. J. 399, 


über die Verurtheilung des Origenes, — die 
A zum 2. Briefe (S. 498). f 

















4 Brief des Iohannes, Sifchofs von Iernfalem, | 
an den P. Anaftafiusv. J. 399; FR 


gi Bol, die Einleitung zu dem unter N. 3 aufgeführten 
Schreiben (©. 501). 3 


5. Stief des 9. Anaſtaſius, i 


an Benerius, Biſchof von Mailand, v. 9. 400, | 


worin er über bie Irrlehre des Drigenes und deſſen Ver⸗ 
urtheilung genauer handelt; vgl. n. 5. des unter Nr. 3 
oben enthaltenen Briefes an Zohannes (S. 504). | 


— 


6. Schreiben der fünften carihagifhen Synode | 
v. 3. 401 
an den P. Anaftafius. 


a In der Einleitungsrede zu der genannten Synode Ipricht 
BR Biſchof Aurelius von Carthago von dem in Africa herr⸗ 
ſchenden Mangel an Klerikern und daß man einen Ge— 
andten an bie Biſchöfe jenſeits des Meeres, beſonders an 
Papſt Anaſtaſius und den Biſchof Venerius von Mailand 
ſchicken müſſe, um in dieſer Noth von ihnen Hilfe zu er⸗ 
—— insbeſondere die Eriaubaih die von Häretifern sr 











tauften Kinder i in u Klerus zu — welhe 
a und Ambrofius verweigert hätten. 








J 
— —— — — 


7. Antwort des P. Anaſtaſins 
auf obiges Synodalfchreibenv. J. 401. 


Die ſechſte, in demſelben Jahre 3 Monate fpäter ge⸗ 
haltene carthagiſche Synode erwähnt dieſer Antwort, welche 
Biſchof Aurelius bei der Eröffnung der Synode vorgeleſen 
hat, worin der Papſt die Africaner ermahnt, im Kampfe 
gegen die Donatiſten ſtandhaft zu verharren; ob er ihrer 
Bitte willfahrt habe, Tagen fie nicht, geht aber aus dem 
Schreiben hervor, welches fie neuerdings an den Papft u 
richten befchloßen. 





— — ⸗ 


3. Schreiben der ſechsten carthagifchen Synode 
v. 3. 401 e 











anden P. Anaftafius. 


Im 2. Kanon diefer Synode wurde nemlich beftimmt, 
i wegen des großen Mangels an Geiftlichen die von den Dona- 
stiften veuig zurückkehrenden Kleriker in ihren bisherigen 
- Würden zu belaffen und hierüber an den Papft Anaftafius 
zu berichten. — Sie hätten wohl biefe Bitte nicht an ben 
WVoapſt gerichtet, wenn er die Frühere, Die donatiſtiſch getauf> 

ten Rinder betreffende nicht gewährt hätte, 


— — 


9, Schreiben des P. Anaſtaſius 
J in den Orient über Rufinus v. J. 401. 


Nah Hieronymus (apolog. 1. 3.) ſandte Anaſtaſius ein 
zweites Schreiben in den Drient, in welchem er fi — — 
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viel fchärfer gegen Rufinus ausfpricht, aus Anlaß deſſen 
Hieronymus den Rufinus fragt, ob er aud) jet noch den 
Brief des vorigen Jahres Für verfälfcht halte, und ihn 
auffordert, fich lieber felbft zu vertheidigen, als ihn noch 
ferner anzugreifen. 


 — 










Druchfehler und Bericitigungen. 







15 3. 1». u. (ind. Note) lies: Africa flatt Africa. 

. 16 3. 3 v. u. (in d. Note) lieg: Parmenian. flatt Par 

> menion. — 
.. 573. 1v. u. (in d. Note) lies: vor J. Cor.: 8. 
. 713. 6 9. o. (in d. Note) lies: nad „ſagt“: ftatt z 
. 883. 7 0, 0. ift „Daß“ nicht zu leſen. RE 
.111 3. 3 v. u. lies: ſeien ftatt feien. — 
155 3. 11 v. o. lies: nad) „wo er“: bie, 27% 
. 265 lieg: 10. Dec. ftatt 1. Dec. ER 
. 292 3.11 ©. o. lies; du nah wirſt. — 
5. 316 3. 4 v.u. lies: beilegen ftatt belegen. 
.342 3. 3 v. u. (in d. Note) lies: den vor leßteren. 
845 3. 14 v. o. lies: Iſraels ftatt Jirael. : 
. 346 $ 2 2.0. lieg: und fiatt nd. == 
. 356 3. 5 v. o. lieg: ; nach fommen. re 
. 3753. 4 * (in d. Note) lies: eingeführt ſtatt einge⸗ 

führte. 2 er 

. 875 1 v, u. (in d. Note) lies; bie ftatt di. : 
5. 422 1 2. u. (in d. Note) lies: 2) C£. D. L. c. 66. 





.8).C£. D. L. c. 56. ftatt 2) L. Of. D.L. e 
— 3) Of. D. c. 56. : A 

15 v.o, ift nad „erkannt find“ die | zu ſetzen 
auf ber folg. 3. 
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EN a rillus v. Serufalem u. Iulius . 183 
BR 11. Brief der Biſchöfe ad — Vrotogenes 
an Julins. 185 
* 12, Einzelne Decrete . 186 


III. Berlorengegangene Schreiben 194 
R XXXVI. Liberins (352-366) ER RE EL T 
= I. Echte Schreiben: 
ER 1. Brief d. P. Liberius ale — von 
Cordoba (Fragment) . 201 
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2 Brief d. B. Liberius an Caeilianus Biſchof 


v. Spoleto Fragment) 


Brief d. DB. Liberius u Eufebins, Biſchof 


v. Vexcelli n. 3. 354 
. Brief d. P. a an den Kaiſer Conſtan⸗ 
tius v. I 854 
. Brief d. P. Liberins am Euſebius, Bifchof 
v. 0.9.8 
‚. Brief d. P. Kiberius n — v.3.354 
. Brief D. B. Liberius an die Biſchöfe Eufe- 
bins, Dionyſius u. Lucifer v. 3. 355 
. Worte d. P. Liberius an db. Eunuchen En- 
ſebius v. $. 355 
. Dialog d. P. ey u. des Kaifers Eon- 
ſtantius v. 3. 355 
. Schreiben der Macedonianer an di P. di⸗ 
berius v. J. 366 
. Brief d. P. Liberius an d orthodoxen Bir 
ſchöfe des Orients v. J. 366 . 


U. Unechte Schreiben: 

. Brief d. B. Liberius an die Biſchöfe des 
Drients 5 : ; 
. Brief d. P. Liberius an d. Priefter und 
Biſchöfe des Drients 

‚ Brief d. B. Libexius an bie Biſchbfe Ur- 
faeins, Balens u. Germinius 2 

. Brief d. $. Liberius an Bincentius, Biſch. 
von Capua 

. Brief d. P. Liberius an bie kath. Biſchofe 
Italiens 

.Brief d. P. Liberius an aihanafius, Biſch 
von Alexandrien 

a des athanafius an für 
rius, Bild. dv. Rom : 

. Die Gelhichte des Liberius . 

— — Brief des Athanaſius 
d. P. Liberius 

weiter "pfenboifdor. Brief d. P Liberins 
an Athanaſius 

. Dritter pſeudoiſtdor. Brief d. P. Liber lus 
an alle Bifhöfe . i ; 5 } 
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II. Berlorengegangene Schreiben 
Der ſogenannte Felix II, (354-835) - 
Unedte Schreiben: 


Seile 
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255. 


1. Erſter pſeudoiſidoriſcher Brief des Athana⸗ * 


ſius an Felix II. 

2, Zweiter —— Brief Felix 
an Athanaſius . 

3. Dritter a Brief Gef i. an 
denjelben 


Dee heilige Damafus I " (366- 384) 
J. Echte Schreiben: 


. Verordnung des Kaiſers Valentinianus an 
. B. Damajus 
2. Brief des Baſilius, Biſchofs von Ciäfaren, 
and. P. a N 
3. Synodalſchreiben d. P. Damaſus und der 
90 aus Italien u. Gallien derfammelten 
Biſchöfe an die Biſchöfe Illyriens v. J. 369 
4. wei Fragmente aus Synodalſchreiben Des 
. Damafııs an d. Orientalen v. 3.374 
und 376 oder 377 
5% a Brief d. P. Dantafus an Baulinus, 
Biſchof v. Antiochien, v. J. 375 
6. Be Brief (Glaubengbefenntniß) d. "SB, 
Damaſus an Paulinus, Biſch. v. Antio- 
chien, v. 3. 380 
7. Schreiben der römischen Synode an d. „gai- 
fer Gratian u. Valentinian v. J. 3 
8. Reſeript der Kaifer Gratian und Balenti- 
nion on d. Vicar Nquilinus v. 3. 380 
9. Schreiben des PB. Damaſus an Acholius u. 
andere — Macedoniens v. J. 380 
10. Privat⸗Schreiben d. P. Damaſus an Acho— 
lius v. 3.380 . 
11. Schreiben der Synode * Zauübeia an di 
Kaiſer Gratian v. J. 3 
12. Schreiben der Synode v. —— an 
Damaſus u. die PIWeL x — 
landes v. J. 382 
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Synobaljchreiben des P. Damaſus — 
Apollinaris u. Timotheus v. 3. 383 
Römisches Concil des P. Damajus über 

die Erflärung des Glaubens ; 
Brief des P. Damafus an Hieronymus 


. Brief des P. Damaſus an Hieronymus 


Brief des Hieronymus an P. Damajus üb. 
d. Gleichniß vom verlorenen Sohne 


IL. Unedte Schreiben: 


Erſter pienboiftborifcher Brief des P. Da— 


majus an Hieronymus 


. Zweiter hfenboifiborit er Brief des Hiero- 


nymus an Damafıs 


. Dritter pſeudoiſidoriſcher Brief des Erzbiſch 


Stephanus u. ſ. w. an Damaſus 


, Vierter pfeudoiftborifcher Brief des P. Da- 


majus an Stephanus u. |. w. 
Fünfter pſeudoiſidoriſcher Brief des $. Da: 
maſus an die numid. Biſchöfe 


maſus an d. Biſchöfe Italiens 


. Siebenter pjeudoifidorifcher Brief d. Biſch. 


Aurelius von Carthago an Damaſus 


Achter pſeudoiſidoriſcher Brief des P. Da- 


majus an Aurelius . 


. Brief bei — des Hieronymus an 


Damafıus 


. Brief des Damaſus an Hieronymus 

. Brief des Hieronymus an Damafus . 

. Brief des Damafus an Hieronymus . 

. Antworifchreiben des Rene an I 


majus . 


. Einzelne Deerete 
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I. Echte Schreiben: 

Decretalbrief des B. Sirieius an Himerius, 
Bild. v. Saragoffa, v. 2. Febr. 385 

Brief ee —— an Re 
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407 


Sechſter pſeudoiſidoriſcher Brief des B. Da - 


410 
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3. a Kaiſers Maximus au Siricius 


4. Briel des g Sirie ius Snyfis, Bischof 
v. Thefjalonid), v. 
5. Brief — P. Siricius Fi N 5 Afrieas 


6. Brief bes 5. — "an verſchiedene utal.) 
Biſchöfe v. J. 386 

7. Brief des P. er an verichiedene Bi. 

fhöfe iiber Jovinian v. J. 3 k 

8. Antwortfchreiben des Ambrofius ® der au 

deren Bifhöfe an d. P. Siricius v. J. 390 


9. Brief d. P. Sirieius an Anyſius v. Theſſa— 


lonich u. d. and. Biſch. Illyriens v. J. 392 


10, Antwortihreiben der römiſchen Synode unter 


Sirieins an d. galliſchen Biſchöfe 


11. Brief des Ambrofing an Sirieius 
12. Brief des Ambroſius an Siricius . 


I. Unedte Schreiben: 


41 Unechte (wenigftend zweifelhaft) Decrete 


im Bontiftcalbudje 5 


2. Unechte Decrete aus einen „Briefe des p 


Siricius an. Geneſius“ 
UI. Berlorengegangene Schreiben 


XXXIX. Der heilige Anaftafins I. (398—401) — 


J. Echte Schreiben: 
L. Brief oder Vertheidigung des Ra Rufi⸗ 
nus an Anaftafius v. J. 3 
2. Brief des P. Anaſtaſius au —— 
Bild. v. Dlailand, v. J. 399 oder 400 
3. Brief des P. Anaftafius an Zohannes, Bild. 
v. Serufalem, v. 3. 400 oder 401 : 
108 es UBER 
1. Erſter pfeudoifid. Brief d. P. Anaftafius an 
die german. und burgundifchen Biſchöfe 
2. Zweiter pſeudoiſidoriſcher FR d. P. a 
ftafius an Nerianus . ; 
3. Einzelne Decrete bei Gratian . \ 
I. Berlorengegangene Schreiben 
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